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Einleitung 
zu 


Marius und Sulla. 


Marius und Sulla find die Namen zweier Männer, 
die und nicht fowohl durch Bewunderung ihrer Größe oder 
durch wohlthuende Aeußerungen ihres Gemüthes feileln, als 
- vielmehr durch den Schrecken, den fie verbreiten, auf's em⸗ 
pfindlichite zurückſtoßen. Denn die Verbienfte, welche fte ſich 
unbejtreitbar im Kriege für Rom erwarben, ftchen weit zurüd 

egen die Verbrechen, womit fie fich im Kampfe je gegen bie 
Sälfte ihrer Vaterſtadt und ihres Volkes befledten. Aber ne 
das Linerfreulichite kann wichtig fein, und ſelbſt dann no 
bleibt die Gefchichte Tehrreih, wenn ihre Blätter mit Blut 
gefchrieben find, 

Wir fehen in unferen Tagen, wie eine europätfche Groß- 
macht fich im Norden Afrikas allmälig ein neue Reich be- 
gründet, das ihr theils zur Ableitung gefährlicher Gährungz- 
jtoffe, theilg zur ficheren Kornfammer, theils zur praktischen 
Kriegsſchule, theilg noch zu weiteren offenbaren und geheimen 
Zweden bien. Ohne Zweifel muß fie in der Hand der Bor- 
jchung, ob auch unbewußt, noch höhere Abfichten fördern, da- 
mit Länder, die fett“ vielen Jahrhunderten der Barbarei ver- 
fallen waren, wiederum der Eultur und Gefittung erjchloffen 


werden. Fragt man aber, ob in biefen Beitrebungen feine Zeit,. 


keine Nation vorangegangen fet, jo werden wir nach Rom ver- 
wiefen und treffen hier in erjter Linie — neben den Helden, 
Plutarch. VI. 1 


u 
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welche jchon früher den Fall Carthago’3 herbeigeführt hatten, 
— uf bie Friegerifchen Geftalten ein Marius und 
Sulla — — 

Für bie deutfche Nation, als folche, muß gewiß das erite 
Auftreten ihrer Voreltern auf dem Schauplate ver Gefchichte 
jtet3 von dem größten Intereſſe ſein. Es war ber jo ganz 
unerwartete Einbruch der Cimbern und Teutonen in Italien. 
Nom, das fiegreiche, ſtolze, furchtloſe Rom zitterte und wankte 
in feinen Grundveiten. Die Rächer einer unterdrücdten Welt 
Schienen gekommen, um dag Amt eines wohlverbienten Gerichtes 
in ſchrecklichſter Weife ſchon jebt auszuüben. Wer erfämpfte 
damals eine Friſt für den Untergang? Wer rettete die Eivili- 
fation jener Zeit? Ber bewies es burch die Vernichtung ber 
germanifchen Eindringlinge abermals auf's augenfcheinlichite, 
daß die rohe Kraft und ungelente Mafienhaftigkeit im Kampfe 
nicht ausreicht, wenn ih neben dem Muthe zugleich beſonnener 
.Verſtand und fichere Taktik entgegenftehen? Das war — 
obgleich in verſchiedenen Stufen bed Antheild® an dem Ver: 
dienſte — Sulla und Marius. 

Was hätten doch diefe energijchen Charaktere leiſten und 
nügen koͤnnen, wenn fie vermocht hätten, ſich zu Verfolgung 
edler, dem allgemeinen Beten dienender Zwecke zu vereinigen, 
etwa wie einjt Pelopidas und Epaminondas in SChebä zuſammen⸗ 
wirkten! Ober, um nicht ein allzu ſeltenes Ideal zu nennen, 
— hätten fie doch wenigſtens das gleiche Verhältniß einge- 
halten, wie zu Athen ein Ariſtides und Themiſtokles, deren 
Nivalität zwar auch offen genug hervortrat und gleichfalls 
nicht ohne fittliche lecken blieb, aber doch ihre Vaterſtadt nicht 
zu einem großen Kirchhofe machte. So gelinde verlief die 
Sache in Rom nicht. Und wenn man fehen will, wohin e3 
endlich führt, wenn die Parteien im Staate dag Maaß ver- 
ieren und die Ertreme herrfchend werden — fei es bag 
Extrem der Ariftofratie oder da der Demokratie, — nun 
wohlan, dann leſe man abermals die Lebensbeſchreibungen des 
— Mariud und Sulla! 





En in nn. 
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Cap. 1. 


Don Cajus Marius kann ich Feinen dritten Namen angeben, — 
fo wenig als von Quintus Sartorius*), dem vormaligen Gebieter 
Hifpaniens, oder von Lucius Mummius, dem Eroberer Korinths. 
Denn der Beiname Achaicus **) wurde dem Letzteren in Folge feiner 
Thaten gegeben, gerade wie Scipio „der Afrikaner” und Metellus 
„der Macedonter" Hieß. | 

- Sn diefem Umftande meint Pofidonius ***) einen entjcheiden- 
den Beweis gegen die Anficht zu finden, wornach bei den Römern 
der dritte Namen, 3. B. Bamillus, Marcellus, Cato ꝛc., der Haupt- 
name fein fol. Wer bloß mit zwei Namen benannt ift (meint er), 
würde ja fonft gar feinen rehten Namen befigen. 

Er vergißt, daß er durch diefe Beweisführung in das Gleiche 
verfällt, indem er die Frauen namenlos macht. Denn man gibt feiner 
Frau den erften Namen F), welchen Pofidontug für den eigentlichen 
Namen bei den Römern Halt FF); und von den übrigen Namen 


*, Sartorius und Mummius waren aus unbedeutenden Familien, daher 
wahrſcheinlich der dritte Name fehlte. 

”*, Achaicus, weil Korinth das Haupt des achaͤiſchen Bundes war. 

er) Poſidonius, Philofopyh und Geſchichtſchreiber aus Syrien. 

»D Dieß geihah doch zuweilen; der Borname Prima, GSecunda, war 
nicht felten. 

+r Die Nömer hatten einen Bornamen (praenomen) — fagt er feldft 
— z. B. Publius; dann folgte dee Gefhlehtsname, 3. B. Cornelius 
(nomen gentilitium.); fodann der von Yufälligfeiten- herrührende Name des 
Familienzweigs (cognomen), j. B. Seipio, wozu noch bfters ein dem Cinzelnen 
angehdriger Beiname (aguomen) Fam, 3. ®. Africanus. Anfänglich brauchte 
man gemdhntich den Vornamen, fpäterhin häufig das cognomen oder agnomen. 
Die Sitte wechfelte eben. 
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bezeichnet nach feiner Anficht der eine nur im Allgemeinen die Fa⸗ 
milte, 3. B. Bompejus, Manlius, Cornelius, — (gerade wie man 
von Herakliden, Belopiden u. dgl. ſprechen kann;) — der andere ift 
nah ihm nur ein Beiname, hergenommen von irgend einer Eigen- 
ſchaft, die fich auf die Natur, die Handlungen, das Leibliche Ausichen 
oder die leiblichen Gebrechen des Betreffenden bezieht, 3. B. Macri⸗ 
nus*), Torquatus, Sulla; dahin gehört auch Mnemon, Grypug, 
Kallinikus u. dgl. 

Uebrigens ift in diefen Stüden der Gebraud zu ungleih, um 
nicht die mannigfaltigften Behauptungen herbeizuführen. 


| Cap. 2. 


Bon Marius’ Geficht Habe ich jelhft zu Ravenna in Gallien **) 
eine marmorne Abbildung geſehen, die volllommen mit dem finfteren, 
berben Weſen übereinftimmt, welches man ihm zufchreibt. Schon die 
Natur Hatte ihm etwas Männliches, Krtegerifches gegeben. Die Er- 
ziehung, welche er genoß, war gleichfalls mehr für den Soldaten, als 
für den friedlichen Bürger berechnet. So bildete ſich in ihm eine 
Leidenſchaftlichkeit aus, die in feinen hohen Stellungen aufs grellfte 
bervortrat. 

Mit griechiſchen Wiſſenſchaften fol er ſich niemals befaßt und 
ebenfowenig bei irgend einem wichtigen Gegenftande fich der griecht« 
ſchen Sprache bedient haben. Er hielt es für lächerlich, fih mit 
Biffenichaften befannt zu machen, „deren Lehrer nur Sklaven von 
anderen Menfchen ſeien!“ Nach feinem zweiten Triumph gab Ma- 
rius allerdings griechifche Spiele, — und zwar aus Anlaß einer 
Zempelweihe; er kam bei diefer Gelegenheit fogar in das Theater, 
nahm jedoch nur Platz, um fogleich fich wieder zu entfernen. 

Plato pflegte zu dem Philofophen Xenokrates, der gleichfalls 
für einen etwas unfreundlichen Charakter galt, oftmals zu fagen: 


*) Macrinus, der Magere, — Torauatus, mit der Haldfette — 
Sulla, mit Schorf im Geſicht, — Mnemon, mit dem guten Gedächtniß, 
— Grypus, mit der Habichtönafe, — Kallinikus, Siegesheld ꝛe. 

*xch Das ciöalpinifche Gallien iſt f. v. a. Ober: Stalien. Ravenna legt 
am adriatiihen Meere. 
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„mein alertheuerfter Zenokrates, opfere den Gratien!“ Ebenfo hätte 
man aud dem Marius zureden follen, „den griechiichen Muſen und 
Gratien zu opfern." Schwerlich hätte er dann feinen höchſt ausge» 
zeichneten Thaten im Krieg und Frieden einen fo häßlichen Schluß 
angehängt, indem er fich durch Zeidenfchaftlichkeit, unzeitige Herrſch⸗ 
begierde und unverbefferliche Habfucht noch in feinen alten Tagen zur 
größten Grauſamkeit verführen ließ. 

Den Beweis Hievon möge man nun fogleich in feinen Hand» 
lungen jelbft näher fennen lernen! 


Cap. 3. 


Marius ſtammte aus einer durchaus niedrigen Familie; ſeine 
armen Eltern ernährten ſich mit ihrer Hände Arbeit. Sein Vater 
hatte mit ihm den gleichen Ramen; die Mutter hieß Fulcinia. 

Erſt ſpät ſah Marius die Hauptſtadt; erſt ſpät durfte er die 
Genüſſe verſchmecken, womit man ſich dort die Zeit vertreibt. Bis 
dahin lebte er immer nur in einem Dorfe bei Arpinum *), das Cerea⸗ 
tum hieß. Neben dem feinen, abgefchliffenen Wefen der Hauptftadt 
erſchien freilich diefes Xeben etwas bauernartig; dagegen war es ein« 
fachfittlih und Hatte eine Aehnlichkeit mit den altrömifchen Gewohn«- 
heiten. 

Der erfte Feldzug, den Marius mitmachte, ging gegen die Eel- 
tiberer, ald Scipio Afrikanus Numantia**) belagerte. Diefem Feld⸗ 
herrn entging es nicht, wie der junge Mann ſich Durch Tapferkeit vor 
feinen Kameraden hervorthat und fich am leichteſten in die veränderte 
Lebensweife fügte, welche Scipio bei feinen durch Ueppigkeit und 
Berfchwendung heruntergefommenen Armeen einzuführen ſuchte. Auch 
foll er einmal vor den Augen des Feldherrn einen Feind im Zwei⸗ 
fampfe eriegt haben. Deßwegen wurde er nun auf die verfchiedenfte 
Weife von ihn ausgezeichnet. 


— — 


*) Arpinum, jest Urpino, in Latium, war auch Cicero's Baterſtadt. 

*, Numantia, in Spanien am Duero, hatte ſich glücklich und heiden⸗ 
mäthig gegen wehrere römifche Weldherren vertheidigt, bis der junge Scipio, 
der vor Allem die verfallene Kriegszucht herfiellte, es endlich übermältigte. 
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So kam man einmal nach der Tafel zufällig auf Feldherren zu 
ſprechen; Einer der Anwefenden warf entweder im Ernſte die Trage 
auf, oder wollte er nur zum Vergnügen von Scipio wiffen: „Wer 
denn nach ihm wieder folch’ einen Feldherrn, ſolch' einen Beſchützer 
für das römifche Volk geben würde?" Marius hatte feinen Platz 
gerade neben Scipio *), der ihm jest mit der Hand ſanft auf die 
Achſel Hopfte, und fagte: „vielleicht der da!" So trefflich begabt 
waren alfo Beide von Natur, daß der Eine fchon als Züngling feine 
fünftige Größe erkennen ließ, und der Andere fchon aus dem Anfang 
auf das Ende zu Schließen vermochte. 


Gap. 4. 


Für Marius war diefes Wort wie eine Stimme von Oben, die 
ihn mehr, als alles Andere, zu großen Hoffnungen ermuthigte. 

Er flürzte fich jeßt in die politifhe Laufbahn und erlangte wirk— 
lich das Tribunat, — befonders durd die Bemühungen des Cäcilius 
Metellus, deffen Haus er von jeher (wie auch fein Vater) ungemein 
hochſchätzte. In feinem Tribunat beantragte er über die Art der Ab⸗ 
fiimmung ein Gefeg, welches, wie man glaubte, der vornehmen Partet 
allen Einfluß auf die jedesmalige Entiheidung raubte. Deßwegen 
trat ihm der Conful Gotta **) entgegen und bewog den Senat, das 
Geſetz zu bekämpfen, ja fogar den Marius zur Berantwortung vorzus 
laden. In der That wurde dieß zum Befchluffe erhoben. 

Allein nun trat Marius auf, — Teineswegs in der leidenden 
Stimmung eines jungen Mannes, der ohne allen vorangehenden Glanz 
erft feit Kurzem in eine politifche Stellung vorgerüdt war, fondern 
vielmehr als ein Mann, der fich bereits ein Selbfibewußtfein ge= 
ftattete, wie es erft feine fpäteren Thaten ihm verleihen Fonnten. Er 


*, Im Griedhifhen: „über Scipio“, wobei man fih an die Art und 
Weife erinnern muß, wie die Römer zu Tifhe lagen. 

*9) Lucius Yurelius Cotta, Conſul im Jahr 119 v. Chr. Die lex Marla 
ging dahin, ut pontes angustiores fierent, d. h. Daß die Stege, über melde die 
Wähler zur Abſtimmung gehen mußten, enger gemacht werden follten, — wo⸗ 
durch das Hereindrängen der Bornehmeren unter die Geringeren, um auf dieſe 
einzuwirfen, räumlich verhindert wurde. 
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drohte, den Gotta in's Gefängniß abführen zu laffen, wenn er nicht 
feinen Antrag wieder zurüdziehe. 

Als letzterer fich jest an Metellus wandte, um deſſen Gutachten 
einzuholen, fo trat derfelbe zu Gunften des Conſuls auf. Aber Ma⸗ 
rius ſchickte nach feinem Amtsdiener und befahl, Metellus felbft in's 
Gefängniß abzuführen. Diefer appellirte jebt an die anderen Tri— 
bunen, ohne bei einem einzigen Hilfe zu finden. Deßhalb gab der 
Senat nach und zog den Beſchluß zurüd. 

Im höchſten Glanze des Ruhmes konnte Marius zum Volke 
hinauseilen und feinem Antrage die Befätigung ertheilen. Er galt 
jept für einen Mann, der fi) durch Feine Furcht einfchüchtern, durch 
feine Rüdfihten der Hochachtung abwendig machen ließ, fondern 
vielmehr durch die Gunft der Maffen und an der Spibe des Volkes 
ein furchtbarer Gegner des Senates werden konnte. 

Indeſſen veranlaßte er durch einen anderen politifchen Schritt 
gar bald eine Aenderung in den Anfihten, die man von ihm hegte. 
Als namlich ein Antrag auf unentgeldliche Früchtevertheilung einge- 
bracht werden follte, widerfegte er fich feinen Vlitbürgern mit der 
größten Energie und dem glüdlichiten Erfolge. Hiedurch ftellte er fein 
Anfehen bei beiden Parteien in's Gleichgewicht, weil man fah, daß 
er nach Feiner Eeite hin das allgemeine Intereſſe feinen Neigungen 
zum Opfer brachte 


Gap. 5. 


Nach dem Volkstribunat bewarb er ſich um die Höhere Aedilen- 
Stelle. Bei der Nedilität gibt es nämlich zweierlei Rangftufen. Die 
eine Stelle hat ihren Namen von dem „curulifchen Stuhl" *), wor⸗ 
auf der Aedil bei feinen amtlichen Verrichtungen fit, wogegen man 
die geringere Stelle als „plebejijche Aedilität" bezeichnet, 


*) Sella curulis, eigentiih Wagenftubl, weil man ihn auf Wagen in 
die Feldzüge mitführte, ftammte von den Etruskern, hatte gefchweifte Füße, war 
von Elfenbein, mit Gold ausgelegt und gehörte den höheren Aedilen, den Praͤ⸗ 
toren und Confuln. 
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Sobald die Wahl der höher flehenden Aedilen erfolgt if, 
fohreitet man alsbald zur Abftimmung über die zweite Klaſſe. Als 
daher Martus bei der erfteren in entfchiedenem Nachtheil blieb, än⸗ 
derte er fchnell feine Plane und bat nunmehr um die andere Stelle. 
Allein man fah hierin nur eine hochmüthige Frechheit und es miß⸗ 
lang ihm. 

So hatte er denn an einem einzigen Tage zwei Durchfälle er⸗ 
lebt, — ein Unglüd, das noch niemals einem Anderen begegnet war. 
Dennoch ſtimmte er fein Selbfibewußtfein nicht im mindeften her⸗ 
unter, fondern trat vielmehr nach furzer Zeit als Bewerber um eine 
Prätur auf. Es fehlte wenig zu einem abermaligen Durchfall, jeden⸗ 
falls war fein Name der lebte von allen, der herauskam. 

Zudem befam er noch einen Proceß wegen Beftechung. Den 
meiften Verdacht Hatte hiebet ein Sklave des Caſſius Sabafo hervor⸗ 
gerufen, den man innerhalb der Schranken unter den Wählern fich 
herumtreiben ſah. Sabako gehörte nämlich zu den allernächften 
Freunden des Marius, Als derfeibe nun vor Gericht vorgeladen 
wurde, jo gab er die Erklärung ab: „er habe wegen der Hite Durſt 
gehabt und frifches Waſſer gewünfcht; fein Sklave fei nun mit einem 
Becher zu ihm hereingefommen, babe fich aber fogleich wieder ent« 
fernt, nachdem er getrunfen!" Diefer Mann wurde von den fpäteren 
Benforen aus der Lifte des Senats geftrichen, weil eine derartige 
Strafe entweder durch fein falfhes Zeugniß vor Gericht oder durch 
feinen unfittlichen Lebenswandel gerechtfertigt ſchien. 

Indeſſen mußte noch ein weiterer Zeuge gegen Marius auftreten, 
— Cajus Herenntus. Diefer erflärte jedoch, „daß es wider das Her« 
fommen fei, gegen einen Glienten Zeugniß abzulegen; das Geſetz ent« 
binde vielmehr jeden Patron diefer Verpflichtung (Patron nennt man 
zu Nom die Schußpfleger der niederen Stände) ; nun feien aber fchon 
Marius’ Eltern und ebenfo Marius felbft von jeher zu dem Herennis- 
fchen Haufe in dem Verhältniſſe der Elientel geftanden.* 

Wahrend Hierauf das Gericht dDiefe Verweigerung der Zeugen⸗ 
ſchaft als gerechtfertigt annahm, machte dagegen Marius ſelbſt Ein« 
fprache gegen Herennius’ Vorbringen. Er behauptete, unmittelbar 
mit feiner erfien Ernennung zu einem Amte „ei er über den Glienten 
hinaus gewefen”. 
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Dieß war jedoch nicht vollkommen richtig. Denn nicht jedes 
Amt befreit die Betreffenden ſelbſt und ihre Familie von der An⸗ 
nahme eines Schutzpflegers; dieſe Wirkung hat nur ein ſolches Amt, 
dem das Geſetz die sella curulis bewilligt. Somit fand es auch in 
den erften Tagen für Marius fhlimm mit feinem Proceffe, und die 
Stimmung der Richter war entfchieden gegen ihn. Demungeachtet 
wurde er am legten Tage wider alles Vermuthen freigeſprochen, weil 
ſich eine Stimmengleichheit herausſtellte. 


Cap. 6. 


In ſeiner Prätur erwarb er ſich nur ein ſehr beſcheidenes Lob. 
Nach der Prätur erhielt er durch's Loos das „jenfeitige*) Spanien“ 
zur Verwaltung, und foll wirklich diefe Provinz völlig von Räuber- 
banden gefäubert haben, — eine Provinz, die damals noch auf der 
Stufe einer thierifchen Uncultur fand, indem die Spanier dag Räu- 
berwefen noch immer für die fhönfte Beſchäftigung Hielten. 

Aber troß der potitifchen Laufbahn, Die er betreten hatte, befaß 
er weder Reichthum noch Beredtfamkeit, womit die gefeiertfien Män⸗ 
ner diefer Zeit das Volk zu leiten fuchten. Dagegen war e8 das an⸗ 
geſtrengte Emporftreben feines Geiftes, die Ausdauer in allen müh- 
feligen Arbeiten, die plebejifche Einfachheit feiner Lebensweiſe felbft, 
was feine Mitbürger ihm gewiffermaßen hoch anrechneten, 

Durch diefe Achtung wuchs auch feine Bedeutung fo ſehr, daß er 
ſogar eine glänzende Heirathsverbindung fchließen konnte. Aus einer 
Hohen Familie, der Familie Cäfar, erhielt er Die Julia zur Gemahlin, 
deren Neffe der gleiche Cäſar war, welcher längere Zeit nachher die 
größte Role in Rom fpielte und theilweife, in Rüdfiht der Ber- 
wandtichaft, fich den Marius zum Vorbilde nahm. (Näheres davon 
in feiner Lebensbefchreibung.) 

Allgemein wird dem Martus auch die Eigenfchaft der firengen 
Mäpigkeit und Standhaftigkeit zuerkannt. Bon der lepteren Liefert 
unter Anderem fein Benehmen bei der befannten chirurgifchen Ope⸗ 
ration einen Beweis. Er Hatte nämlich, wie es fcheint, eine Menge 


*), Zenfeitige, d. h. jenfeits des Ebro gelegene. 
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von fogenannten Krampfadern *) an beiden Schenkeln befommen, 
und da ihm der Dadurch veranlaßte häßliche Gang ärgerli war, fo 
beſchloß er, fih einer Eur zu unterziehen. Wirklich gab er auch den 
einen Fuß zum Schneiden ber. Ohne ſich binden zu laſſen, ohne zu 
zucken oder zu ſeufzen, ohne eine Miene im Gefichte zu verziehen, hielt 
er lautlos die unerträglichften Schmerzen unter dem Meffer aus. Als 
jedoch der Arzt nun an das andere Bein gehen wollte, fo gab er ihm 
dieſes nicht mehr, indem er fagte: „er jehe, daß die Berbefferung den 
Schmerz nicht werth ſei!“ 


Cap. 7. 


Als Cäcilius Metellus **) für den jugurthinifchen Krieg zum 
Eonful und Oberfeldherrn ernannt worden war, fo nahm erden Ma⸗ 
rius als Unterfeldheren nad Afrika mit. Hier begann nun Marius 
feine ausgezeichneten Thaten und ruhmvollen Kämpfe. 

Indeſſen hatte er Feineswegs Luft, wie die Anderen, hiedurch 
nur zur Größe des Metellus beizutragen und für ihn zu wirken. 
Seine Anfiht ging dahin, daß er nicht ſowohl von Metellus zum 
Unterbefehlshaber berufen fei, als vielmehr von feinem Glüdsfterne 
felbft in den günftigften Augenblid und auf den größten Schauplatz 
erhabener Zhaten eingeführt werde. Dieß war fein Standpunft bei 
allen Beweifen feiner Tapferkeit. 

So viele Laften nun auch der Krieg mit fih führte, — Marius 
erbebte nie wor einer großen Anftrengung; ebenfowenig hielt er eine 
geringe unter feiner Würde. Alle, welche den gleichen Rang mit ihm 
theilten, übertraf er durch Befonnenheit und richtige VBorausficht des 
Zwedmäßigen, während er zugleich mit den Soldaten in der Einfach⸗ 
heit und Ausdauer wettetferte, und dadurch ſich ihre Liebe in hohem 
Grade gewann. Denn überhaupt feheint bei Jedermann ein wirklicher 
Troſt für das Leiden in der freiwilligen Theilnahme eines Anderen 


*) Zrampfadern, Pranfhafte Erweiterung der Benen, oder Blutadern, 
— lat.: Varices. 

so) Bekam wegen feiner DBerdienfte in dieſem Kriege den Beinamen: Nus 
midicus. 
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an diefen Leiden zu liegen, weil'man dadurch das unangenehme Muß 
entfernt glaubt. Und für einen römifchen Soldaten insbefondere 
gibt es feinen erfreulicheren Anblid, als einen General, der vor Aller 
Augen Commisbrod ißt, auf einer elenden Streu liegt oder bei dem 
Bau irgend eines Grabens und Walls auch felbft mit Hand anlegt. 
Difiziere, welche der Mannfchaft ihren Antheil an Auszeichnung und 
Geld zukommen laſſen, ftehen weit nicht in fo hoher Achtung, wie 
Andere, welche an Arbeit und Gefahr felbft Theil nehmen. Wenn 
fih ein Offizier mit dem Soldaten gerne jeder Anftrengung unter- 
zieht, fo ift er auch weit beliebter, al8 wenn er gegen die Leichtfertig- 
keit ein Auge zudrüdt. 

Dieg Alles that nun Marius, und wurde auf ſolchem Wege ein 
wahrer Demagog unter der Armee. In Kurzem hatte er Afrika, in 
Kurzem Rom mit feinem Namen, feinem Ruhme erfüllt, Denn jeder 
Soldat fhrieb aus dem Lager nach Haufe: „man werde niemals frei 
und los von dem Kriege gegen diefe wilden Feinde, wenn man nicht 
C. Marius zum Conſul wähle!" 


Cap. 8. 


Hierüber vermochte Metellus feinen Mißmuth nicht zu verbergen. 
Am meiften jihmerzte ihn jedoch der Vorfall mit Turpilius, 

Dieß war ein Mann, der fchon von den beiderfeitigen Vätern 
her mit Metellus in dem Verhältniſſe des Gaftfreundes ftand, und 
damals als oberfter Anführer der Arbeiterfoldaten den Feldzug mit- 
machte. Er war Kommandant von Baga *), einer großen Stadt, und 
hatte das befte Vertrauen, weil er den Einwohnern nichts zu Leide 
that, jondern fie mild und menfchenfreundlich behandelte. Aber eben 
dadurch gerieth er unvermuthet in die Hand der Feinde, indem bie 
Einwohner dem Jugurtha ihre Thore öffneten. Indeſſen fügten fie 
dem Turpilius nichts Böſes zu, fondern verhalfen ihm fogar durch 
ihre Bitten zum unverfehrten Fortlommen. Nun machte man ihm 
aber den Vorwurf der Verrätherei. Und Marius, der als Mitglied 
an dem Kriegsgerichte Theil nahm, war nicht nur für feine eigene 


*) Baga, nah Undern Baga oder Barca, ein großer Handelsplab. 
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Perſon gegen ihn erbittert, fondern hebte auch noch die meiften Ans 
deren auf, fo dag Metellus gegen feinen Willen abgezwungen wurde 
und den armen Mann zum Tode verurtheilen.mußte. Bald darauf 
erwies ſich die Beichuldigung als falfch. Während nun alle Anderen 
den Schmerz und Unmuth des Metellus theilten, freute fich bloß Ma⸗ 
rius. Diefer nahm die Sache völlig auf fich und entblödete fich nicht, 
allenthalben öffentlich auszufprechen: „wie er dem Metellus einen 
Zeufel auf den Hals gefeht habe für den Mord feines Freundes!“ 

Hieraus entwidelte fich zwiichen Beiden ein offener Brudh. So 
fol Metellus einmal in Marius’ Anweſenheit mit einer Art von über- 
müthigem Spotte gejagt haben: „nun, edler Mann, Ihr gedentt ung 
zu verlaffen und nach Haufe zu fahren, um Euch dort um das Eon- 
fulat zu bewerben? Wollt Ihr denn nicht zufrieden fein, wenn Ihr 
einmal mit meinem Buben Hier Conſul werdet?" Der Knabe des 
Metellus war damals noch ein blutjunges Bürſchchen *). 

Weil indeffen Marius feinen Urlaub auf's eifrigfte betrieb, fo 
entließ ihn endlich Metellus nach mancherlei Verzögerungen, die er 
herbeiführte, und erft In den letzten zwölf Tagen vor der Conſulwahl. 

So groß nun auch die Entfernung vom Lager zum Meere, nad) 
Utifa, war: — Marius legte diefen Weg in der kurzen Zeit von 
Einer Nacht und zwei Tagen zurüd. Bor der Einfchiffung opferte 
‚er noch. Dabei foll ihm der Wahrfager gemeldet haben, daß „Die 
Gottheit dem Marius Ereigniffe eines ganz unglaublich großen, über 
alle Erwartung Hohen Glüdes ankündigen laffe!" 

Ermutbhigt durch dieſen Spruch fegelte er ab. Nachdem er unter 
günftigens Winde in nicht vollen vier Tagen das Meer durchſchifft 
hatte, erblickte das Volk alsbald den Gegenftand feiner Sehnſucht. 
Er wurde demfelben durch einen Tribunen vorgeftellt und bat nun — 
unter mancherlet nachtheiligen Aeußerungen über Metellus — um 
Vebertragung der Stelle, indem er verfprach, den Jugurtha todt oder 
lebendig in feine Gewalt zu befommen. 


*) Zum Confulat Fonnte man gefeglich erft im ASften Jahre gelangen. 


15 


Say. 9. 


Nach einer glänzenden Wahl beftand fein erſtes Geſchäft in 
Aushebungen, wobei er gegen Geſetz und Herkommen jehr viele mittel« 
fofe, oder dem Sklavenftande angehörige Perfonen in die Liften ein- 
tragen ließ. Bon den früheren Generalen Hatte feiner derartige Leute 
angenommen, fondern die Waffen, wie alles Andere von Belang, nur 
würdigen, vermöglichen Männern als eine Auszeichnung in die Hand 
gegeben, weil jeder Einzelne fein Bermögen als Pfand einzufegen 
ſchien. 
Doch war dieß Alles noch nicht die Hauptſache, die den Marius 
in böſen Leumund brachte. Weit mehr waren es ſeine kecken, von 
Stolz und Hochmuth eingegebenen Reden, was die erſten Männer des 
Staates ſchmerzte. Denn „ſein Conſulat — rief er laut — ſei nur 
eine Beute, die er der Weichlichkeit des vornehmen und reichen Adels 
abgenommen habe! Mit feinen eigenen Wunden, nicht mit Monu—⸗ 
menten der Zodten oder fremden Ahnenbildern*) wolle er ftolziren !* 

Dft führte er auch die unglüdlichen afrifanifchen Generale, bald 
den Beltia **), bald den Albinus, mit Namen an. Dieß waren Män- 
ner aus höchſt angefehenen Häufern, welche jedoch bedeutendes Miß— 
geichte gehabt Hatten. Marius nannte fie unbefähigt zur Kriegfüh- 
rung, und fand den Grund ihrer Unfälle bloß in der Ungeſchicklichkeit. 
Zugleich fragte er öfters das anmwefende Publikum: „ob man nicht 
meine, daß auch ihre Ahnen fich weit lieber eine Nachkommenſchaft 
gewünfcht hätten, wie Er ein Mann ſei? Ste hätten ja auch ihren 
Ruhm nicht von Geburt gehabt, fondern durch Tapferkeit und ruhm⸗ 
volle Thaten erft errungen!" 


*, In den Borhallen adeliger Häufer flanden die Bildniffe der Ahnen aus 
Wachs, Marmor oder Metall, die gleihfam den Stammbaum angaben. Mas 
rius hatte Feine. 

es) 2. Calpurnius Pifo Beſtia und Spurius Poſthumius Albinus führten 
den Krieg wider Jugurtha als Confuln in den Jahren It! und 110 v. Ehr. 
Es mar jedoch weniger die lintüchtigfeit als die VBeftechlichleit der Grund des 
ungfüdiichen Erfolgs. 
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Uebrigens that er diefe Aeußerungen nicht in leerer Braferei, 
oder weil er in den Tag hinein Zerwürfniffe mit der Ariftofratie 
fuchte ; fondern das Volk, das an der Beſchimpfung des Senats feine 
Freude fand und flets die Größe des Geiftes nur nad) dem Bombaft 
der Worte bemißt, — das Volt Reigerte ihn felbft hinauf und drängte 
ihn zu dieſer Schonungslofigfeit, womit er alle bedeutenden Perſön⸗ 
lichkeiten angriff — eben, um der Maffe gefällig zu werden. 


Cap. 10. 


47 

Als Marius in Afrika gelandet hatte, vermochte Metellus nicht 
mehr, feinen Haß zu bemeiſtern. Es ſchmerzte ihn auf's tiefſte, daß 
Marius, „ein bloß durch die Undankbarkeit gegen ihn emporgeftiege- 
ner Mann, jept nur fomme, um den Lorbeerfranz und Triumph 
zu holen, während er — Metellus — den Kıteg beendigt und ledig⸗ 
lid nur noch die Perfon des Jugurtha einzufangen hätte!" 

Unter diefen Umftänden konnte er fich nicht entichließen, mit 
ihm zufammenzutreffen. Er wich ihm für feine Perfon aus; dagegen 
erhielt der Unterfeldherr des Metellus, Rutilius, den Auftrag, dem 
Marius die Armee zu übergeben. 

Vebrigens kam fpäterhin, beim Ende diefer Angelegenheit, noch 
eine gewiſſe Nemefis über Marius, fofern ihm der Ruhm des vollen- 
deten Sieges ebenso von Sulla entriffen wurde, wie er felbft ihn dem 
Metellus geraubt hatte. Wie dieß gefchah, will ich nur kurz erzählen, 
weil das Einzelne ausführlicher in Sulla's Lebensbeſchreibung vor- 
fommt. 

Der König Bochus, defien Gebiet*) noch tiefer im Inneren 
lag, war der Schwiegervater des Jugurtha. Während des Krieges 
ſchien er denselben nicht im mindeften zu unterftügen, indem er theils 
feine Treulofigfeit verabfcheute, theils feine wachjende Größe fürchtete. 
Als Zugurtha aber, flüchtig und unftät geworden, in feiner Noth eben 
nur noch auf ihn feine legte Hoffnung fegte, bet ihm gleichfam in 


e) Das Rei des Maurenkbnigs Bocchus erftredte fih von dem Fluſſe 
Wuluda, der die Graͤnze gegen Jugurtha's Staaten bildete, bis an das atlans 
he Meer. 


— 1 — — — — 
⸗ 
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ſeiner Rettungsport einlief, ſo nahm er denſelben mehr aus Scham⸗ 


geführ wegen feiner elenden Lage, als aus wirklichem Wohlwollen 
bei fich auf und behielt ihn fer in der Hand. Oeffentlich legte Boe— 
chus fodann bei Marius eine Fürbitte für ihn ein und erflärte fogar 


‚in den freimüthigften Ausdrüden, daß er ihn nicht ausliefern würde. 


Insgeheim aber fann er auf Verrat wider ihn und fchidte nach Lu—⸗ 
cius Sulla, dem damaligen Quaftor des Marius, der dem Bocchus 
während des Feldzugs mehrfach nützlich geworden war, Sulla, der 
nicht das mindefte Mißtrauen begte, kam wirklich in feine Burg. Aber 
jest trat bei dem Barbaren wieder ein ewiſſer Meinungswechſel, eine 
Sinnesänderung ein, ſo daß er eine Reihe von Tagen hindurch in 
ſeinen Fniſchueßungen ſchwankte. Bald beabfichtigte er den Jugurtha 
auszuliefern, bald wollte er auch ſogar den Sulla nicht mehr von ſich 
laſſen. Endlich zog er aber doch den erſteren verrätheriſchen Plan 
vor und übergab den Jugurtha lebendig in Sulla's Hände. 

Dieß wurde zwiſchen Marius und Sulla das erſte Samenkorn 
zu jenen unverſöhnlichen, ſchweren Parteiungen, welche Rom an den 
Rand des Verderbens führten. Denn Viele wünſchten aus Mißgunſt 
gegen Marius, daß dieſer Erfolg nur als ein Werk des Sulla gelten 
ſollte. Auch Sulla ſelbſt trug einen Ring, den er ſich machen ließ 
und worauf Jugurtha eingegraben war, wie er gerade von Bocchus 
an ihn ausgeliefert wird. Der fortwährende Gebrauch diefes Rings 
war eine ununterbrochene Reizung des ehrgelzigen, händelſüchtigen 
Marius, der für eine Theilung des Ruhmes durchaus feinen Sinn 
beſaß. 

Sulla wurde übrigens zu dieſem Verfahren hauptſächlich durch 
Marius' Feinde verleitet, welche Die erſten und bedeutendſten Kriegs— 
ereigniffe dem Metellus, die Feßten Erfolge aber und die Beendigung 
deflelben eben dem Suila zuſchrieben. Das Volk ſollte endlich auf⸗ 
hören, ſeine Bewunderung und Aufmerkſamkeit vor allen Anderen 
nur dem Marius zu ſchenken. 


Gap. 11. 


Jedoch Hoben fich diefe Meußerungen von Mißgunſt, Haß und 
Berläumdung fehr bald. Ja, fie fchlugen in's Gegentheil um durch 
Plutarch. VIII. 2 
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die Gefahr, welche vom Werten her über Italien hereinbrach. Es 
war ein Augenblid, in welhem Rom das Bedürfniß eines großen 
Feldherrn empfand und ſich nach einem Steuermann umfehen mußte, 
durch den es hoffen durfte, dem ungeheuren Wogendrange diefes Krie— 
ges zu entrinnen. Niemand duldete mehr, daß Xeute aus altadelichen 
großen oder begüterten Häufern als Gandidaten für die Confulnwürde 
auftraten ; troß feiner Abwefenheit wählte man vielmehr den Marius. 
Denn faum war die Nachricht von Jugurtha's Gefangenneh- 
mung zu Rom eingetroffen, als auch fchon die Gerüchte von den 
Cimbern und Teutonen fich verbreiteten, — Gerüchte, die zwar am 
Anfang Hinfichtlih der Menge und Stärke der anrüdenden Heere 
feinen Glauben fanden, nachher aber fich als folche erwiefen, die noch 
unter der Wahrheit zurüdblieben. Ihre Zahl belief fich auf 300,000 
Mann Krieger, welche in Waffen heranzogen. Die Maffe von Bei- 
bern und Kindern, die fie auf ihrer Wanderung mit fich führten, 
follte, wie die Sage ging, noch viel bedeutender fein. Ste ſuchten 
ein Land, das diefe ungeheure Menfchenmenge zu ernähren vermöchte, 
— Städte, worin fie fih für ihre Zukunft niederlaffen Tonnten, wie 
fie aus früherer Zeit von den Galliern hörten, daß diefe den fchönften 
Theil von Stalien den Etrusfern abgenommen und befept hätten. 
Sie ſelbſt waren bei ihrer Adgefchloffenheit nach außen und bet 
der Ausdehnung der Landermaffe, über welche fle heranzogen, eigent« 
lich unbekannt. Man wußte weder ihre Abftammung noch ihren Auss 
gangspunkt, von welchem aus fie nun über Gallien und Italien, wie 
eine Wetterwolfe, hereinbrahen. Am wahrfcheinlichfken rechnete man 
fie noch zu denjenigen germanifchen Stämmen, deren Gebiet ih an 
das nördliche Weltmeer erfiredte. Man fchloß dieß aus der Größe 
ihrer Geftalten, der hellblauen Farbe ihrer Augen, wie aus dem Um⸗ 
ftande, daß „Eimbern“ bei den Germanen der Rame für Räuber ift*) ! 
Einige behaupten: daß Gallien bei der Tiefe und Größe feines Ge— 
biets fih von dem „außeren Meer" (dem atlantifchen Ocean) und 
den Regionen des Hohen Nordens in öftlicher Richtung gegen den 
mäotifchen Sumpf (das aſow'ſche Meer) Hinziehe und das pontifche 


°) Diefe Bedeutung fol das Wort nach Feſtus in der gallifhen Sprache 
gehabt Haben, im Deutfchen koönnte es f. v. a. „Kämpfer“ geweien fein. 


a 
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Sceythien (die Krimm) berühre. Bon diefem Punkte, wo eine Mi⸗ 
fhung der Stämme vor fi ging, hätten jich nun diefe Horden er= 
hoben. Sie ſeien jedoch nicht in Einem Sturme, oder ohne Unter» 
brechungen, ſondern im Berlauf einer langen Zeit Eriegerifch über den 
Sontinent hingezogen, indem fie nur eben in der guten Jahreszeit 
alljägrlich vorwärts rücdten. Deßwegen nannte man, fo zahlreich die 
Benennungen der einzelnen Theile fein mochten, doch den Heereszug 
im Allgemeinen nur „Geltofeythen” (Gemiſch von Eelten und Scy- 


then). . 

Nach einer anderen Anficht machten die Cimmerier, welche den 
alten Griechen zuerft befannt wurden, einen nicht beträchtlichen Theil 
des Ganzen aus. Es feien vielmehr nur Vertriebene, oder eine gewiſſe 
Partei geweien, die, von den Schthen gedrängt, unter einem Anfüh- 
rer, Namens Lygdamis, von dem mäotifchen See nad Aflen über» 
fegten. Der größere und ftreitbarfte Theil derfelben, der an der Außer- 
fien Gränze am „äußeren Meere" wohnte, habe ein düfteres, wälder« 
reiches, der Sonne faft unzugängliches Land inne gehabt, was von 
der Größe und Dichtigfeit der Waldungen herrühre, welche fich in's 
Innere bis zu den Herkynifchen Wäldern *) fortfegten. Was ihren 
Himmel anbelange, fo erreiche der Bol Hier eine außerordentliche Höhe, 
und ftehe daher wegen der tiefen Senkung der Parallelfreife in der 
Nähe ihrer Wohnfige nur noch wenig unter dem Scheitelpunfte,. Die 
Tage, wornach fich ihre Zeit in zwei Halften eintheile, kommen an 
Kürze oder Länge den Nächten völlig gleich; deßhalb Habe auch Ho— 
mer dafelbft einen fo reichen Stoff zu fabelhaften Erzahlungen für 
feine Dichtungen vom Todtenreich gefunden **). Bon Hier ſei alfo 


*) Weber diefen ungeheuren Wald vgl. Cäfar’s gallifhen Krieg VI, 24, 
25. Tacitus Germannia 28 u. 30. Die wahrfcheinfichen Wohnfige der Cims 
Sern und Teutonen waren jenfeits der Cibe. 

*>) Homer's Odyſſee XI, 14 2c.: 

„Dort nun ift das Gebiet und die Stadt der Fimmerifchen Männer, 

Welche Gewoͤlk' und Dunfel umhüllt; denn nimmer herunter 

Schauet, dae Licht ausfendend, mit fonnigen Strahlen die Sonne, 

Weder fo oft fie fleigt zu dem fternebefäeten Simmel, 

Noch wenn wieder zur Grde fie Eehrt von den hinimliſchen Höhen, 

Sondern verderbliche Nacht umfließt unglüdtiche Menſchen.“ 

2* 
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der Angriff der fraglichen Barbaren, welche anfänglich Cimmerier 
und jebt nicht mit Unrecht Cimbern genannt wurden, gegen Stalin 
uriprünglich ausgegangen. 

Indeſſen beruhen alle diefe Annahmen mehr nur auf Vermu⸗ 
tungen, als auf begründeten gefchichtlichen Forſchungen. Die Menge 
betrug nach vielfachen Angaben nicht ſowohl unter — als vielmehr 
über der oben genannten Zahl. An Muth und Kedheit unwiderftch- 
lich, im Dreinfchlagen, wenn eine Schlacht geliefert wurde, der Hef- 
tigkett und Gewalt des Feuers ahnlich, rüdten fie näher und näher 
heran. Niemand vermochte ihrem Anprall zu widerfiehen,; Alle, zu 
denen fie famen, erfchtenen wie ein todtes Beuteftüd und wurden rein 
anusgeplündert. Sogar viele und bedeutende römifche Armeen und 
Feldherren *), welche man zum Schuge des jenfeits der Alpen gelege» 
nen Galliens aufgeftellt hatte, wurden ſchmählich Hinweggefegt. 

Und gerade diefe zogen durch thr fchlechtes Benehmen im Kampfe 
den Sturm der Feinde gegen Rom herbei. Denn fiegreich über alle 
Gegner, auf welche fie ftießen, und im Befiße ungeheurer Schäße, die 
fie erbeuteten, beſchloſſen fie, fich nirgends niederzulaffen, bis fie Rom 
dem Erdboden gleichgemacht und Italien völlig verwüftet hatten. 


Cap. 12. 


Als die Römer dieß von vielen Seiten hörten, fo wollten fie 
den Martus abermals zur Feldherrnwürde berufen. In der That er= 
hielt er jept fein zweites Conſulat **). Zwar verbot das Gefep, 


*) Die verlorenen Schlachten erfolgten 

1) Bei Noreja an der illyrifchen Graͤnze unter Eonful Eu. Papirius Carbo 
113 v. Chr. 

2) In Gallien unter Conful M. Jun. Silanus 109 v. Chr. 

3) Am Genferfee unter Conful Lucius Caſſius Longinus gegen die mit 
den Cimbern verbündeten Tiguriner aus Helvetien 107 v. Chr. Lons 
ginus fiel. 

4) Unter dem Legaten M. Aurelius Scaurus gegen die Cimbern 106 v. 
Chr. Scaurus gefangen. 

5) Unter Conſul Cuejus Manlius Marimus und Proconſul Q. Gervilius 
Cäpio 105 v. Chr. Gin großes Heer vernichtet. 

**) Bor Ablauf der gefeglichen zehn Jahre. 
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einen Abwefenden, der nicht eine beftimmte Zwifchenzeit Hatte ver⸗ 
ftreichen Tafjen, wieder zu wählen, aber das Volk ließ ſich durchaus 
keinen Widerfpruch gefallen. Dan war überzeugt, daß es keineswegs 
der erfte Fall fei, worin das Gefep dem Intereſſe weichen mußte, und 
Daß die vorliegende Beranlaffung ebenfo gut begründet ſei, als jene 
frühere, wobei man auch Scipio gegen die gefeßlichen Beftimmungen 
zum Conſul ernannte, ohne damals den Verluft der eigenen Haupt« 
ſtadt befürchten zu müflen, ja vielmehr nur, weil man Luft Hatte, di 
Hauptitadt der Karthager zu zerftören. 

Diefe Anfichten reiften zum Beſchluß. Marius fam mit feiner 
Armee aus Afrika herüber, und es war gerade der erfte Januar, an 
welchem die Römer zugleich ihr Neujahrsfeft begehen, — als er das 
Conſulat übernahm und feinen Triumpbzug hielt, 

Hiebei gewährte er den Römern ein für fie felbft ganz unbe— 
greiflihes Schaufpiel an dem gefangenen Jugurtha, bei defien Leb⸗ 
zeiten fein Menſch gehofft Hatte, mit den Beinden fertig zu werden. 
Sp gewandt war diefer Mann, um jeden Zufall zu benügen, — fo 
außerordentlich war die Schlauheit, welche fich bei ihm mit dem lei— 
denihaftlichften Muthe verband. Aber jeßt verlor er, wie man fagt, 
den Berftand, da man ihn öffentlich durch die Straßen führte, 

Nach dem Triumph wurde er in's Gefängniß geworfen. Ale 
ihm dort Einige mit Gewalt den Rod vom Leibe riffen, — als ſich 
etliche Andere beeilten, ihm gleichfalls mit Gewalt feinen goldenen 
Ohrring abzunehmen und dabei das Ohrläppchen felbft mit herunter- 
riffen, — als er mit einem Stoße nadt in das tiefe Loch hinabge— 
worfen wurde, da rief er voll Verwirrung und mit grinfendem Lächeln 
aus: „Herkules, wie kalt ift euer Bad!” 

Sechs Tage lang kämpfte er noch mit dem Hunger; bis zu fel« 
ner legten Stunde hing er noch mit voller Liebe an feinem Leben. 
Endlich war die wohlverdiente Strafe für feine Verbrechen vollzogen. 

Det dem Triumph follen 3007 Pfund Gold, 5775 Pfund un- 
geprägtes Silber *), 287,000 Drachmen in Münze **) aufgeführt 
worden fein. 


*), Diefe beiden Boiten zufammen betrugen gegen 1/, Millionen Gulden. 
+) Gegen 125,000 Gulden. . 
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Nach dem Einzug verfammelte Marius den Senat im Capito- 
Hum. Er felbft erfchien in feinem Triumphlleide, entweder weil er 
nicht daran dachte, oder weil er von feinem Glüde einen etwas uns 
geichliffenen Gebrauch zu machen fuchte. Der Senat war hierüber 
fehr entrüftet, weßhalb Marius alsbald-aufftand, feine toga prae- 
texta anzog und alsdann in veränderter Tracht zurüdkam. 


Cap. 13. 


Bei dem Zeldzuge fuchte er vor Allem feine Armee abzuhärten, 
indem er fie fchon unterwegs durch mancherlei Uebungen im Laufen, 
fowie durch große Märfche, tüchtig erereirte, Auch mußte durchaus 
jeder Soldat feine Bagage felbft tragen und ebenfo fein Effen mit 
eigener Hand zubereiten. Daher fam es, daß man noch fpäterhin 
alle fleißigen Leute, welche das Anbefohlene ftill und ruhig ausrichte- 
ten, ſprüchwörtlich „Marianifche Maufefel" nannte, 

Uebrigens glauben Manche die Veranlaffung zu diefem Aus 
druck anderswo zu finden. Scipio wünfchte einmal bei der Belage- 
rung von Numantia nicht nur die Waffen und Pferde, fondern au 
die Saumthiere und Wagen zu befichtigen, um zu wiſſen, wie jeder 
Einzelne feine Thiere eingeübt und Alles im nöthigen Stande ge= 
halten hatte. Da habe ihm Marius ein von ihm felbft vortrefflich 
gehaltenes Pferd und ebenfo einen Maunleſel vorgeführt, der fich durch 
fein gutes Ausfehen, fein fanftes Wefen und feine Stärke weit vor 
allen andern auszeichnete. Weil nun der Oberbefehlshaber an diefen 
Thieren des Marius eine große Freude hatte und derfelben oftmals 
erwähnte, fo bezeichne man von dorther in einem ironifchen Lobe je= 
den unermüdlichen, geduldigen, arbeitsluftigen Menfchen mit dem 
Beinamen eines „Martanifchen Maufefels *)“. 


*) Nach anderen Nachrichten Fam diefer Name daher, daß die Soldaten 
des Marius ihr Geräthe mittelft einer Urt von Gabeln auf den Schultern 
tragen mußten. 
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Gap. 14. 


Indeſſen Hatte nun Marius, wie es fcheint, ein bedeutendes 
Glück, fofern der andringende Wogenfchwall der Barbaren wieder 
eine rüdgängige Bewegung machte und fich zuerfi über Spanien ergoß. 

Hiedurch befam er Zeit, theils die phyfiichen Kräfte feiner 
Mannschaften zu üben, tHeits ihren Geiſt wieder zu Fräftigem Muthe 
zu erheben und — was das Wichtigfte war — ihnen felbft nach ſei— 
ner Eigenthümlichkeit näher befannt zu werden. Denn fein im Ans 
fang fo finfter ausfehendes Wefen, feine unerbittliche Strenge im 
Strafen erfchien ihnen, jobald fie fih einmal alle Bergehungen und 
Subordinationsfchler abgewöhnt hatten, nicht nur gerecht, fondern 
auch im höchſten Maafe heilfam. Die Heftigkeit feines Zorns, ber 
rauhe Ton feiner Stimme, der wilde Blid feines Auges war gleiche 
falls durd die tägliche Gewohnheit gar bald nicht mehr ihnen ſelbſt, 
fondern nur noch, wie fie glaubten, dem Feinde ein Gegenftand dee 
Schredens. Am meiften aber gefiel den Soldaten feine Unparteilich« 
keit als Richter, wovon man unter Anderem folgendes Beifpiel er. 
zahlt: 

Sein Schwefterfohn, Cajus Lufius, machte als Offizier den 
Feldzug mit. Er galt im Ganzen für feinen üblen Mann; nur konnte 
er den Neizen eines fchönen ZJünglings nicht widerſtehen. So ver= 
liebte er fich einmal in einen jungen Menfchen aus feiner Abtheilung, 
Namens Trebonius. Er machte vielfahe Verfuche, ihn zu gewinnen, 
aber ohne Erfolg. Endlich fchidte er Nachts einen Bedienten ab und 
ließ den Trebonius fommen. Der junge Soldat fam nun zwar, denn 
ein Widerfpruc, gegen erhaltenen Befehl ging nicht wohl an. Er 
wurde in’s Zelt Hineingeführt; als aber dort Lufius Miene machte, 
ihm Gewalt anzuthun, fo zog er das Schwert und ſtach ihn nieder. 
Dieß geſchah, als gerade Marius abwefend war; nach feiner Rückkehr 
ftellte er den Trebonius vor ein Kriegsgericht. Während nun Viele 
gegen — und Niemand für den Lepteren fprach, trat diefer felbft 
mit beherztem Muthe auf, erzählte umftandlich den ganzen Vorfall und 
ftellte Zeugen: „Laß er fich bet vielfachen Verfuchungen des Lufius 
ſtets geweigert ‚ und ungeachtet jehr bedeutender Anerbietungen ih 
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dennoch um feinen Preis ihm hingegeben habe." Und fiehe da, — 
voll Bewunderung und Freude ließ Marius den altrömifchen „Helden= 
franz" herbeibringen und fehte ihn dem Trebonius eigenhändig auf 
das Haupt; „weil er eine ruhmvolle That gethan Hätte in einer Zeit, 
die eines edlen Beifpiels fo bedürftig fei!" 

Diefes Verfahren trug, als man in Rom davon hörte, ganz 
wefentlich dazu bei, dem Marius fein drittes Gonfulat zu verfchaffen. 
Und da man zugleich in der guten Jahreszeit auch die Barbaren er⸗ 
wartete, fo wollte man unter feinem andern Feldheren den gefähr- 
fihen Kampf mit ihnen wagen. Indeſſen famen fie Teineswegs fo 
fchnell, wie man vermuthet hatte, fondern abermals verftrich für Ma- 
rius die Zeit feines Conſulats. Die Wahlen fanden bevor und fein 
Eollege war geftorben. Somit ließ er zum Kommando der Zruppen 
den Manius Aquilius zurüd, während er ſelbſt fich nach Nom begab. 
Zwar traten nun viele wadere Männer damals als Bewerber um das 
Gonfulat auf; aber Lucius Saturninug, ein Tribun, der die Maffen 
am meiften am Gängelband Hatte und von Marius durch Artigfeiten 
gewonnen war, forderte das Volk in feinen Reden auf, nur ihn zum 
Gonful zu wählen. Als Marius fpröde that und erflärte: „daß er 
fich diefes Amt verbitte, weil er's nicht brauche!” fo nannte ihn 
Saturninus gar noch einen Berräther des Vaterlandes, wenn er bei 
einer fo großen Gefahr den Oberbefehl nicht annehmen wolle! 

Nun fah man zwar deutlih, daß dieß Alles nur eine — ehr 
ungefhiet durchgeführte — Maskerade und Verftellung im Sntereffe 
des Marius war. Uber ebenfogut fah das Volk auch ein, wie fehr 
der gegenwärtige Augenblick die Kraft und das Glüd eines Marius 
brauchen könne. Man beichloß demnach für ihn das vierte Gonfulat 
und gab ihm einen Collegen in der Perſon des Luctatius Catulus, 
eines Mannes, der bei der Ariftofratie in hohem Anfehen ftand, ohne 
bei den untern Schichten unbeliebt zu fein. 


Cap. 15. 


Sobald Marius von der Nähe des Feindes erfuhr, rückte er in 
aller Schnelligkeit über die Alpen. Er fchlug am Rhodanus ein ver- 
+8 Lager auf, und häufte dafelbft eine Mafje von Borräthen 
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an, um niemals ohne Wahrſcheinlichkeit eines günftigen Erfolgs durch 
den bloßen Mungel der nöthigen Bedürfniffe zum Schlagen gezwun⸗ 
gen zu fein. 

Der Transport deffen, was er für feine Armee brauchte, war 
früher auf dem Seewege lang und foftfpielig geweſen; Marius machte 
ihn leicht und fchnell. Die Mündungen des Rhodanus fegen nämlich 
an den Stellen, wo das Meer feine Fluthen ftaut, bedeutenden 
Schlamm und Sand an, der durch den Wogenfchlag mit dem dichten 
Koth fich zu einer feſten Maffe vereinigt und dadurd die Einfahrt 
für Getreidefchiffe bisher befchwerlih, mühfan und langfam machte. 
Marius beorderte fein unbejchäftigtes Heer an diefen Bunft. Er ließ 
einen großen Kanal graben, leitete einen beträchtlichen Theil des 
Zluffes dahin ab und führte ihn durch eine Krümmung an einen ge= 
eigneten Theil der Küfte. Diefer Kanal befaß eine tiefe, ſelbſt für 
große Schiffe fahrbare, ruhige und von feinem Sturme aufgeregte 
Ausmündung in's Meer. Noch Heutzutage behauptet er den Namen, 
den er von feinem Erbauer empfangen hat *). 

. Die Barbaren hatten fich indeffen in zwei Hälften getrennt. 
Die Bimbern befamen die Aufgabe, durch Norikum **) von obenher 
gegen Batulus vorzurüden und Hier den Durchmarfch zu erzwingen. 
Dagegen follten die TZeutonen und Ambronen durch Ligurien ***) am 
Meere Hin gegen Marius ziehen. 

Bei den Cimbern gab es nun einen größeren Aufenthalt und 
Verzug. Die Teutonen und AmbronenT) dagegen brachen ſogleich 
auf, marfchirten durch das zwifchenliegende Land und famen jet zum 
Borfchein, — unermeßlih an Anzahl, graplich in ihrem Ausſehen, — 
und dabei mit einem Gefchrei und Gelärme, worin ihnen Niemand 
gleihfam. Sie nahmen einen großen Theil der Ebene in Beſchlag, 
und ald das Lager fertig war, forderten fie den Marius zur Schlacht 
heraus, 


»), Diefer Nhonefanal hieß fossae Marianae und begann in der Gegend 
von Arfes. 

**, Norik um, die Landſchaft zwifhen Inn, Sau, Kahlenderg und Donau. 

°>0) Ligurien, Küftenland ungefähr von Nizza bis Garrara. 

+ Ambronen, nah Einigen Gallier aud der Gegend von Embrun, 
nad Andern aus der Schweiz, oder aus Bayern (wo ein Ylüßchen Amber If). 


26 


Cap. 16. 


Allein er kümmerte fi um al’ dieß nichts, behielt Dagegen ſeine 
Soldaten hinter dem Valle beifammen, ließ Jeden ſcharf an, der den 
Keen zu ſpielen fuchte, und wenn Einer in der Zeidenichaft einen 
Ausfall oder eine Schlacht wagen wollte, fo fchalt er ihn geradezu 
einen Berräther des Baterlandes. „Der Ehrgeiz gelte jetzt keines— 
wegs Zriumphen und Trophäen, fondern der Zweck beftehe lediglich 
in der Abwendung des Krieges, diefer großen drohenden Gewitter« 
wolfe, — in der Rettung Stalieng.* 

Dieß fagte er den Offizieren ter verfchiedenften Rangſtufen 
mehr im Einzelnen; dagegen ftellte er die Soldaten abtheilungsweife 
auf den Wall und Hieß fie Hinausfchauen. Dadurch gewöhnte er fein 
Heer, fih vor dem Ausfehen der Feinde nicht mehr zu fürchten und 
ihre Stimme auszuhalten, welche durchaus fremdartig und thieriſch 
war. Auch lernte man allmalig ihre Bewaffnung und Bewegungen 
fennen, und machte fich überhaupt mit der Zeit durch den wiederhol- 
ten Anblick diefe fchredlichen Erfcheinungen fozufagen handjam und 
geläufig in feinen Gedanken. Marius war überzeugt, daß die Neu- 
heit einer an ſich furchtbaren Sache noch Manches, das nicht vor- 
handen fet, Tügnerifch hinzufege, während durch die Gewohnheit auch 
das an ſich Schredliche alle betäubende Wirkung verliere. 

Im vorliegenden Falle minderte zunächſt der tägliche Anblick 
die Berblüffthett immer mehr. Aber es ftellte fich, gegenüber von den 
Drohungen der Barbaren und ihrer unerträglichen Prahlerei, auch 
der Zorn ein, der fiedendheiß in den Seelen zu brennen anfing, weil 
die Feinde nicht bloß die ganze Umgegend auf das Entſetzlichſte ver« 
Heerten und ausplünderten, fondern auch mit großer Unverfchamtheit 
und Frechheit auf das Lager ſelbſt Anfälle machten. 

Die Folge war, daß mancherlei Stimmen und unwillige Aeuße- 
sungen der Soldaten an Marius gelangten. „Wo — fagten fie — 
wo hat Marius eine Feigheit an uns bemerkt, daß er ung, wie Wei⸗ 
ber, Hinter Schloß und Riegel vom Kampfe zurüdhalt? Wohlen, 
im Geifte freier Männer wollen wir fragen: ob er auf andere Leute 
wartet zum Rampfe für Stalien, und ob er und durchweg nur als 
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Taglöhner brauchen will, wenn man Gräben ziehen muß, Koth aus- 
fegen und Flüffe ableiten? Für ſolche Sachen, ſcheint es, übte er 
ung durch die vielen Strapazen! Das find die Thaten feiner Con⸗ 
fulate, nad) denen er jetzt in's Bürgerthum zurüdtritt! Oder ſchreckt 
ihn das Schickſal eines Karbo, eines Cäpio, welche dem Feinde unter- 


. Tagen? Sie unterlagen nur, weil fie felbft den Ruhm und die Tas 


pferfeit eines Marius von Berne nicht befaßen, und dazu ein weit 
geringeres Heer zu führen hatten. Aber — wenn man nur handeln 
darf, dann ift felbft ein Unfall, wie der ihrige, beffer, als hinzufitzen 
und die Plünderung feiner Verbündeten mitanzufehen !* 


Cap. 17. 


Als Marius dieß hörte, freute er fich und fuchte die Soldaten 
durch die Erklärung zu beruhigen, daß er feineswegs ein Mißtrauen 
in fie fege, fondern nur in Zolge einiger Weiffagungen für den Sieg 
zugleich den rechten Augenblid und den günftigen Drt abwarte. 

Es war nämlich eine Frau aus Syrien da, Namens Martha, 
die angeblich weiſſagen konnte und von Marius auf feierliche Weife 
überall in einer Sanfte mitgeführt wurde. So ließ er auch öfters 
auf ihren Befehl Opfer veranftalten. Der Senat Hatte fie früher ab— 
gewiefen, als fie zur Aeußerung über die vorliegenden Berhältniffe 
Zutritt begehrte und das Bevorſtehende weiffagen wollte. Nun be— 
fuchte fie aber die Frauen und legte hiebei entfchiedene Proben ihrer 
Kunft ab. Namentlich gab fie einmal der Gemahlin des Marius, zu 
deren Füßen fie ſaß, ganz richtig denjenigen Gladiator zum voraus 
an, welcher den Sieg davontragen würde. So wurde fie von derfel- 
ben doch zu Marius in's Lager geſchickt und daſelbſt Höchlich bewun- 
dert. Meiftend ließ fie fi) in einer Sänfte tragen; zu den Opfern 
ging fie jedoch zu Fuß, in einem doppelt umgefchlagenen Purpur— 
Meide mit Spangen, — eine Lanze, woran Binden und Kränze be= 
fetigt waren, in der Hand. 

Diefes Drama erregte nun vielfach Zweifel Darüber, ob Marius 
aus wirklicher Ueberzeugung oder nur aus Verftellung und Theilnahme 
an der Komödie jene Perfon der Deffentlichkeit vorführe? 
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Dagegen verdient die Gefchichte mit den Geiern, welche 
Alerander aus Myndus *) berichtet, wirkliche Verwunderung. Es 
erfchienen namlich deren immer zwei vor jedem glüdlichen Gefechte 
während des Marſches und flogen dann mit. Man kannte fie an 
ehernen Ringen um den Hals. Letztere hatten ihnen die Soldaten 
angeftedt, von denen fie einmal gefangen und dann wieder fortges 
laffen wurden. Seitdem kannten fie auch die Soldaten und begrüß- 
ten fie. Wenn fih nun beim Ausrüden die Geier zeigten, fo freute 
man fich und hoffte auf ein glückliches Ereigniß. 

Unter vielen anderen Vorzeichen, die fich einftellten, hatten die 
meiften einen allgemeinen Charakter. Dagegen wurde aus zwei 
Städten Ztaliend, Ameria und Zudertum **), gemeldet, daß man 
daſelbſt Nachts am Himmel feurige Lanzen und Schilde gefehen habe, 
welche fich zuerft Hin und her bewegten, fodann miteinander zufammen- 
ftießen, auch Stellungen und Bewegungen annahmen, wie Dieß nur 
bei einem Kampfe der Fall ift; zuleßt war es, wie wenn der eine 
Theil nachgabe, der andere vordrange, bis endlich Alles im Welten 
verfhwand. 

Ungefähr um diefelbe Zeit kam auch der Priefter „ der großen 
Mutter", Batakes aus Peſſinus ***) und berichtete, daß die Göttin 
aus dem innerſten Heiligthum zu ihm geſprochen und ihm geoffenbart 
habe: „der Sieg in der Schlacht, wie im ganzen Kriege, gehöre den 
Römern!“ Der Senat glaubte {hm und befchloß der Göttin einen 
Siegestempel zu errichten. 

Batakes jelbft trat in der Volksverfammlung auf und beab«- 
fichtigte das Gleiche zu erzählen, als ihm der Vollstribun Aulus 
Pompejus nicht nur dieß verbot, fondern ihn fogar einen Betrüger 
fchalt und in der übermüthigften Weiſe von der Rednerbühne her⸗ 
unterjagte. Aber dieß war es nun eben hauptſächlich, was den Wor⸗ 
ten jenes Mannes Glauben verfchaffte. Denn Aulus war nad) Aufe 
löſung der Volfsverfammlung noch nicht einmal in feine Wohnung 


*) Myndus, dorifhe Stadt in Carien. Ulerander unbefannt. 

**) Beide Städte in Umbrien, jest Amelia und Todi. 

“re, Peſſinus, in Großphrygien am Berge Dindymus, wo Cybele, die 
Mutter der Götter, verehre wurde. 
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zurüdgefommen und fchon hatte ihn ein Fieber mit folcher Heftigkeit 
befallen, daß er, als Gegenftand der allgemeinen Aufmerkſamkeit und 
des Iauteften Stadtgeiprächs, binnen fieben Tagen daran ftarb. 


Cap. 18. 


Die Teutonen wagten hierauf bei der Ruhe, worin Marius 
verharrte, einen Angriff auf das Lager. Allein fie fließen auf einen 
Hagel von Geſchoſſen, die von dem Wall herunterflogen.. Nachdem 
fie alfo Etliche von den Ihrigen verloren hatten, befchloffen fie weis 
ter vorzurüden. 

Für den Alpenübergang befürchteten fie nicht das Geringfte, 
Sie padten daher zufammen und zogen am römifchen Lager vorüber, 
Sept erit zeigte fich ihre ganze, ungeheure Menge an der Länge und 
Zeitdauer des Vorbeimarfches, Nicht weniger als ſechs Tage foll der 
ununterbrochene Zug an Marius’ Schanzen vorüber gedauert Haben. 
Ste famen dabei fo nahe, daß fie die Römer mit hellem Gelächter 
fragen konnten: „ob es nichts an ihre Frauen auszurichten gebe? 
Sie würden bald bei ihnen fein!" 

Als die Feinde vorüber und vorwärts gezogen waren, brach 
Marius gleichfalls auf und folgte ihnen fat auf dem Fuße Wenn 
er fich niederließ, fo gefchah die immer in unmittelbarer Nahe und 
Hart an ihrer Seite. Doc mußte das Lager ftets befeftigt fein; auch 
wählte er zu feinem Schutze nur die ſtärkſten Stellungen, um feinen 
Angriff bei Nacht fürchten zu müffen. 

So rüdten fie denn Beide vor, bis fie in die Gegend von Aquä 
Sertia*) gelangten, wo die Entfernung von den Alpen nur noch 
unbedeutend war. Deßhalb ſchickte fih nun aud Marius zu einem 
Kampfe in diefer Gegend an. Er wählte für fein Lager einen Punkt, 
der zwar fell, aber etwas waſſerarm war, weil er beabfichtigte, wie 
man angibt, auch hiedurch feine Soldaten noch mehr aufzuftacheln. 

Als diefelben vielfach ihre Unzufriedenheit Außerten und von 
dem droßenden Durfte fprachen, zeigte ex ihnen mit der Hand auf 


*) Yquä Sertiä, jest Air, nicht weit von Marfeilfe, mit warmen Quellen, 
von Cajus Sertius erbaut. 
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einen Fluß, der in der Nähe der feindlichen Schanzen vorüberfloß. 
„Dort — fagte-er — dort könnten fie etwas zum Trinken Taufen, 
aber — um Blut!" 

„„Nun denn — riefen fie — warum führſt du uns nicht augen⸗ 
blicklich gegen den Feind, ſolang das Blut in unſern Adern noch 
flüſſig iſt?““ 

Ganz ruhig erwiederte er alsdann: „vor allen Dingen müſſen 
wir das Lager noch verſtärken!“ 


Cap. 19. 


Die Soldaten nun, obwohl höchſt ärgerlich, gehorchten ihm 
dennoch. Aber die Maſſe der Dienerſchaft, die weder für ſich ſelbſt 
noch für ihre Zugthiere Etwas zu trinken hatte, ſtieg ſchaarenweiſe 
zum Fluß hinab. Sie hatten theilweiſe Aerte oder Beile, zum Theil 
auch Schwerter und Lanzen neben ihren Krügen bei fih, um felbft 
mit fämpfender Hand ſich Waffer zu erobern. 

Diefe wurden anfänglich nur von wenigen Feinden angegriffen; 
denn die meiften der Lepteren frühftüdten gerade nach dem Bade, 
Andere badeten fid noch. 

Jene Gegend befigt namlich eine Anzahl warmer Quellen, und 
theilwetfe wurden die Barbaren eben an der Quelle, da fie ſich's wohl 
fein ließen und in ihrem Vergnügen, ihrer Berwunderung voll Lobes 
über den Pla waren, von den Römern überfallen. Auf das Gefchret 
lief eine größere Anzahl zufammen, fo daß es dem Marius ſchwer fiel, 
feine Soldaten noch länger zurüdzuhalten, welche um ihre Bedienten ' 
in Angft geriethen. Auch auf feindlicher Seite ſtürmte die tapferfte 
Abtheilung, von welchen früher die Römer unter Manlius und Cä— 
pio eine vollftändige Niederlage erlitten hatten (fie hießen Ambronen- 
und waren allein fchon über dreigigtaufend Mann ſtark), in größter 
Eile zu den Waffen. 

Obwohl fie nun den Magen voll und durch den genofjenen Wein 
mehr eine ausgelaffene, Iuftige Stimmung hatten, fo rannten fie 
dennoch feineswegs in ungeordneter oder toller Haft einher. So er 
hoben fie auch Feineswegs nur ein verworrenes Kriegsgeſchrei, Ton- 
dern fchlugen vielmehr tm Takt an ihre Waffen, marfcirten insge— 
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fammt in gleichem Schritt und riefen zugleich ihren Eigennamen: 
„Ambronen!“ vielfach aus, fei es, daß fie Dadurch fich felbit noch 
mehr ermuthigen, oder auch den Feind durch diefe Aeußerung zum 
voraus in Schreden verfegen wollten. 

Unter den italienifchen Truppen rüdten zuerft die Ligurter gegen 
fie an. Wie diefe das Gefchrei hörten und den Sinn davon verftan« 
den, fo riefen fie ihnen entgegen: „das ſei auch ihr eigener urfprüng« 
licher Name!" Denn wirklich bezeichnen fich die Ligurier nach ihrer 
Abkunft mit dem gleichen Worte. 

Sp begegnete fi) denn von beiden Linten derfelbe Auf in der 
größten Stärke, bevor das Handgemenge begann. Und da die Heere 
beiderjeits, Reihe um Reihe, diefes Gefchrei gleichfam in die Wette 
erhoben und einander durch die Größe des Lärms zu überbieten fuch- 
ten, fo erhißte und reizte das Gefchrei die Gemüther noch mehr. 

Nun zerriß aber der Fluß *) die Glieder der Ambronen. Denn 
fie konnten nach dem Ueberſetzen fich-nicht zeitig genug in Schlachte 
ordnung aufitellen, fondern die Erften wurden fogleich von den Ligu- 
riern im Sturmfihritt angefallen und der Kampf, Mann gegen Mann, 
nahm feinen Anfang. Weil aber die Römer den Liguriern zu Hilfe 
eilten und von den Anhöhen Herab auf die Barbaren losftürzten, fo 
waren dieſe genöthigt, der Gewalt zu weichen. Die Meiften wurden 
ebendafelbft an dem Fluſſe aufeinander geworfen und zu Boden ge= 
Thlagen, fo daß der Strom fi mit Blut und Leichen füllte, An 
dere, welche nicht den Muth Hatten, nochmals umzuwenden, wurden 
von den herübergefommenen Römern niedergemacht. 

Dieß geichah His an das Lager und ihre Wagen, wohin fie zu 
entfommen fuchten. Hier aber rücten die Weiber mit Schwert und 
Beil heran, erhoben ein entfepliches, herzhaftes Zetergeichrei und 
wehrten fich gegen die Flüchtlinge ebenfogut, als gegen deren Ber- 
folger. Die Einen galten ihnen al8 DVerräther, die Anderen als 
Feinde. Ste warfen fi in's dichtefte Gedränge der Kämpfenden, 
riffen mit der nadten Hand den Römern ihre Schilde herunter, padten 
das Schwert, Tiefen ſich alle Wunden gefallen, Liegen fi) zufammen- 
bauen, — bis in den Tod unbefieglich in ihrem wilden Mutbe. 


*) Diefer Fluß hieß Cänus, jest VArc. 
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So entwidelte ſich alfo, den Berichten zu Folge, die Schlacht 


am Fluſſe mehr durch Zufall, als nach dem beftimmten Plane des 
Teldherrn. | 


Cap, 20. 


Zwar hatten die Römer eine Maffe von Ambronen ntederge- 
macht; als fie fich jedoch zurüdzogen und die Finfterniß einbrach, 
wurde die Armee Teineswegs, wie fonft nad) einem fo bedeutenden 
Erfolge, von Steges» und Aubelliedern empfangen. Es folgte fein 
Trinkgelage in den Zelten, feine freundlichen Begrüßungen beim Abende 
effen, ebenfowenig, was nach einem glüdlichen Gefechte das Alleran⸗ 
genehmfte ift, ein ruhiger Schlaf; vielmehr war dieß die angftvollfte 
und unruhigfte Nacht, Die fie jemals Hinbrachten. Ihrem Lager fehlte 
Wal und Schanze noch gänzlich; dagegen blieben Hunderttaufende 
von Barbaren übrig, die Feine Niederlage erlitten hatten. 

Unter diefe mengten fich jegt alle die entronnenen Ambronen. 
Und nun entftand die Nacht durch ein Klaggeſchrei, das nicht mehr 
dem Jammern und Seufzen von Menjchenftimmen glich, fondern mehr 
wie ein Geheul und Brüflen von allerhand wilden Thieren fih an 
hörte. Dazwilchen Hinein famen Drohungen und Schmerzgefchret; 
— und das Alles erhob fi) von einer folchen Maffe, daß die Berge 
der Umgegend und das ganze Flußthal davon widerhallte, 

So herrſchte denn ein fchauerlicher Lärm auf der ganzen Ebene. 
Die Römer ftanden in der größten Angft und Marius felbft war be= 
troffen, weil er einen ungeordneten und verworrenen Kampf während 
der Nacht erwartete. Indeſſen naherten fih die Feinde weder in der 
Nacht, noch am folgenden Tage, fondern befchäftigten fich immer nur 
mit Aufftellungen und Vorbereitungen. 

Da fi nun über dem Haupte der Barbaren abhängige Berg= 
höhen mit dichtbewaldeten Schluchten befanden, fo ſchickte Marius 
indeffen den Claudius Marcellus nebft dreitaufend Mann dorthin ab, 
mit dem Befehle, fich heimlich in den Hinterhalt zu legen und wäh- 
rend des Kampfes plößlich im Rüden der Feinde zu erfcheinen. Das 
übrige Heer Tieß er zur gewohnten Zeit fein Abendeffen einnehmen 
und zur Ruhe geben; aber mit Tagesanbruch mußten die Truppen. 
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aus dem Lager rüden und Stellung nehmen, wobet Marius die Rei⸗ 
ter in Die Ebene vorausſandte. 

Kaum Hatten dieß die Teutonen gefehen, To konnten fie den 
Gedanken nicht ertragen, daß die Römer Heruntergefommen und mit 
ihnen den Kampf auf der Ebene ausfechten wollten! Sie griffen 
alfo mit aller Schnelligkeit und Wuth zu den Waffen und flürmten 
den Hügel hinauf. 

Marius dagegen ſchickte feine Offiziere nach allen Richtungen 
aus und Tieß die Truppen auffordern: „nur ganz ruhig flehen zu 
bleiben; wenn fodann die Feinde in Hinreichende Nähe gekommen 
wären, dann follte man zuerft die AWurffpeere abwerfen, Hierauf das 
Schwert brauchen und ihnen mit dem Schild einen gewaltfamen 
Gegendruck geben; denn da die Dertlichkeit für fle kein feſtes Auf⸗ 
treten geftatte, fo werden ebenfowenig ihre Hlebe einen Nachdrud, 
als ihre geichloffene Linie irgend eine Feſtigkeit Haben, weil fie ſich 
wegen der Unebenheit des Bodens fletd wenden und drehen müßten.“ 

Indeſſen befchräntte fich Martus nicht aufdie Ermahnungen; er 
war zugleich der Erfte, den man fie ausführen ſah. Denn Lörperlich 
war er befier eingeübt, als irgend ein Anderer, und an Kühnhett fand 
er ohnehin Allen bei weitem voran. 


Gap. 21. 


Wie demnad die Römer ein Standhalten und Zufammentreffen 
wagten und den Angriff der Feinde auf die Höhe aushielten, fo wur« 
den Leptere allmälig fogar zurüdgedrängt und mußten ſich wieder In 
die Ebene ziehen. 

Während nun die Vorderften fi auf dem flachen Terrain bereits 
wieder in Ordnung aufzuftellen fuchten, entftand ein Gefchrei hei den 
Hinterſten, wo Alles auseinander ging. Der richtige Augenblick 
war dem Marcellus nicht entgangen. Als das Taute Schreien über 
den Hügel herüberdrang, ließ er feine Mannfchaft fich erheben, machte 
im Sturmfihritt und mit lautem Hurrah *) einen Angriff im Rüden 


*) Man verzeihe diefen Aubdruck; die Römer rkefen wohl edenſowentg bad grie- 
chiſche „Ulala! 
Plutarch. VIII. B 
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bes Feindes und begann ein Blutbad unter den Lepten. Diefe zogen, 
was vor ihnen fand, in den Strudel hinein und erfüllten in Kurzem 
das ganze Heer mit wilder Verwirrung, fo daß der Yeind das Ein- 
hauen von zwei Seiten nicht lange aushielt, fondern feine Schlacht⸗ 
ordnung auflöste und floh. Die Römer verfolgten. Weber Hundert- 
taufend wurden von ihnen theils Iebendig gefangen, theild zu Boden 
geſtreckt *). 

Zelte, Wagen und ſonſtige Gegenſtaͤnde, welche ſie eroberten, 
— das Alles ſollte, ſo weit es nicht heimlich weggeſchafft war, nach 
einem Beſchluſſe, den fle faßten, — Marius bekommen. Aber fo 
überaus glänzend dieſes Geſchenk auch fein mochte, dennoch galt es 
bei der Größe der vorhandenen Gefahr immer noch nicht für eine 
würdige Belohnung feiner Feldherrndienſte. 

Andere Schriftfteller ſtimmen in Bezug auf die Schenkung der 
Beute nicht mit diefer Nachricht überein, und ebenfowenig binfichtlich 
der Menge der Gefallenen. Doch erzählen fie, daß die Leute von 
Maffilia mit den Knochen ihre Weinberge umzaunt hätten und dag 
der Boden, als die Leichname darin verwesten und die Regengüffe 
während des Winters darauf fielen, vortrefflich gedüngt und bis in 
Die Tiefe hinab von dem eingedrungenen Fäulnißſtoffe gefättigt ge- 
wefen fei. Es fei daher in den betreffenden Jahreszeiten eine ganz 
außerordentliche Maffe von Früchten gewachlen; auch Habe fich die 
. Behauptung des Archilochus **) beflätigt, wonach derartige Gegen- 
fände ein Dungmittel abgeben. 

Meiftentheils follen bei großen Schlachten auch ungewöhnlich 
ſtarke Regengüffe erfolgen, fei e8 num, daß irgend ein höheres Wefen 
bie Erde durch reine Waſſerſtröme des Himmels wieder reinigen und 
abwaſchen will, oder auch, daß das Blut und die Fäulniß eine feuchte, 
fhwere Ausdünftung emporfteigen läßt. Lebtere würde dann die Luft 
verdichten, welche ohnehin fo wandelbar if und leicht Veränderungen 
zuläßt, die bei dem kleinſten Anlaffe den höchſten Grad erreichen. 


’ 
*) Nach Livius war die Anzahl der Todten noch einmal fo groß und die Gefan⸗ 
genen 90,000 Dan. 
») Archilochud, ein alter Dichter aus Paros. 
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Cap. 22. 


Nach der Schlacht Lich Marius unter den feindlichen Waffen 
und Beuteſtücken alles Ausgezeichneie, alles vollkändig Erhaltene, 
Alles, was dem Triumph ein pompöfes Ausſehen zu geben vermochte, 
ausſuchen. Bon dem Andern ließ ex die ganze Mafje auf einen großen 
Scheiterhaufen zufammenbeugen und brachte fodann ein großartiges 
Opfer dar. Das Heer fland dabei unter den Waffen, mit Kränzen 
auf dem Haupt. 

Marius ſelbſt Hatte ſich nach herkömmlicher Sitte gegürtet und 
Die purpurverbrämte Toga angelegt. Jetzt nahm er eine brennende 
Badel, hob fie mit beiden Händen gen Simmel und fland im Begriffe, 
den Scheiterhaufen damit in Brand zu fledden, als man plötzlich einige 
Freunde zu Pferd gegen ihn Heranjagen fah. Tiefes Stillfchweigen; 
— Alles Rand in gelpannter Erwartung. Zn der Nähe angekommen, 
fprangen fle herunter und begrüßten Marius mit der freudigen Bot⸗ 
haft, daß er zum fünften Mal zum Eonful ernannt fei”). Zugleich 
übergaben fie ihm Darauf bezügkiche Schreiben. 

Groß war der Jubel, der hiedurch zu dem Siegesfefte noch hin⸗ 
zulam. Das ganze Heer erhob unter dem lang und Klirren der 
Waffen ein lautes Eriegerifches Treudengefchret, die Offiziere bekränz⸗ 
ten Marius nochmals mit Lorbeerzweigen, und jet erſt zündete er den 
Scheiterhaufen an, jebt erſt führte er Das begonnene Opfer zu Ende. 


Cap. 23. 


Aber es gibt eine unbefannte Macht — welche bei feinem bedeu« 
tenden Gfüd eine reine und ungetrübte Freude dulden will, ſondern 
durch die Mifchung von Gut und Böfe dem menfchlichen Leben eine 
fo bunte Färbung verleipt! Diefe Macht — mag man fie Zufall, oder 
waltende Gerechtigkeit, oder nothiwendige Natur der Dinge nennen — 
kurz, fie ließ wenige Tage ſpäter au für Marius mitten im Heitern 
Sonnenfchein gleihfam eine Wetterwolfe daherziehen. Es war eine 





*) Sein Gollege war M. Aquilius. Aber Catulud dehielt ald Proconſul ben 
Dderdefehl üder feine Heerebdabtheilung. 
B* 
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Nachricht Hinfichtlich feines Kollegen Gatulus, wodurch ich Rom aber« 
mals in neue Furcht, in neue Stürme verfept fah. 

Catulus war nämlich gegen die Eimbern aufgeflellt; allein er 
gab es auf, Die Päffe der Alpen zu hüten, um fi nicht durch bie 
vielfache Bertheilung feiner Streitkeäfte allzufehr zu ſchwaͤchen. Da- 
gegen zog er fich alsbald tiefer nach Italien hinab, nahm eine Stel- 
Iung hinter dem Attfofluffe (Etſch) und dedie fih an den Uebergangs⸗ 
punkten beider Ufer durch ſtarke Verſchanzungen. Auch ließ er über 
die Furth eine Brüde ſchlagen, um der jenfeitigen Beſatzung zu Hilfe 
tommen zu Fönnen, wenn bie Barbaren Durch die Engpäffe hindurch 
einen Angriff auf feine Schanzen unternehmen follten. 

Letztere zeigten eim ſolches Uebermaß won Hochmuth und Ked- 
heit gegen ihre Feinde, daß fie, mehr um ihre Stärke und Beherzt⸗ 
heit zu zeigen, als um irgend etwas Nothwendiges zu thun, ſich fogar 
nackt einfchneien ließen, nadt über Gletſcher umd tiefe Schneelager 
hinauf die höchſten Punkte erfliegen, droben ihre breiten Schilde ſich 
unter den Leib febten, ſich dann los ließen und fo über bie fteilften 
Anhöhen herunterfuhren, wo man in die fürchterlichſten Abgründe 
ausgleiten und Hinabflürzen konnte. 

Sept ſchlugen fie ihr Lager ganz in der Nähe auf. Sie beſich⸗ 
tigten die Furth und begannen Hierauf, Boden aufzugraben und Die 
benachbarten Hügel nieberzureißen, wie die einfligen Giganten. Zu⸗ 
gleich ſchleppten He Bäume ſammt der Wurzel, abgerifiene Felobloͤcke 
und Erdflumpen in den Fluß, deffen Strömung fle gewaltfam hinaus⸗ 
drängten, Auch Tiefen fie gegen die Unterbalten, worauf bie Joche 
fanden, gewaltige Maffen Iosfchwimmen, die fodann fromabwärts 
gezogen wurden und Durch ihren Anprall die Brücke erfchütterten. 

Die meifen Soldaten verloren jebt den Muth fo ſehr, daß fie 
das große Lager verließen und fich zurückziehen wollten. Hier zeigte 
fh num Eatulus als einen Mann, wie ein tuͤchtiger und vollkommener 
Befehlshaber fein muß, der feine eigene Ehre weniger hochhält, als 
die feiner Mitbürger. Da es ihm nicht gelang, feine Soldaten zum 
Standhalten zu bewegen, da er He vielmehr ängſtlich zuſammenpacken 
ſah, fo gab er ſelbſt Befehl, „den Adler zu Heben*)*, rannte eiligft 





D. h. da der Adler das Hauptfeldzeichen wat, ſ. v. a. auftudrechen. 
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zu den vorberfien Reihen der Abziehenden heran und fteflte ſich an 
ihre Spitze. Er wünfchte, daß die Schande licher auf ihn felbf falle, 
als auf das Vaterland; eö ſollte ſcheinen, daß fie nicht ſowohl flöhen, 
als nur ihrem Feldherrn folgten, indem fie biefen Abzug veran- 
falteten. 

Die Barbaren griffen nun die jenjeits des Atifo gelegenen Ber⸗ 
ſchanzungen an und eroberten fie. Doch hegten fie gegen die dortige 
römifche Beſatzung, weiche fich aͤußerſt tapfer gehalten hatte, eine hohe 
Bewunderung. Daher gewährten fle derfelben durch eine Capitula⸗ 
tion freien Abzug, und befchworen dieß bei dem „ehernen Stier *)", 
welcher fpaterhin erobert und nad der Schlacht, als Erſtlingspreis 
des Sieges, in das Haus des Catulus gebracht worden fein foll. _ 
Jetzt aber fiuthete ihr Strom über das hilflofe Land, das fie völlig 


verwüßeten. 
Cap. 24. 


Unter dieſen Umfländen wurde Marius nad Rom berufen. Er 
erfchien und Jedermann glaubte, er werde einen Triumph feiern. 
Auch hatte der Senat bereitwillig den Beſchluß gefaßt. Marius 
lehnte e8 ab, entweder, weil er feine Soldaten und Kampfgenoffen 
der erjehnten Ehre nicht zu berauben wünfchte, oder weil er bei der 
gegenwärtigen Lange das Volk ermuthigen wollte. Er vertraute den 
Ruhm feiner erfien glüdlichen Erfolge der Stadt gleichfam als Pfand, 
um ihn bei dem zweiten Erfolge deſto glänzender zurückzuempfangen. 

Deßhalb Hielt er nur eine den Umfländen angemeffene Rede, 
worauf er zu Catulus hinwegeilte, dieſen gleichfalls ermuthigte und 
feine Truppen aus Gallien herbeirief, 

Sobald diefe angelangt waren, überfchritt er den Eridanus 
(Bo) und verfuchte, die Barbaren von dem weiteren Eindringen in 
Italien abzuhalten. Die Feinde, welche Immer behaupteten, die Teu⸗ 
tonen abzuwarten und über ihr langes Ausbleiben fich zu verwun- 
dern, ſchoben deßhalb die Schlacht Hinaus, Entweder mußten fie 
nichts von ihrem Untergang, oder wollten fie wenigſtens den Schein 
haben, als glaubten fle nicht daran, 


* 


*) Vielleicht ihr Feldzeichen. 
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Daher mißhandelten fie die Meberbringer dieſer Rachricht auf's 
Furchterlichſte und verlangten auch von Marius, an den fie Abge⸗ 
fandte ſchickten, „für fich felbfk und ihre Brüder Land und eine ge- 
nügende Anzahl von Städten, um darin zu wohnen.” Marius fragte 
die Gefandten näher nad ihren Brüdern, und fie nannten ihm — 
die Zeutonen. Alle Andern lachten hellauf; Marius aber antwortete 
ſpöttiſch: laßt nur eure Brüder berußen! Die haben ihr Land! 
Sie haben e8 bereits von uns befommen und werben es auch behalten 
für ewig!” 

Die Adgefandten, welche die Ironie wohl verfianden, brachen 
jest in Scheltworte aus und drohten Rache — von den Gimbern 
ſogleich, von den Zeutonen, fobald fie angefonmen wären. „Gie 
find ja bier,“ fagte Marius, „und es wäre grob von euch, wenn ihr 
fortginget, oßne eure Brüder begrüßt zu Haben!" 

Nach diefen Worten befahl er, die Könige der Tentonen*) ge= 
feffelt vorzuführen; denn fie waren bei ihrer Flucht von den Sequa⸗ 
nern**) in den Alpen gefangen worden. 


Cap. 25. 


Als die Eimbern dieß erfuhren, rückten fie wieder von Neuem 
auf Marius heran, der feinerfeits ruhig blieb und nur fein Lager 
deckte. 

Wie man erzählt, war es nun für die nächſtfolgende Schlacht 
zum erftien Mal, daß Marius die bekannte Neuerung mit den Wurf- 
ſpießen vornahm. Derjenige Theil des Holzes nämlich, der in das 
Eifen Hineintommt, war früher mit zwei eifernen Nägeln feſtgemacht. 
Jetzt ließ Marius zwar den einen Daran, wie bisher; dagegen nahm 
er den andern heraus und fügte Dagegen einen hölzernen, leicht zer⸗ 
brechlichen Ragel ein. Mit diefem Kunflgriff bezwedte er, daß ber 
Wurffpieß, wenn er auf den Schild des Feindes traf, nicht in gerader 





*) Ein König ber Teutonen hieß Teutoduoch und zeichnete ſich durch Hefenmäßige 


Sröße ausd. 
**) Sequaner, ein gallifcher Stamm im füplichen Elſaß, der Franche⸗Tomts und 


Burgund. 
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Richtung fledden blieb, fondern zunächft der höfgerne Nagel brach und 
dadurd eine Kehmmung am Eifen sntftand, fo daß der Schaft durch 
die Berbiegung der Spitze feftgehalten wurde und nachgeſchleppt wer⸗ 
den mußte. 

Der Cimbernkoͤnig Bojorich ritt nun mit kleinem Gefolge zu 
dem Lager heran und forderte Marius auf, Tag und Ort zu beſtim⸗ 
men und ſodann zur entſcheidenden Schlacht um das Land hervorzv⸗ 
treten. Hierauf erflärte ihm Marius: „Daß die Römer noch niemals 
über die Schlacht einen guten Rath vom Feinde gebraucht Hätten; 
demungeachtet wollten fie den Cimbern den Gefallen thun!“ Sie 
fegten alfo, von dem laufenden an gerechnet, den dritten Tag feft, 
und als Wahlplag die Ebene bei Vercellä*). Diefe war für die Roͤ⸗ 
mer zu den Bewegungen der Neiterei geeignet, während fie dem an⸗ 
dern Theil die volle Entfaltung feiner Maſſen geftattete, 

Beide warteten nun den feftbeftimmten Zeitpunkt ab; dann 
ſtellten fie fih in Schlachtordnung auf. Catulus hatte 20300 Mann; 
die Truppen des Marius beliefen fich auf 32,000 Mann. 

Zebtere hatten den Batulus ganz in ihre Mitte genommen, in» 
dem fie auf Heide Flügel vertheilt fanden, wie Sulla**), der ſelbſt 
diefe Schlacht mitmachte, ausdrücklich berichtet hat. Nach feiner An⸗ 
gabe hoffte Marius, daß die beiden Schlachtlinien hauptſächlich mit 
ihren Spigen und Flügeln zufammenftoßen würden. Demgemäß follte 
ber Sieg nur feinen eigenen Soldaten zu Theil werden; Catulus 
folte an dem Kampfe gar keinen Antheil nehmen, überhaupt mit dem 
Beinde in gar Keine Berührung kommen koͤnnen, wenn bie Gentren, 
— wie dieß gewöhnlich bei einer ausgedehnten Fronte gefchieht, — 
eine Vertiefung annehmen würden. Dieß fet der Grund von der 
obigen Bertheilung der Streitkräfte geweſen. 

Aehnliche Gründe — berichtet man uns — Habe auch Gatu- 
Ius***) zu feiner Entſchuldigung in diefer Sache vworgebracht und 


*) Jetzt Bercelli in Piemont, Sonft heißt daB Schlachtfeld auch die raudiſche 
dene. 
*) Sulla fchried Memoiren (Commentarios), die aber verloren gegan- 
gen find. 
»*) Catulus verfaßte eine Geſchichte feined Eonfulatd und feiner Thaten, bie Ci⸗ 
cero an Eleganz und Schönheit mit Xenophon'd Schriften vergleicht. 
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zugleich über eine große Böswilligkeit des Marius, Ihm gegenüber, 
Klage geführt. 

Auf Seite der Eimbern rückte nun das Fußvolk in aller Ruhe 
aus den Verſchanzungen hervor und zwar in einer Tiefe, welche der 
Bronte gleichkam. Zede Seite der Aufflelung nahm einen Raum 
von dreißig Stadien*) ein. Die Reiteret betrug 10,000 Mann. 

Diefe Tprengten in vollem Glanze daher. Sie trugen Helme, 
welche ausfahen, wie der Rachen und die eigenthümlichen Geſichts⸗ 
formen von wilden Thieren. Durch Büfche mit Fittigen wuchs ber 
Helm noch mehr in die Höhe, fo daß die ganze Figur größer erſchien. 
Zudem trugen fie flattliche Panzer von Eifen und glänzend weiße 
Schilde. Als Wurfgeſchoß Hatte Jeder einen Speer mit zwei Halten, 
und im Sandgemenge gebrauchten fie ein großes, wuchtiges Schwert. 


Cap. 26. 


Dießmal griffen fie die Römer nicht geradezu von vorne an, 
fondern machten eine Schwenkung gegen rechts und fuchten fie all⸗ 
- mälig dahin zu loden, um fie in die Mitte zwifchen ihrem eigenen 
Corps und dem zur Linken aufgeftellten Fußvolk hineinzumerfen. 

Die römifchen Generale merkten diefe Lift wohl, aber fie waren 
außer Stande, noch zu rechter Zeit ihre Soldaten zurückzuhalten. 
Kaum hatte ein Einziger gerufen, daß der Feind fliehe, als bereits 
Ale ih in Lauf fepten, um ihn zu verfolgen. 

Indeſſen rüdte das Fußvolk der Barbaren heran, wie ein un- 
ermeßliches Meer in unrubiger Bewegung. Da wuſch fih Marius 
die Hände, hob fie gen Himmel und betete zu den Göttern, unter 
Angelobung einer Helatombe. Ebenſo betete auch Catulus mit er» 
bobenen Händen und verhieß, dem „Glücke dieſes Tages" einen 
Zempel zu erbauen**). Auch foll Marius nach der Zödtung des 
Opferthieres, als man ihm die Eingeweide vorzeigte, mit lauter 
Stimme gerufen haben: „mein if der Steg!" 





©) Ungefähr %, deutjche Meile. 
**) Diefer Tempel der Fortuna hujus diei wurde nachher wirklich von ihm 
erdaus, 
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Bei dem gegenfeitigen Anrüden widerfußr ihm jedoch, wie von 
Sullanifcher Seite berichtet wird, zur Strafe feines Benehmens eine 
große Unannehmlichhett. Die Staubwolten erhoben fich begreiflicher- 
weife in ungeheuren Maſſen, fo daß die Armeen völlig unfichtbar wur⸗ 
den. Als nun Marius gleich Anfangs raſch zur Verfolgung anrückte, 
jo verfehlte er mit aM’ feinen Truppen, die er an ſich herangezogen 
hatte, den Feind gänzlich. Er Fam an ihrer Linie vorüber und irrte 
lange Zeit auf der weiten Ebene umher. 

Dagegen ſtießen die Barbaren ganz zufällig auf Catulus. Der 
Hauptlampf entſpann ſich alfo bei ihm und vorzugsweife bei feinen 
Soldaten, unter welchen Sulla ſelbſt auch geftanden zu fein bes 
hauptet, 

Indeſſen kampfte — nad feiner Erzählung — für die römifche 

Seite auch die Hitze und die Sonne, welche den Cimbern in's Geſicht 
ſchien. Letztere waren ſehr Hart in Ertragung von heftiger Kälte: 
fie waren überhaupt in einem fonnenlofen und froftigen Klima auf- 
gewachlen (wie ſchon oben erzählt wurde); dagegen die große Hitze 
warf fie jet völlig darnieder. Sie fhwipten am ganzen Leibe, konn⸗ 
ten's faft nicht verfchnaufen und mußten fich die Schilde vor's Ge⸗ 
ſicht Halten, weil eben die Schlacht fich nach der Sonnenwende des 
Sommers ereignete (bie für die Römer auf den dritten Tag vor Neu- 
mond des jebigen Monats Auguflus und damaligen Sertilis*) 
ällt). 
t Uebrigens trug zur Steigerung des Muthes auch der Staub 
weſentlich bei, der die Feinde verftedte, Man konnte ihre Menge nicht 
ſchon aus der Ferne ſehen. Alle rannten eben auf diejenigen los, die 
vor ihnen fanden, und waren dann im Handgemenge, ohne zuvor 
durch den Anblick eingefchüchtert worden zu fein. 

Die Römer waren überhaupt Törperlich fo abgehärtet und an 
Strupazen fo fehr gewöhnt, daß man keinen Dann bei ihnen ſchwitzen 
oder Teuchen ſah, obgleich der Bufammenftoß in einer erflidenden 
Schwüle und in vollem Laufe geſchah. Catulus ſelbſt fol dieß zu 
Ehre feiner Soldaten in feinem Berichte erzählen, 





.2) Sextilis, der „ſechdte“ Monah, weil man in alten Zeiten den März ald erften 
Monat angenommen hat. 
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Eap. 77. 


Der größte und tapferfte Theil dee Feinde wurde nun auf dem 
Wahlplape zufammengehauen. Denn um das Berreißen ihrer Schlacht- 
linie zu verhüten, hatten ſich die Kämpfer der erſten Linie durch große 
Ketten, die an den Bürteln befefligt waren, miteinander gufammen- 
gebunden. 

Die Fliehenden trieb man in ihr Lager, wo man Auftritte von 
höchſt tragticher Art zu fehen bekam. Die Frauen fanden in ſchwar⸗ 
zem Gewande auf den Wagen und tödteten die Slüchtlinge, gleich⸗ 
viel, od e8 Mann, Bruder oder Vater war. Ihre unmündigen Kin⸗ 
der erwürgten fie mit den Händen und warfen fle unter die Räder 
oder die Hufen der Zaftthiere, worauf fie ſich felbf den Tod gaben. 
Eine fand man fogar, wie Die Sage geht, oben an der Deichſel auf: 
gehängt, während ihre Kinder zugleich an den Anöcheln der Mutter 
mit Stricken aufgelnüpft waren und fo auf beiden Seiten herunter⸗ 
hingen. Die Männer dagegen banden fi, in Ermangelung von 
Bäumen, mit dem Halfe an die Hörner und Füße der Ochſen; fie 
ſtachelten dann die Ochfen, und wenn diefe nun davonrannten, fo 
wurden fie zu Tode gejchleift oder getreten. 

Indeſſen, fo Viele auch auf diefe Weife umkamen, fo wurden 
dennoch über fechzigtaufend Gefangene gemacht; der Gefallenen follen 
es zweimal fo viele geweien fein *). 

Die Gegenflände von Werth wurden jet durch Marius’ Sol⸗ 
daten geplündert, wogegen bie erbeuteten Waffen, Feldzeichen und 
Trompeten in das Lager des Catulus gebracht worden fein follen. 
Diefen Umfland — erzählt man — habe Catulus auch ganz befon- 
ders ald Beweisgrund dafür gebraucht, daß der Sieg auf feiner 
Seite erfochten worden fet. 

Indeſſen brach hierüber, wie es fcheint, auch unter den Sol- 
daten ein Streit aus. Man wählte daher einige gerade anwefende 
Abgeſandte aus Parma gleichſam als Schiedsrichter. Ste wurden 


e) Den römiſchen Verluſt gidt Florud auf nicht ganz dreihundert Mann an, was 
an den berühmten Einen Mann der modernen Zeit erinnert, 
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von Catulus' Leuten durch die Reihen der feindlichen Leichname Hin- 
durchgeführt, wobei man ihnen zeigte, wie alle Leichen nur von 
ihren Wurfipießen durchbohrt feien. Lebtere waren nämlih an 
einigen Buchſtaben Tenntlich, indem Catulus feinen Namen auf ihren 
Schaft hatte eingraben laffen. 

Demungeachtet bewirkte ſowohl der frühere Sieg, ald der Vor⸗ 
rang in der Stellung*), daß man das ganze Verdienſt dem Marius 
zuſchrieb. Insbeſondere war e8 die niedere Volksmaſſe, welde ihn 
den „dritten Gründer Roms**)” nannte Wan fah die Gefahr, 
welche durch ihn abgewendet wurde, für ebenjo groß an, als einft 
die gallifche gewefen war. Deßwegen ftellte Jedermann in feinem 
Haufe mit Weib und Kindern ein Freudenfe an, wobei man neben 
den Göttern auch dem Marius die Erfilinge der Speifen und des 
Meines als Dpfer darbrachte. 

Zugleich wurde der Wunſch ausgeſprochen: er allein ſollte 
beide Zriumphe feiern. Indeſſen triumphirte er nicht auf diefe 
Weiſe, fondern in Gemeinfchaft mit Catulus, weil er fich bei diefen 
ſo ungemein glüdlichen Erfolgen zugleich als einen bejcheidenen 
Mann zu zeigen fuchte. Ohne Zweifel fürchtete er ſich auch vor den 
Soldaten, welche ſich ganz in Pofltur ſetzten, fobald dem Gatulus die 
verdiente Ehre entzogen würde, auch feinen Triumph nicht zu- 


zugeben. 
Cap. 28. 


Damals bekleidete Marius fein fünftes Confulat. Hierauf 
firebte er nach dem fechsten in einer Weiſe, wie e8 Niemand nach dem 
erſten thut. Er fuchte das Volt durch Sauter Artigfeiten zu gewin⸗ 
nen und gab dem großen Haufen in Allem nach, um fich deffen Gunſt 
zu erwerben. Und dieß geſchah nicht nur im Widerfpruche mit der 
Majeftät und öffentlichen Würde diefes Hohen Amtes, fondern auch 
im Widerfpruch mit feiner eigenen Natur. Er wollte gefchmeidig und 
populär fein, während er nicht im mindeſten hiezu gefchaffen war. 


*) Werl Eatulus nur Proconjul war. 
*°) Der erfie war Romulus, ber zweite Gamilluß, der Rom nach dem galliichen 
Brande rettete und wieder aufbaute. 
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Sein Eprgelz benahm ihm vielmehr, wie man ergäßft, beim öffent 
lichen Handeln und bei den ftürmifchen Auftritten unter den Maffen 
völlig den Muth, Seine Unerfchrodenpeit und Ruhe In der Schladt 
verließ ihn flet3 in der Bolfsverfammlung, wo ihn jedes Lob und 
jeder Tadel alsbald außer Faſſung bradte. Allerdings ſagt man 
auch, er Habe einmal taufend Mann aus Gamerinum*), bie fich im 
Kriege durch ihre Tapferkeit ausgezeichnet hatten, insgeſammt zugleich 
mit dem Bürgerrechte befchenkt und fodann, als man hierin eine Ber- 
letzung des Geſetzes erbliden wollte und einiger Tadel laut wurde, 
frifchweg erHlärt: „Daß er bei- dem Waffengellirre das Geſeß nicht 
gehört habe!" Demungeachtet hatte er entfchieden mehr Schreden 
und Angſt vor dem Gefchrei in einer Volksverſammlung. Während 
er in den Waffen eine Würde und Kraft befaß, die ex feiner Tüchtig⸗ 
keit verdankte, murde ihm dagegen im politifchen Wirken der erſte Rang 
gänzlich abgefchnitten. Hier fuchte er ſich Hinter das Wohlwollen 
und die Gunft der Maffen zu flüchten, und um der Größte zu werden, 
opferte er den Ruhm: der Beſte zu fein. 


Somit ftand er mit allen Ariſtokraten in offener Feindfchaft. 
Am meiften aber fürchtete er den Metellus, der von ihm fo undankbar 
behandelt worden und nach feiner ganzen Natur bei feiner wahrhaf- 
tigen Tugend ein erflärter Feind aller derjenigen war, die ih auf 
Ihnöde Weile vor dem Pöbel dudten und nach defien Launen ihr 
Demagogenthum ausübten. Deßwegen faßte Marius den Plan, den 
genannten Mann aus der Stadt hinwegzuſchaffen. 


Zu Erreichung diefes Zweckes febte er fih mit Glaucia und 
Saturninus**), — zwei frechen Menfchen, welche den verarmien, 
Ipeftafelfüchtigen Pöbel ganz in der Gewalt hatten, — in ein ver- 
trautes Verhältniß und brachte durch ihre Vermittlung einige Ge⸗ 
jepesvorfchläge ein. Ebenfo reizte er auch feine Soldaten, die er bei 





e) Samerinum, Stadt in Umbrien. 


ee) Cajus Serviliud Glaucia, Prätor unter Mariud' Conſulat, war, nach Eicero’d 
Urtheil, der nichtswürdigſte Menſch, ſeit ed Menſchen gebe, wohl aber ſcharffinnig und 
Ihfau. Bon Lucius Apulejud Saturninud behauptet derſelbe, daß er von allen Empö- 
rern nach den Gracchen ber gejchichtefte Redner geweſen fet. 
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Botföverfammiungen ſich unter bie Beute mifchen Tieß, um durch die 
Stärke feiner Partei den Metellus zu Rürzen, 

Nach der Angabe des Rutilius*), der ſonſt ein wahrheitslieben⸗ 
der und vechtfchaffener Mann, freilich aber mit Marius perfönlich 
verfeindet war, — nad diefer Angabe gelang es dem Marius nur 
durch verſchwenderiſche Geldſpenden an die Tribus, fein fechstes Con⸗ 
fulat zu erlangen. Rur dur Geld erfaufte er auch den Durchfall 
des Metellus und die Wahl des Valerius Flaccus, an welchem er 
mehr einen gehorſamen Diener, als einen Gollegen im Conſulate be= 
kam. Mebrigens hatte das Volk in früherer Zeit noch Niemand fo 
viele Conſulate übertragen, mit alleiniger Ausnahme des Balerins 
Corvinus**). Doch verfloffen bei dem Lehtgenannten vom erften bis 
zum lebten volle fünfundvterzig Jahre, während Marius nach dem 
erften Conſulate die fünf nächflen in ununterbrochener Folge feines 
Gluͤckes durchlief. 


Eap. 29. 


Am meiften zog er fih bei dem lebten Gonfulate den allge 
meinen Haß zu, und zwar durch die Verbrechen, die er in Gemein⸗ 
ſchaft mit Saturninus und defien Anhang beging. Darunter gehörte 
auch die Ermordung des Nonius, den Saturninus als Rivalen bei 
der Zribunatsbewerbung umbringen Tieß. 

In der Eigenfchaft eines Tribumen brachte Saturninus fodann 
das Ackergeſetz ein***), mit dem Zufabe: „der Senat folle erfcheinen 
und zum voraus befchwören, daß er unwiderruflich bet Allem bleiben 
wolle, was das Volt befchließen würde, ohne in irgend einem Punkte 
fich diefen Beſchlüſſen zu widerfeßen !" 


*) P. Rutilius Rufus, Berfoffer einer ebmiſchen Geſchichte in griechiicher 
Sprache. 

e⸗) Valeriud Corvinus, oder Corvud, ein Held aus den Samnitenkriegen, erhielt 
ſechd Confulate und im Ganzen (nach Plinius) einundzwanzigmal ſolche Stellen, die 
ihn zur nella curulis berechtigten. 

»*e) 58 handelte fich um die von den Gimbern in Oberitalien eroberten Lände, 
zeien, bie ihnen Darius wieder abnahm, fo daß fie jetzt nicht mehr den Einwohnern, 
ſondern — den Römern gehoͤrten. | 
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Was nun biefen Theil des Antrags anbelangte, fo fleilte ſich 
Marius im Senate, als wäre er entſchieden Dagegen. Er erklärte, 
den Eid verweigern zu wollen, wie er das Gleiche von jedem ver- 
nünftigen Menfchen erwarte. Denn felbf, wenn der Antrag nicht fo 
heillo8 "wäre: immerhin liege ein Uebermuth darin, daß der Senat 
derartige Zugeftändnifje machen folle und zwar gezwungenermaßen, 
feineswegs aber aus überwiegenden Gründen, oder mil freiem Willen. 

Diefe Aeußerungen waren indeß keineswegs ernflich gemeint; 
er wollte nur dem Metellus eine Schlinge legen, woraus diefer nicht 
mehr entrinnen konnte. Ihm ſelbſt galt das Lügen auch für einen 
Theil der Tugend und des Berflandes; deßwegen beabfiähtigte er, fich 
ſpäterhin an Leine feiner im Senate gegebenen Erklärungen zu Tehren. 

Auf der andern Seite kannte er den Metellus als einen confequen- 
ten Mann, der mit Veberzeugung (nach Pindars Ausdrud) „die 
Wahrheit für den Grund der Höchften Tugend” hielt. Wenn nun 
derfelbe durch feine im Senat abgegebene Weigerung zum voraus 
gebunden war und den Eid abgelehnt Hatte, fo wollte er ihn in eine 
unverföhnliche Feindſchaft mit dem Volke hineinwerfen. nd dieß 
geſchah auch wirklich. Metelus erklärte: „er ſchwoͤre nicht!” worauf 
zunachf die Senatsfikung aufgehoben wurde. 

Als wenige Tage darauf Satımninus die Mitglieder des Se= 
nats vor die Roſtra berief und fie zur Ablegung des Eides nöthigen 
wollte, jo trat Marius auf. Es entſtand ein allgemeines Stillſchwei⸗ 
gen, indem Jedermann auf feine Worte gefpannt war. Da erklärte 
er, daß er fih von aß’ den unbefonnenen Aeußerungen im Senate 
entfchieden und ausdrüdlich losſage. Ja, er fügte Hinzu: „er trage 
feinen ſolchen Dickkopf herum, daß er bei einer Sache von folcher 
Zragwette ein für alle Male fi zum voraus entfchelden könne; er 
werde vielmehr fchwören und dem Geſetze gehorchen, — fofern es 
eben Geſetz ſei!“ Diefen fchlauen Zuſatz machte er noch, — 
gleichfam zum Dedimantel für feine Schande. 

Das Volt war nun höchf erfreut und gab dieß, nachdem er ge= 
ſchworen hatte, durch Klatfchen und Iauten Zuruf zu erfennen. Das 
gegen herrſchte bei den Vornehmen eine entfebliche Niedergefchlagen- 
heit und Erbitterung über den Umſchlag des Marius. Aus Furcht 
wor dem Volke ſchworen jedoch Alle, bis die Reihe an Metellus Fam, 
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Diefen flehten zwar feine Freunde auf's Dringendfle an, gleich" 
falls zu ſchwören und ſich nicht den entfeglichften Strafen auszufeßen, 
welche Saturninus gegen jeden Eidesverweigerer beantragte; allein 
Metelus wich Keinen Schritt von feinem Entfchluffe ab und ſchwor 
nicht. Er blieb vielmehr feinem Charakter treu und war bereit, das 


Aecußerſte zu leiden, um nur nicht eine fehmähliche Handlung begehen 


zu müffen. Somit entfernte er fich von dem Forum, indem er gegen 
Freunde in feiner Nähe äußerte: „etwas Böfes zu thun, fei ſchlecht; 
Etwas thun, das zwar gut, aber mit feiner Gefahr verbunden fei, 
Lönne Sedermann; ein waderer Mann zeige fich jedoch nur darin, 
wenn er auch mit Gefahr das Gute thue!“ . 

In Folge dieſes Schrittes beantragte Saturninus, daß die Con⸗ 
ſuln ein Berbot erlaffen follten: „dem Metellus irgend Teuer, Wafler 
oder Obdach zu gewähren.” Sa, der heillofefte Theil des Pöbels, 
der bei ihnen war, zeigte fich fogar bereit, den edlen Mann zu er- 
morden. 

Dadurch kamen auch die Vornehmſten und Gutgefinnten in bie 
höchſte Aufregung. Sie fchaarten fich rafch um Metellus, der jedoch 
um feiner Perfon willen Leinen Parteikampf dulden wollte, Biel- 
mehr entfernte er fih aus der Stadt mit einem fehr verfländigen 
Urtheil, Das er fallte. „Entweder (fagte er) wird die Sachlage wie⸗ 
der beffer und das Volk ändert feine Geflnnungen: dann wird man 
mich zurüdtufen und ich werde Eommen; — oder die Sache bleibt 
ſich gleich : dann iſt es am beften, weit weg zu fein!” 

Wie groß indeffen die Beweife von Wohlwollen und Anerken⸗ 
nung waren, bie Metellus während feiner Verbannung empfing, — 
wie er fich ferner während feines Aufenthaltes in Rhodus mit philo⸗ 
ſophiſchen Studien befchäftigte u. dgl. wird paffender im feiner eige- 
nen Lebensbefchreibung erzählt werden *). 


Cap. 30. 


Zur Vergeltung für diefen Dienf fah fi Marius genöthigt, 
dem Saturninus, deffen Frechheit und Gewaltthätigkeit in's Maßloſe 


*) Dieſe Biographie iſt vieleicht gar nie zur Ausführung gekommen. 


48 


ging, Alles zu überſehen. Er merkte es gar nicht, daß er hiemit ein 
unerträgliches Unheil geſchaffen Hatte, das, mit dem blutigen Schwert 
‚in der Hand, geradezu auf Tyrannei*) und Umſturz der Verfaflung 
losſteuerte. 


Indem er ſich aber vor der Ariſtokratie ſchämte und vor dem 
Volke kroch, würdigte er ſich zu einer im äußerſten Grade gemeinen 
Handlung herab, — zu einem foͤrmlichen doppelten Spiel”, Wäh⸗ 
rend namlich die vornehmften Männer bei Einbruch der Nacht zu ihm 
kamen und ihn zum Einfchreiten gegen Saturninus aufforderten, ließ 
er den Lebteren zu einer anderen Thüre gleichfalls Herein, ohne daß 
e8 Zene wußten. Sodann gab er bei beiden Theilen eine — Diarrhöe 
vor und lief unter diefem Vorwande im ganzen Haufe hin und her, 
— bald zu Diefen, bald zu Senen, um fie noch ärger und heftiger 
gegen einander aufzuheken ! 


Indeſſen fanden Senat und Ritterfchaft zufammen und Außer- 
ten laut ihren Unwillen**), Daher rüdte Marius endlih mit Sol- 
baten auf das Forum und jagte die Unruhefifter in das Gapitoltum, 
wo er fie durch Durſt zur Webergabe zwang. Er ſchnitt ihnen nam- 
li die Wafferleitungen ab, fo daß fie am Widerſtande verzweifelten, 
ihn herbeiriefen und fi ihm auf den im Namen der Republik ver⸗ 
fprochenen Pardon übergaben. 


Sn der That wandte er auch alle mögliche Liſt an, um Diele 
- Männer zu retten, jedoch ohne Erfolg. Ste wurden auf ihrem Zuge 
nah dem Borum herunter ermordet, Hiedurch gerieth Martus mit 


*) Saturninus ſoll wirklich die Abficht gehabt haben, fich zum Oberheren von 
Rom gu machen; ja, jeine Anhänger follen ihm bereitd den Titel: „König“ gegeben 
haben. Webrigend ift „Tyrannis“ von dem beutfchen „Thrannei“ wohl zu unterfcheiden 
und bezeichneb Dei den Alten nur eine ungeſetzlich erlangte, — zuweilen fogar gute — 
Alleinherrfchaft. 

**) Hier ift vielleicht eine Lücke in der Erzählung. Servilius Glaucia, der Spieß- 
gefelle bed Saturninus, wollte Eonful werden und ließ daher feinen Mitbewerber Mem- 
miuß geradezu mit Gtöden tobtichlagen. Dadurch ward der Senat auf'd Aeußerſte er. 
Boat, und Marius, der fich immer nach den Umftänben richtete, trat auf die Seite bes 
Senats. Saturninus, Glaucia und Eonjorten kamen dann in Folge der dewaffneten 
Einihreitung um, wodei jedoch die Ginzeinheiten verfchieden erzähls werden. 
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den vornehmen Familien und mit dem Volke in ein gleich ſchlimmes 
Verhaͤltniß. 

Daher trat er auch, als die nächſte Cenſorenwahl vorgenommen 
werden ſollte, wider Erwarten nicht als Bewerber auf, ſondern ließ 
die Ernennung von anderen geringfügigen Perſonen zu, weil er einen 
Durchfall befürchtete. Außerdem kokettirte er ſelbſt mit der Erflä- 
rung: „er wünſche nicht, fih mit fo vielen Leuten zu verfeinden, 
wenn- er ihre Lebensweife und ihren Charakter einer frengen Kritik 
unterwerfen müßte!“ 


Cap. 31. 


Bald darauf wurde ein Antrag eingebracht, wonach Metellud 
aus der Berbannung zurücdberufen werden ſollte. Marius machte 
dagegen vielfache Berfuche des Widerſtands in Wort und That*). 
Alles umfonft; er mußte fie zuletzt aufgeben. 

Das Volt nahm alfo den Vorfchlag freudig an, worauf Ma- 
rius, der fich nicht entfchliegen konnte, die Rückkehr des Metellus 
mitanzufehen, nach Kappadocien und Galatien abfegelte. 

Als Grund feiner Abreiſe nannte er Die Opfer, welche er, einem 
Gelübde zu Folge, der „Mutter der Gdtter* darzubringen beabfich - 
tigte. In der That hatte er bei feiner Entfernung noch eine weite re 


- . Abficht, wovon man unter dem Publikum nichts wußte. 


Don Natur unfähig zum Frieden und der inneren Politit, da- 
gegen groß geworben in ben beftändigen Kriegen, befürchtete er In 
Folge der UntHätigkeit und Ruhe eine allmälig eintretende Wieder⸗ 
abnahme feiner Macht und feines Ruhmes und fuchte daher irgend 
einen Anlaß zu einer neuen Thätigkeit. Wenn es gelang, die dorti- 
gen Könige gegen einander aufzuheßen **) und den Mithridates, von 


e) Beſonderd durch den Volkdtribun Furius, wogegen der Sohn ded Metellus, 
der davon den Beinamen Piud erhielt, auf’d Flehent lichfte dei tem Volke Fürbitte für 
feinen Vater einlegte. Erſt, ald Furiud auf die Anklage feines Nachfolgerd ©. Canu⸗ 
lejus vom Volle in Stüde gerifien worben war, erfolgte bie Rüdberufung. 

**) Nitomeded von Bithänien und Mithri dated von Pontus ftrebten Brite nach 
dem Befike von Kappadocien, dad durch bie Ermordung ded Ariarathed, melde Mir 
thridated veranftaltes hatte, erledige war, Letzterer hatte bereits dad Land beſetzt. 

Piutarch. VII, 4 
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bem ein Angriff erwartet wurde, zur wirklichen Erhebung anzuſtacheln, 
fo Hoffte er, gegen denfelben alsbald zum Feldherrn gewählt zu wer⸗ 
den, um nicht nur für Rom eine Bülle neuer Triumphe, fondern auch 
für fein eigenes Haus eine ungeheure Beute aus Pontus und eine 
Maſſe Töniglicher Schätze zu erobern. Deßwegen ließ er fih auch 
durch alle Unterthänigkeiten und Ehrenerweifungen, welche Mithri⸗ 
Dates gegen ihn in Anwendung brachte, nicht im mindeften weich oder 
biegfam machen. Vielmehr erflärte er geradezu: „König, entweder 
verſuch's einmal, deine Macht über die römifche Macht zu erheben, 
oder — thue ſchweigend, was man dir beflehlt!" 

Der König war betroffen; er Hatte ſchon oft die roͤmiſche 
Sprache gehört; dieſe freie Sprache eines Nömers hörte er jept 
zum erfien Mal. 

Cap. 32. 


Nach Rom zurückgekehrt, baute fih Marius ein Haus in der Nähe 
des Forums, entweder — nad feiner eigenen Behauptung — weil 
er nicht wänfchte, Daß Leute, die ihm ihre Aufwartung machen woll« 
ten, durch einen langen Gang dabet beläftigt würden, oder weil er 
bierin eine Urfache fand, warum fih an feinen Thüren nicht eine 
größere Anzahl von Menſchen einfand, als an den Thüren anderer 
hochgeftellter Perfonen. 

Dies war jedoch Teineswegs der Grund. Er fland vielmehr in 
der Anmuth der Unterhaltung und in der Brauchbarkeit für bürger- 
liche Dinge allzuweit hinter Anderen zurüd. Er galt gleichfam als 
ein Waffenſtuͤck für den Krieg, und deßhalb vernachläffigte man ihn 
in Sriedenszeiten. | 

Gegen die Andern hegte er nun immerhin einen geringeren Haß 
bei Diefer Zurüdfeßung; wohl aber kränkte es ihn aufs Zieffte, daß 
durch die Mifgunf der Vornehmen gegen feine Berfon Sulla immer 
mehr und mehr emporkam und feine Differenzen mit ihm zum Aus- 
gangspunft für feine politiiche Laufbahn machen Eonnte. 

Jetzt Fam noch dazu, daß der numidifche König Bochus, wel⸗ 
her den Zitel eines römischen Bundesgenoffen erhielt, auf dem Ca⸗ 
pitolium Bictorienbilder mit den Sinndildern des Sieges aufftellen 
ließ und daneben — In goldenen Abbildungen — den Jugurtha, 














51 


wie er von ihm an — Sulla überliefert wird! Dieß machte den 
Marius ganz wahnfinnig vor Zorn und Eiferſucht, weil ſeine eigenen 
Thaten, wie er glaubte, heimtückiſcherweiſe von Sulla beanſprucht 
würden. Er machte daher Anſtalten, um dieſe Weihgeſchenke mit 
Gewalt wieder niederreißen zu laſſen. 

Die gleiche Eiferſucht ſtellte ihm Sulla entgegen. Die innere 
Zwietracht ſtand daher ihrer öffentlichen Erſcheinung vollkommen 
nahe und nur der ſogenannte Bundesgenofjenfrieg*), der urploͤtzlich 
gegen Rom losbrach, vermochte fie noch zurückzuhalten. 

Denn die Tampffähigften und menfchenreihften Volksſtämme 
Italiens Hatten eine Coalition gegen Rom geſchloſſen, und es fehlte 
nur wenig zum völligen Sturze von Roms Oberhoheit. Sie waren 
ſtark nicht bloß durch ihre Waffen und Heere; auch die Kuͤhnheit und 
Züchtigfeit ihrer Feldherren zeigte ſich bewmundernemäirdig groß und 
— die Wage fchwantte! 


Gap. 33, 


Diefer Krieg, der eine fo bunte Reihe von Unglüdsfällen her⸗ 
beiführte und die mannigfaltigften Wechfel des Schickſals darbot, 
raubte dem Marius ebenfoviel an feinem bisherigen Ruhm und Ein- 
fluß, als er andererſeits dem Sulla beilegte. Marius erjhien in 
feinen Unternehmungen langſam und zeigte fich überall voll Bedenk⸗ 
fichkeiten und Saumfeligkeit, Vielleicht Hatte das Alter in ihm die 
frühere Energie, das frühere euer gedämpft, indem er bereits das 
fünfundfechsztafte Jahr überfhritten hatte, Wielleicht Tag auch — 
nach feiner eigenen Angabe — der Grund an einer nervöfen Kranf« 
heit und demzufolge einer phyſiſchen Schwäche. Ein Feldzug ging 
nunmehr über feine Kräfte und nur fein Ehrgefühl Tieß ihn ſolche 
Anftrengungen noch ertragen, 

‚ Demungeachtet ſiegte er auch jebt noch in einer großen Schlacht, 


*) Der Anlaß diefeß gefährlichen Krieges lag in der Verweigerung bed Bürger 
rechts, das die Marjer, Peligner, Samniter, Campanier, Lukanier und Anbere durch 
ihre Tapferkeit, welche den Römern ſelbſt zur Größe verhalf, wohl verdlent zu haden 
glaubten, 

43 
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in welcher fechötaufend Feinde blieben; auch gab er den Gegnern nir- 
gende eine Bloße. Selbſt als er mit Wal und Graben umfchlofien 
wurde, blieb er ruhig; und als man Ihn mit Spott überhäufte und 
immer Kerausforderte, beging er dennoch Keinen unüberlegten Schritt 

Publius Silo*), der auf feindlicher Seite die größte Geltung 
und Macht beſaß, fagte einmal zu ihm: „wenn du wirklich ein großer 
Feldherr biſt, Marius, fo komm Herunter und wage den entfcheiden- 
den Kampf!” Aber Marius erwiderte: „es it an dir! Wenn du 
ein großer Feldherr biſt, ſo zwinge mich, diefen Kampf zu wagen, 
ohne daß ich will!" 

Wieder ein anderes Mal Hatten ihm die Feinde eine treffliche 
Gelegenheit zum Angriff gegeben; aber feinen Römern fehlte der 
Muth dazu und beide Theile zogen fich zurück. Da ließ Marius feine 
Soldaten in die Verſammlung berufen und ſprach: „ich weiß nicht, 
ob ich die Feinde für feiger erklären fol, oder euch! Ste vermoch⸗ 
ten nicht euren Rüden, ihr nicht Ihren Nacken zu ſehen!“ 

Zuletzt gab er Die Führung des Oberkommando's auf, weil fein 
geſchwächter Körper nicht mehr die nötige Kraft beſaß. 


Kay. 34. 
Bereits hatten die italieniſchen Un — eine entſchei⸗ 





dende Wendung genommen, und ed bewarden HA daher in Mom viele 
Männer dur die Demagogen um ben Mithridatiſchen Krieg. 
Gegen bie allgemeine Erwartung ſchlug der Tribun Sulpiciug, 
eine hoͤchſt breite Perfönlichkeit, den Marius vor und wollte Ihn zum 
Proconful mit dem Oberbefehl gegen Mithridates ernannt wifen*”). 
Darüber entfland eine Spaltung unter dem Boll, indem eine 
Partei ih auf Marius’ Seite fhlug, während die andere den Sulla 
berufen wollte und dem Marius den Rath gab, nach Bajä***) in's 


*) Bubliud Silo, ein Marſer, und Cajud Aponius Mutilo, ein Samniter, waren 
von den „Bundesgenoſſen“ zu Gonfuln ihrer neuen Republik ernannt worden. — 
**) Dieß geſchah wirklich, als bereitd Luc. Cornel. Bulle unp D. Pomp. Rufus 


zu Eonfuln ernamit waren. 


+) Bajä, Stäbtien in Gampanien, mid warmen Dur in reigendes Rage 
nich weit von Miſenum ⸗2 np u. , ug ei dh A 8 Im, “uw u: 9% 
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Bad zu gehen und ſich curiren zu laſſen, da er ja — nach feiner eige⸗ 
nen Angabe — durch Alter und Rheumatismen Törperlich ganz un« 
fähig geworden ſei.“ 

Marius beſaß nämlich dort, in der Nähe von Mifenum, ein 
koſtbares Landhaus, Das einen Luxus und überhaupt Einrichtungen 
enthielt, die viel zu weiblich waren, um irgend für einen Mann zu 
paflen, welcher in fo vielen Kriegen und Zeldzügen felbfithätig ge= 
wefen war. Diefe Billa ſoll Eornelia*) um 75,000 Drachmen**) 
angefauft Haben; indeflen verging nicht viele Zeit, — da erftand fie 
Lucius Lucullus um 2,500,000 Drachmen! Mit folder Schnellig- - 
feit waren die Preife in Die Höhe gegangen; in fo ungeheurem Maße 
hatte fich der Lurus im Allgemeinen geſteigert. 

Indeſſen ſchüttelte Marius in ehrgeizigfter, jugendlichfter Weife 
‚ gleihfam das Alter und feine Schwachhelt ab. Er fand fih Tag für 
Tag auf dem Marsfeld ein, wo er mit den jungen Leuten gymna⸗ 
flifche Uebungen trieb und zu zeigen fuchte, wie fein Körper in Füh⸗ 
rung der Waffen noch fo gewandt und auch im Reiten tüchtig fet, 
obgleich er in feinem Alter keineswegs einen ſchlanken Umfang zeigte, 
fondern allmälig zu einer fetten, fchwerfälligen Fleiſchmaſſe aufge 
dunfen war. 

Manchen gefiel nun diefe Handlungsweife von ihm, und wenn 
fie ſelbſt hinunterkamen, fo fahen fie mit Staunen feinen Ehrgeiz 
und feinen Eifer, es Jedem gleich zu thun. Andererſeits wandelte 
aber die edelften Männer bei biefem Anbli ein gewifles Mitleiden 
über feine Unerjättlichleit und Eitelkeit an. Aus der Stellung eines 
armen, geringen Mannes war er zu einem ungeheuern Reichtbum und 
zur höchften Größe emporgefiegen; aber dennoch kannte er keine 
Granzen für fein Glück. Ale Bewunderung, die er genoß, — ein 
ruhiger Genuß des Erruingenen, genügte ihm nicht, „Gerad', als ob 
ihm noch Alles fehlte, will er nach Kappadocien und an das ſchwarze 


°), Eornelis, Dutter ber Gracchen; Nariud hatte wahrfcheintich bie Billa nach 
ihrem Tode angekauft; fpäter war fie im Beflg ded Kaiſers Ziberius, der bort flarb, 

**) 75,000 Drachmen, ſtark 32,000 Gulden, die andere Summe beträgt über eine 
Million Gulden. 
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Meer aufbrechen, — will in feinen alten Tagen alle Ehren und 
Triumphe dabinten laffen, um mit Mithridates’ Satrapen, einem 
Archelaus und Neoptolemus, nochmals einen entſcheidenden Kampf 
zu beſtehen!“ 

Hiegegen ſchienen alle verſuchten Rechtfertigungen des Marius 
durchaus albern; er behauptete, „ſeinen Sohn einüben zu wollen, 
indem er ſelbſt perſönlich an dem Feldzug ſich betheilige!“ 


Cap. 35. 


Wenn die Stadt ſchon ſeit langen Zeiten an einer geheimen 
Eiterbeule krank war, fo brachten dieſe Verhältniſſe nun die Beule 
zum Aufbruch. Denn Marius Hatte zuletzt das tauglichſte Werkzeug 
zum allgemeinen Berderben gefunden, — und zwar an der Kedheit 
des Sulpicius. Diefer Mann ſprach fonft in allen Stüden fich voll 
Bewunderung gegen fein Borbild Saturninus aus; jebt aber warf 
er deſſen politifchen Schritten noch eine gewiſſe Baghaftigfeit und 
Langſamkeit vor. Ihm ſelbſt war diefe Langfamkeit fremd. Er hatte 
fogar ſechshundert Mann vom Ritterftande gleihfam als Trabanten⸗ 
garde um fi, und nannte fie den „Gegenfenat!* 

Als die Eonfuln eine Volksverſammlung abhielten, überfiel er 
fie mit bewaffneter Hand*). Dem Einen, welcher ch vom Korum 
flüchtete, Ließ er feinen Sohn, den er erwifchte, niederhauen; Sulla, - 
der in die Nähe von Marius’ Wohnung verfolgt wurde, fchlüpfte, — 
was wohl Niemand erwartet haben würde — rajch in diefelbe Hin- 
ein. Seine Verfolger jagten dann vorüber, ohne Etwas zu merken. 
Ya, er fol fodann von Marius ſelbſt durch eine andere Thüre unan⸗ 
gefochten hinausgelaffen worden fein, jo daß es ihm gelang, fich in’s 
Lager zu flüchten. Doch leugnet Sulla in feinen Denkwürdigkeiten, 
daß er jeine Zuflucht zu Marius genommen habe. Er will dahin ge⸗ 
bracht worden fein, um ſich über die Gegenftände zu berathen, deren 
Dekretur Sulpicius mit Gewalt von ihm zu erzwingen fuchte; Letz⸗ 


) Die Urſache war das von den Conſuln angeorbnetr Justitium, d. h. der Still⸗ 
fand aller Geſchäfte, — damit Die Borfchläge ded Sulpiciud nicht angenommen werben 
Tonnten, 
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terer habe ihn rings mit gezogenen Schwertern umſtellt und zu Ma⸗ 
rius gefchleppt, bis er endlich von dort aus fi auf das Forum begab 
und ihrem Verlangen zufolge den „ Öefhäftsftillftand” wieder aufhob. 

Als dieß gefchehen war, ließ Sulpicius, der jet alle Macht be» 
faß, dem Martus durch die Volkswahl das Oberkommando zutheilen. 
Marius ſelbſt Hefchäftigte fich alsbald mit den Vorbereitungen zur 
Abreiſe und ſchickte zwei Kriegstribunen voraus, um das Heer des 
Sulla zu übernehmen*), 

Dagegen wiegelte Sulla feine Soldaten auf, deren e8 nicht 
weniger als fünfunddreißigtaufend Schwerbewaffnete waren, und 
führte fle gegen Rom, Die Kriegstribunen, welche Marius abgeſchickt 
batte, wurden von den Soldaten angefallen und niedergemadht. 

Aber auch Marius Hatte in Rom viele von Sulla's Freunden 
ermorden laffen und verfprach nun in öffentichem Ausruf den Skla⸗ 
ven die Freiheit, unter der Bedingung ihrer Theilnahme am Kampfe. 
Doch follen dadurch nicht mehr gewonnen worden fein, ald — drei 
Mann! 

Der Widerfiand des Marius gegen Sulla's Eindringen Eonnte 
alfo nur gering ſein; in Kurzem war er hinausgeiagt und mußte 
fliehen. Da fich feine Begleiter, fobald er die Thore hinter fich Hatte, 
nach allen Richtungen zerftreuten, fo nahm ex unter dem Schutze der 
Nacht feine Zuflucht in einen Pachthof, der ihm gehörte, — Solo⸗ 
nium. Bon bier fandte er feinen Sohn ab, um aus feines Schwie- 
gervaters Mucius Landgütern, die fih in der Nähe befanden, das 
Nöthigſte herbeizuholen. 

Inzwiſchen begab er ſich ſelbſt an die Küſte von Oſtia, wo ihm 
ein Freund, Numerius, ein Fahrzeug verſchafft hatte. Ohne die Rück⸗ 
kehr ſeines Sohnes abzuwarten, ſegelte er vielmehr in der bloßen Be⸗ 
gleitung ſeines Stiefſohns Granius vom Dorf ab. 

Als indeſſen der junge Mann auf die Güter des Mucius ge⸗ 
kommen war, nahm er Etliches und padte ein. Aber der Zag über⸗ 
raſchte ihn bet dieſem Gefchäfte und die Feinde Hatten ein Hein wenig 
Etwas gemerkt. Deßwegen kamen Reiter an den Ort Herangefprengt, 


*) Sulla fand bei Capua unb wollte von bork aud nach Allen gegen Milihribaten 
abgehen. 
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weit man eben Verdacht hegte. Der Gutsverwalter ſah fie jedoch 
ſchon in der Ferne und verfiedte den jungen Marius in einem Wa⸗ 
gen, der mit Bohnen beladen war, fpannte Ochfen an und fuhr den 
Reitern mit feinem Wagen geradezu entgegen, — in der Richtung 
nad) der Stadt. Auf diefe Weiſe wurde der jüngere Marius glüd« 
ih in die Wohnung feiner Gattin gebracht. Hier nahm er, was er 
brauchte, gelangte ſodann Nachts an Das Meer, beftieg ein Schiff, das 
nach Afrika beſtimmt war, und fegelte dahin ab. 


&ap. 36. 


Indeſſen wurde der altere Marius nach feiner Abfahrt von ei= 
nem günftigen Winde die Küfte Staltens entlang geführt. Aber ex 
fürchtete einen gewiffen Geminius, der zu den einflußreihften Perfo- 
nen in Terracina*) gehörte und fein Keind war. Deßwegen befahl 
er feinen Schiffern, ſich von Terracina ferne zu halten. Diefe woll« 
ten ihm nun zwar den Gefallen thun, aber der Wind fchlug In einen 
Seewind um und machte die See dergeftalt unrubtg, daß die Meine 
Fähre gegen den Andrang ber Wellen kaum noch widerfandefähig 
ſchien. Auch Marius ſelbſt befand fich durch einen heftigen Anfall 
von Seekrankheit fehr übel. 

Nur mit Mühe gelang es ihnen, das Geſtade von Eirceji**) 
zu gewinnen, Der Sturm wuchs noch immer und die Nahrungsmittel 
gingen aus, Sie fliegen an’d Land, — fie liefen herum, ganz ohne 
allen Zweck, wie e8 eben in großen Berlegenheiten zu gefchehen pflegt, 
daB man nur immer der augenblidlihen Noth, die man fi als die 
mißlichſte vorftelt, zu entfliehen fucht und feine Hoffnungen auf's 
Ungewiffe ſetzt. Das Land war ihnen feindlih; — e8 war gefähr- 
lich, auf Menſchen zu ſtoßen, und nicht minder gefährlich, auf Feine 
zu floßen, wegen des Mangels an allem Notäwendigen. 

... Gleichwohl näherten fie fih noch am fpäten Abend einigen Hir⸗ 


°) Terratina, ehemals Anxur, im Bolsterlande, bei ben -pontinifchen Gümpfen. 
**) Circeji, jetzt Monte Circello, cin Borgebirge mit einer Stadt gleiches 
Namenb. 
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ten, welche ihnen zwar, troß aller Bitten, nichts zu geben vermochten, 
aber doch dem Marius, den fie erkannt hatten, die ſchleunigſte Ent- 
fernung anriethen. „Denn kurz zuvor babe man eben Hier einen 
ganzen Schwarm Neiter vorüberjagen fehen, in der Abficht, ihn zu 
ſuchen!“ 

Jetzt war Narius in der äußerſten Noth. Namentlich aber ver⸗ 
loren ſeine Begleiter durch die Entbehrungen alle Kraft und allen 
Muth. Daher wandte er ſich von der Straße ab, um ſich in einen 
tiefen Wald zu werfen, wo er unter allerhand Mühſeligkeiten die Nacht 
zubrachte. | 
Am folgenden Tage fühlte er fich durch den Hunger zum Aeußer⸗ 
ften getrieben und wollte feine phyſiſche Kraft noch benügen, ehe fie 
völlig gebrochen war. Deßwegeu begab er fich wieder an die Hüfte, 
fprach denen, die ihm folgten, Muth ein und bat fie, fich nicht auf- 
zugeben, ehe die letzte Hoffnung erfüllt jet, für welche er, im Ver⸗ 
trauen auf alte Weiffagungen, fein Leben auffpare. Denn als ex noch 
ganz jung gewefen und auf dem Lande gelebt, da habe er einmal ein 
Adlersneſt mit fieben Zungen, das Herunterfiel, in feinem Kleide auf⸗ 
gefangen; feine Eltern, die e8 fahen und fich verwunderten, hätten 
fodann die Wahrfagee gefragt und Leptere geantwortet: „er werde 
einft der berühimtefte Dann auf der Welt werden und es fei ihm vom 
Schicſal beſtimmt, fiebenmal die höchſte Macht und Gewalt zu er⸗ 
langen! . 

Dieß fol, nach der Angabe einiger Schriftfteller, dem Marius 
wirklich fo begegnet fein; nach Anderen hätten es nur feine Leute 
damals und auf der weiteren Flucht aus Marius’ eigenem Munde 
gehört, geglaubt und aufgezeichnet; übrigens gehöre die Sache völkig 
in's Neich der Fabeln. Ein Adler befommt nämlich nie mehr, ale 
zwei Zunge, und auch Mufäus*), jagen fie, Habe fich getäufcht, wenn 
e8 bei ihm von dem Adler heiße, daß er — 

‚nur drei zeuget und zwei ausbrütet und eineB ernähret!” 

Daß übrigens Marius auf feiner Flucht und in Augenbliden 
der Außerften Noth fehr oft behauptete, noch fein fiebentes Gonfulat 
erreichen zu müffen, {ft eine allgemein anerfannte Sache. 


*) Mufdus, ein uralter Dichter, der noch vor Homer's Zeiten Tebte. 
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Gap. 37. 


Bereits waren fie von Minturnä*), einer italienifchen Stadt 
nur noch ungefähr zwanzig Stadien entfernt, als fie eine Turme**) 
Meiterei von Berne auf fih zufommen und ‚glüdligperweite auch zwei 
Frachtſchiffe daherfahren ſahen. 

Soweit nun jeder Einzelne noch gut zu Fuße und bei Kräften 
war, liefen ſie nach dem Meere hinab, ſtürzten ſich hinein und ſchwam⸗ 
men den Schiffen zu. Granius mit ſeinen Leuten erreichte wirklich 
das eine Schiff, auf welchem er nach der gegenüberliegenden Inſel, — 
fie heißt Aenaria***), — hinüberſetzte. Den Marius ſelbſt, der 
durch ſeinen Leibesumfang ſehr ſchwerfällig und unbehilflich war, 
vermochten zwei Sklaven nur mit Mühe und Anſtrengung über dem 
Waffer zu erhalten und endlich in das andere Schiff abzuſetzen. 

Aber bereits flanden auch Die Reiter da und geboten den Schif⸗ 
fern vom Lande aus, wieder an’8 Ufer zu floßen, ober auch den Ma⸗ 
rius in's Meer zu werfen und dann hinzufahren, wohin fie wollten. 
Marius lebte mit Thränen um Erbarmen und die Bellber bes 
Frachtſchiffs machten jept für Die kurze Zeit nach beiden Seiten bin 
eine Menge von Wechfeln in ihren Entfhließungen dur. Doch er⸗ 
Härten fie zulebt den Neitern, daß fe den Marius nicht preisgeben 
würden. 

Als diefenun in Wuth Davonfprengten, wurden die Schiffe wieder 
anderer Gefinnung und fuhren an’d Land. An ben Mündungen des 
Liris, der fich Hier in ein Sumpfland ausbreitet, warfen fle die Anker 
aus und forderten Marius auf, das Schiff zu verlaffen, am Lande 
Nahrung zu fich zu nehmen und feinen heruntergefommenen Leib zu 
pflegen, bis wieber günftiger Wind eintrete. „Das gefchehe zur ge= 
wöhnlichen Stunde, wenn der Seewind allmälig aufhöre und dann 


e) Minturnaͤ, füdlich von Zerracina, an ber Mündung bes Liris (GBarigliano), 
++) Zurme, eine Abtheilung Neiterei, OD Mann ſtark, der zehnte Theil 
einer Ala. 
ne *, Aenaria oder Pithekuſa, jest Iſchia, vulkaniſche Inſel am Wolf von 
apel. 
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bon den Sümpfen ein Laftchen herwehe, das vollkommen ausreichend 
ſei!“ 

Marius, der ihren Verſicherungen glaubte, machte es wirklich 
fo. Nachdem die Schiffer ihn an's Land herausgebracht hatten, Tegte 
er fih auf einem grafigen Plate nieder und Hatte nicht die entfern- 
tefte Ahnung von dem, was bevorſtand. Sene aber fitegen fogleich 
wieder an Bord, Tichteten die Anker und fuhren davon. Den Ma- 
rius auszuliefern, dünkte ihnen ſchmählich; aber ebenfo hielten fie 
auch feine Rettung nicht für ungefährlich. 

Sp war er denn völlig allein, — im Stiche gelaffen. Ge⸗ 
raume Zeit lag er ſprachlos auf dem Geftade, bis er fich zulegt mit 
knapper Noth erholte und mühſam auf unwegfamen Pfaden weiter 
ging. Er Fam durch tiefe Moräfte und Gräben voll Waſſer und 
Koth. 

Endlich fand er eine Hütte, worin ein alter Mann wohnte, der 
in den Sümpfen arbeitete. Er bat ihn fußfällig und flehentlich, 
„ſein Retter zu werden und einem Manne beizuſtehen, der ihm Alles 
weit über feine Erwartungen vergelten würde, wenn er der Roth des 
Augenblicks entgehen könnte!“ 

Der Menſch erkannte ihn vielleicht ſchon längſt, oder hatte er 
bei ſeinem Anblick den Eindruck eines Gewaltigeren, den er achten 
mußte. Er erklaͤrte ihm, daß ſein Hüttchen groß genug ſei, wenn 
er bloß ausruhen wolle; wenn er dagegen vor irgend Jemand auf der 
Flucht ſei, und deßhalb herumirre, ſo wolle er ihn an einem Orte 
verſtecken, der eine größere Sicherheit darbiete. 

Auf Markus’ Bitte, die zu thun, führte er ihn nach dem 
Sumpfe und hieß ihn dort in einer Vertiefung am Fluſſe fih nieder- 
kauern. Hierauf dedte er ihn mit einer Maffe Schilf zu und trug 
auch fonft noch Dinge verfehiedener Art herbei, welche Leicht waren 
und ohne Schaden um ihn her aufgehäuft werden konnten. 


Cap. 38, 


Es war noch nicht viele Zeit verftrichen, als von der Hütte her 
plöplich ein Laͤrm und Geräufch zu ihm herandrang. Geminius Hatte 
nämlich viele Leute, von Terracina auf bie Verfolgung ausgeſchidt, 


& 
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von denen Etliche zufälligerweife dorthin kamen, den alten Mann in 
Screen jagten und auf ihn losſchrieen: „ex habe einen Feind der 
Nömer bei fih aufgenommen und vertedt!” " 

Marius erhob ſich alfo, warf feine leider ab und ſteckte fich 
tief in den See hinein, der ein dickes und fumpfartiges Waſſer Hatte, 
Er Tonnte alfo den Suchenden nicht verborgen bleiben, wurde her⸗ 
ausgezogen, — voll Schmuß und Koth, völlig nadt nach Minturnä 
nefchleppt und den dortigen Behörden übergeben. Denn bereits war 
an alle Städte in Betreff des Marius ein Befehl erlaffen worden, 
wornach man ihn obrigkeitlich verfolgen und Jeder, dem der Bang 
gelänge, ihn umbringen follte*). 

Dennoch fanden bie Behörden für gut, noch eine Berathung 
vorangehen zu laffen. Indeſſen legten fie den Marius in das Haus 
einer Dame, Fannia, welche, wie man glaubte, nicht eben freundlich 
gegen ihn geftimmt war. Der Anlaß hiezu ging auf ältere Zeiten 
zurüd, 

Sannia war früher an einen gewiflen Titinnius verbeirathet; 
fie Hatte fich jedoch von demfelben getrennt und forderte dann ihr 
glänzendes Beibringen wieder zurück. Dagegen bezüchtigte fie Ti— 
tinnius des Ehebruchs und Marius, der damals fein fechstes Conſu⸗ 
lat bekleidete, hatte den Prozeß zu entfcheiden. Aus den gehaltenen 
gerichtlichen Vorträgen erhellte nun fo viel, daß allerdings Fannia 
ein zügellofes Leben geführt, aber ihr Mann diefen Charakter feiner 
Gattin gekannt und fie dennoch zur Gattin genommen, ja fogar lange 
Zeit mit ihr gelebt Hatte. Marius war über Beide ungehalten und 
befahl daher dem Manne die Herausgabe des Heirathsguts, während 
er zugleich die Frau für fehuldig erklärte und ihr zum Schimpfe eine 
Geldbuße von vier Kupfermüngen auferlegte. 

Demungeachtet zeigte Fannia jebt nicht die Leidenfihaft eines 
beleidigten Weibes. Als fie den Marius fah, war fie von jeder Er⸗ 
innerung an Das erlittene Böfe entfernt. Sa, fie bemühte fich viel- 
mehr, fo weit es die augenblidlichen Umftände erlaubten, für ihn zu 
forgen und ihn zu ermuthigen. Dieß vergalt {fr Marius durch feine 


*) Auch Zribun Eulpicind, der jüngere Marius und Andere waren damals 
Scitek, 
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anertennenden Worte und verfiherte fie feiner getroſten Stimmung, 
bie er auf ein günfliges Beichen begründete, welches ihm geworden 
fei. Dieß beftand in Folgendem: 

Als er transportirt wurde und bereits bei Fannia's Haufe an⸗ 
gefommen war, fo fprang beim Oeffnen der Thüre ein Efel In vollem 
Galopp heraus, um aus dem Iaufenden Brunnen, ber In der Nähe 
war, zu trinken. Er warf einen kecken, fröhlichen Bid auf Marlus, 
blieb dann zuerft ihm gegenüber flehen, ließ hierauf ein helles Ge⸗ 
wieher ertönen, und galoppirte zulegt in vollem Muthwillen an ihm 
vorüber. 

Daraus zog nun Marius feine Schlüffe und behauptete, daß 
ihm der Himmel mehr vermittelt der See, als vermittelft des Lan⸗ 
des einen Rettungsweg anzeige; denn der Efel habe fih um das 
trodene Sutter nicht bekümmert, fondern ſei, von ihm weg, Togleich 
dem Waſſer zugelaufen. 

Nach diefem Geſpräche mit Fannia blieb er für fich allein, um 
auszuruhen, und hatte befohlen, Die Thüre des Zimmers abaufchließen. 


Cap. 39. 


In der Beratfung der Behörden und Nathsgerren von Min« 
turnä wurde indeffen Befchloffen, nicht Tänger zu 'fäumen, fordern Beh 
Gefangenen umbringen zu laſſen. Bon den Bürgern ſelbft unkerzog 
ih jedoch Niemand der Ausführung ; wohl aber fand ſichein Netter 
von gallifcher oder cimbrifcher Abkunft (denn Bekbes wirb von en 
Geſchichtſchreibern behauptet), der mit dem Schwert In der Hand zu 
ihm Hineintrat. ” 

Nun Hatte aber das Zimmer in dem Theile, wo er gerade zum 
Ausruhen Ing, kein ganz helles Licht, ſondern es war ziemlich dunkel, 
Daher kam es dem Soldaten vor, als ob die Augen des Marius 
fautee Flammen gegen ihn Ausfprühten, und aus dem fiefen Dunkel 
donnerten ihm die Worte entgegen: „du wagſt es alſo, Mel, den 
Cajus Marius zu tödten?* Kurz, der Barbare flüchtete zum Bimmer 
hinaus, warf fein Schwert geradezu weg und fährie, wie er zur Haus⸗ 
thüre Hinauslief, immer nur die Worte: „ich Kann ben Marius nicht 
wabrimgen?!”" 1. .. ’ . u tacho 
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Jedermann war darüber betroffen. Dieſem Gefühle folgte Mit— 
leiden und Reue über den gefaßten Beſchluß, neben Vorwürfen, die 
fie ich ſelbſt machten. Denn jetzt erſchien ihnen ihr beabfichtigtes 
Vorhaben im hoͤchſten Grade frevelhaft und undankbar bei einem 
Manne, dem Stalien feine Rettung verdankte, und bet dem ſchon die 
Unterlaffung der wirklichen Hilfe arg genug war. „Run, jo mag er 
hingeh'n, wohin er will! Mag er ald Flüchtling anderswo feine Ge⸗ 
ſchicke erfüllen! Wir wollen die Götter bitten, une nicht zu zürnen, 
daß wir Marius hilflos und nadt aus unferer Stadt hinausgeworfen 
haben!" 

Bon folchen Gedanken getrieben, flürzten fie ſchaarenweiſe in 
fein Haus und führten ihn fodann in ihrer Mitte an den Meeres⸗ 
firand. Da aber Jeder ihm bereitwilligft noch mit irgend Etwas zu 
dienen, — Alle ihm ihren Eifer zu beweifen fuchten, fo entftand 
dadurch eine größere Verzögerung. Es befindet ſich nämlich dort ein 
Hain der Nymphe Marita*), welchen fie Heilig ‚Halten, indem fie 
namentlich verhüten, daß nichts wieder aus demfelben hinausgetragen 
werde, was bineingetragen wurde. Diefer Hain war für den Weg 
zum Meere fehr Hinderlih. Man mußte ihn im reife umgehen, und 
dieß verurfachte große Langfamkeit. Endlich aber rief einer der älte= 
sen Männer mit lauter Stimme: „man dürfe jeden Weg betreten und 
gehen, auf dem man einen Marius rette!” Und mit diefen Worten 
nahm ex ſelbſt guerft einen Gegenfland, der nach dem Schiff gebracht 
werden follte, und ging damit durch jenen Ort hindurch. 


Cap. 40. 


Det einer ſolchen Berettwilligkett war in Kurzem Alles herbei⸗ 
geihafft. Ein gewiſſer Beläus Tieferte ein Schiff für Marius, wel- 
per fpäterhin ein Gemälde von biefen Ereigniffen verfertigen amd in 
dem Tempel**) als Weihgeſchenk aufftellen lieh. 

Sept ſchiffte er fih ein und fegelte ab. Bei dem günftigften 








°) Marita, eine Mfergbttin der Minturnenſer, hatte am Fluſſe Lirid einen Tempel. 
*) Der Marilka. 
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Binde, deffen er ſich zu erfreuen hatte, gelangte ex irgendwie durch 
einen glüdlichen Zufall nach der Infel Aenaria, wo er Granius und 
feine andern Freunde vorfand, mit denen er jetzt nach Afrika über 
ſetzen wollte. 

j Unterwegs ging ihnen das Waffer aus und dieß nöthigte fie, 
in Sieilien bei Eryr*) anzuhalten. Aber in diefen Gegenden fand 
der roͤmiſche Quaͤſtor auf der Lauer und es fehlte nur wenig, fo hätte 
er den Marius, der an's Land flieg, eingefangen. Jedenfalls tödtete 
er ungefähr eilf Leute von der Mannfchaft, die Waſſer Holte, 

Eiligft fegelte nun Marius weiter, über das Meer hinüber, nach 
ber Inſel Menine. Hier erfuhr er zum erftenmal, daß fein Sohn 
nebft Cethegus gerettet und Beide unterwegs felen zu dem Könige 
von Numidien, Hiempfal, um deffen Beiftand nachzufuchen. 

Dieß ermuthigte ihn, nach kurzer Erholung die Inſel wieder 
zu verlaffen und in dem Gebiete von Earthago zu landen. Proprätor 
von Afrika war Damals ein Römer, Serttlius, der von Marius nie 
mals weder etwas Böfes, noch etwas Gutes erfahren Hatte, und von 
dem man nun eben eine Unterſtützung fozufagen aus Mitleiden er» 
wartete, | 

Aber kaum war Marius mit etlichen Leuten an's Land geflie- 
gen, als bereits ein Amtsdiener ihn auffuchte, fich vor ihn flellte und 
ihm erklärte: „Brätor Sertilius geftattet dir nicht, Martus, den 
Boden Afrika's zu betreten; widrigenfalls erklärt er, bie Befchlüffe 
des Senats aufrecht erhalten zu wollen, indem er dich als Feind des 
römifchen Volkes behandelt!” . 

Als Marius dieß hörte, vermochte ex vor Schmerz und Nieder- 
geſchlagenheit kein Wort Herauszubringen. Lange Zeit blieb ex ganz 
unbeweglich und warf nur einen furchtbaren Blick auf den Diener, 
Als ihn der Letztere fragte, was er dem Prätor Tagen und ausrichten 
folle, erwiderte er mit einem fchweren Seufzer: „fo melde ihm, daß 
du den Cajus Marius auf den Trümmern von Earthago als Flücht⸗ 
ling habeſt fiben ſehen!“ — eine Aeußerung, worin er auf treffende 





*) Eryr, Stads im Werten Siciliend, jeizt Trapani bel Monte, mit einem Venud⸗ 
tempel, weßwegen biefe Göttin oft Grycina heißt. 
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Welle zugleich das Schiäfal dieſer Stabt und den Umfchlag feines 
Glückes als Warnungsbeifpiel aufftellte. 

Indeſſen ſchwankte der numidifche König Hiempſal in feinen 
Entjchlüffen Hin und her. Er behandelte den jungen Marius nebft 
befien Begleitern hoͤchſt ehrenvoll; als fie ſich aber entfernen wollten, 
jo hielt er fie immer wieder unter neuen Borwänden zurüd. Es war 
offenbar, daß er nichts Gutes im Schilde führte, Indem er diefen be⸗ 
Rändigen Aufſchub veranlaßte. | 

Demungeachtet diente ihnen ein ganz natürlicher Vorfall, der 
ſich ereignete, zur Rettung. Der junge Marius befaß ein hübſches 
Aeußeres, und fo ging denn einer der Töniglichen Steböweiber feine 
unwürdige Lage zu Herzen. Diefes Mitleiden wurde der Anfang und 
Borwand der Liebe. Anfänglich wies er das Weib zurüd. Als er 
aber ſah, daß es Feinen anderen Weg zur Flucht gebe, und Alles von 
ihrer Seite mit einem Ernſt und Eifer betrieben wurde, der auf 
mehr, als bloße zügellofe Sinnlichkeit Hinwies, fo nahm er ihr 
Wohlwollen an. Er wurde von ihr Hinausgelaffen, entltef mit feinen 
Sreunden und gelangte glüclich zu Marius. 

Nachdem fie fi gegenfeitig begrüßt hatten, machten fie einen 
Gang am Meere hin, wobei fie auf Scorpionen trafen, die mitein- 
ander im Kampfe lagen, — ein Zeichen, das dem Martus höchſt miß- 
lich vorkam. Ste beftiegen daher fogleich ein Fiſcherboot, um nal 
Cereina tiberzufeben, einer Infel ganz in der Nähe des Fefllandes. 
Es war die hochſte Zeit! Denn kaum fuhren fie ad, als man Rei⸗ 
ter, die der König ansſchickte, an eben den Platz heranſprengen fah, 
von wo fie abgefahren waren. Sein ganzes Zebenlang, glaubte Ma- 
vi, ſei er nicht Leicht einer größeren Gefahr entgangen, als in die⸗ 
fen Augenblickee " 
en Cap. 41. 


Indeſſen hörte man zu Roin, dag Sulla ſich in Böotien mit 
den Feldherren des Mithridates herumſchlage. Die Eonfuln aber 
geriefhen 'anelnander*) und griffen zu den Waffen, 1 

. . Li » . 4 
*) Conſuln waren En. Octavius und C. Cornel. Cinna. Der Letztere wollte bie 
Rechte der italifchen Bundedgenoffen, die erft Fürzlich das Bürgerrecht erhalten Hatten, 


noch weientlich erweitern; der ariftofratifche Octavius nahm fich der privilegirten Alt⸗ 
Re an, © . 
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In dem Straßenkampfe, der num erfolgte, behielt Detavius die 
Oberhand und jagte den Cinna, der rin allzu tyranniiches Regiment 
zu führen fuchte, zur Stadt hinaus, worauf er den Cornelius Merula 
an feiner Stelle zum Conful einfegte. Allein Cinna brachte aus dem 
übrigen Italien wieder ein Heer zufammen und begann einen neuen 
entjchiedenen Kampf wider feine Gegner. 

Sobald dieß Markus erfuhr, hielt ex es für angemeffen, ſich 
urploͤtzlich einzufchiffen. Er nahm aus Afrika bloß einige mauriſche 
Reiter, ſowie etliche ttalifche Flüchtlinge mit ch. Beide zufammen 
betrugen jedoch nicht mehr als taufend Mann. 

Mit diefen ging er auf die See, fuhr bei Zelamon in Ctrurien 
an's Land, und ließ allen Sklaven die Freiheit verfündigen. Auch 
die dortigen freien Landbauern und Hirten eilten, von feinem Ruhme 
angezogen, maflenhaft an’d Meer. Er gewann von ihnen gleichfalls 
die Tuchtigſten und brachte fomit in wenigen Tagen eine bedeutende 
Aruppenmacht zufammen, wie er auch vierzig Schiffe bemannte. 

Wohl wiſſend, daß Octavius der rechtſchaffenſte Mann war,. ber 
fein Regiment nur in den firengften Formen des Rechts zu führen 
wünfähte, Einna dagegen dem Sulla verdächtig erfchten und gegen 
die beſtehende Verfaſſung Tämpfte, befchloß nun Marind, fich dem 
Lebteren mit feinen Streitträften anzufchließen. Er lieh ihm alfo 
durch einen Abgeſandten melden, daß er ihn als Conſul anerkenne 
und alle feine Befehle vollziehen werde. 

Ginna nahm dieſe Anerbietungen an, ja er ernannte ihn dafür 
zum Proconful und überfandte ihm die Fasten nebft den fonftigen 
Inſignien feiner Würde. Allein Marius erflärte, daß derartige Aus- 
zeichnungen fich mit feinen Berhältniffen nicht vertrügen. In einem 
elenden Anzuge und mit Haaren, die er vom erfien Tage feiner Flucht 
an hatte wachſen laſſen, — fo trat der mehr alg flebzigjährige Greis 
daher! Er wollte ſich dadurch zu einem Gegenflande bes Mitleids 
machen, allein diejes jämmerliche Auftreten hatte eine überwiegende 
Beimifhung von dem charakteriftifchen Zuge feines Aeußern, von 
dem Schreckhaften. Durch alle Icheinbare Niedergefchlagenheit ſchim⸗ 
merte ein Zorn hindurch, der nicht gedemüthigt, fondern durch ben 
erfahrenen Wechfel feines Schickſals nur verbittert war. 

Plutarch. VIII. 5 


— 


Nachdem er Cinna begrüßt und an die Soldaten eine An⸗ 
ſprache gehalten hatte, ging er friſch an's Werk und bewirkte ſchnel 
eine große Beränderung in der Sachlage. 

Bor Allem fchnitt ex mit feinen Schiffen Die Getreibegufuhren 
ab, ylünderte Die Kaufleute nnd bemächtigte ſich anf dieſe Weiſe des 
Marktes. Hierauf fegelte er an die Küfenfädte und eroberte fie. 
Zulegt nahm er auch Oſtia ſelbſt weg mittelft Verraths, ließ alles 
Werthvolle plündern und den größten Theil der Einwohner nieder- 
mepeln ; auch ſchnitt er durch eine Brüde, die ex über den Fluß ſchlug, 
ben Feinden alle die reichen Subfitenzmittel völlig ab, die fie von 
der See bezogen. 

Seit brach er mit feiner Armee auf, um gegen die Hauptfadt 
vorzuräden. Es gelang ihm, den Berg Janiculum zu befegen, indem 
Detavius nicht fowohl durch Unklugheit feiner Sache ſchadete, ale 
vielmehr zu feinem größten Nachtheile, — vor lauter pebantifcher 
Berklfichtigung aller Rechte, Die zweckmäßigſten Maßregeln verab⸗ 
fäumte. So wurde er vielfach aufgefordert, Die Sklaven zur Freiheit 
aufzurufen, aber er erflärte, „der dienſtbaren Klaſſe keinen Antheil 
am Baterlande geben zu wollen, von welchem er im Kampfe für das 
Gefeg einen Cajus Marius ausſchließe!“ 

Aber nun fam Metellus nah Rom, — der Sohn desjenigen 
Metellus, der in Afrika Oberbefehlshaber gewefen und von Marius 
vertriehen worden war. Diefer Mann”) befaß offenbar in weit 
höherem Grade, ale Detavius, die Eigenfchaften eines Feldherrn. 
Deßwegen verließen Die Soldaten den Detavius und Tamen zu ihm 
mit der Bitte, den Befehl. zu übernehmen und die Hauptſtadt gu 
reiten, Sie verfiherten, tapfer kämpfen und gewiß den Sieg erringen 


9) G. Cãacil. Metellud Pius fand damals eigentlich gegen die Samniter im 
Belde, welche noch vom Bunbedgenoflentriege her im Aufruhr waren. Der Senat be- 
jahl ibm einen Friedensabſchluß, allein man warb nicht einig. Mariud, ber dieß er- 
fuhr, bot den Feinden viel günftigere Bedingungen, weßhald fie fich auf deſſen Seite 
ſchlugen. 
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zu wollen, wenn fle nur er einen erfahrenen, thatkräftigen Anfügrer 
befommen hätten. Als aber Metellus feine Unzufriedenheit gegen fie 
äußerte und fie wieder zu ihrem Conſul gehen hieß, fo gingen fie, — 
aber zu den Zeinden hinüber. Auch Metelus entfernte fich jebt, weil 
er die Hauptſtadt aufgab. 

Dctavius dagegen ließ ich durch Das Geſchwätze von Ehaldäern, 
Wahrfagern und Sibyliiften*) bewegen, in Rom zu bleiben, ats ob 
Alles noch gut ablaufen würde. Marius und Cinna hatten ihm au 
eidlich Sicherheit verfproden. Diefer Mann hatte im Uebrigen bie 
waderke Geſinnung von allen Römern. Namentlich behauptete er 
die Würde des Eonfulates feſt gegen alle fchmeichlerifchen Einflüffe, 
ganz nach den Gewohnheiten und Gefetzen ber alten Zeit, in welcher 
er durchaus unveränderliche Normen erblidte. Aber in Dingen, wie 
die obigen, zeigte er eine große Schwachheit, indem er mit Gauklern 
und Bufunftspropheten mehr zufammen war, ats mit tüchtigen 
Stastsmännern,. oder erprobten Soldaten. Diefer Mann alſo wurde, 
noch ehe Marine felbft einrückte, Durch die vorausgeſchidte Rotte von 
der Rednerbühne heruntergeriffen und ermordet. Dan foll nad ſei⸗ 
nee Ermordung noch cin chaldäifches Amulet in den innerſten Falten 
einer Kleidung gefunden haben. 

Es war in der That ein höchſt auffallender Contraſt: von zwei 
hervorragenden Heerführern der Eine, Marius, wieder in die Höße 
gehoben, weil er die Mantik nicht verachtete, der Andere, Oetavius, 
aus demfelben Grunde — untergegangen! 


&ap. 43. 


So fanden demnach die Angelegenheiten, als der Senat, der 
fih verfammelt Hatte, Abgeſandte an Einna und Marius ſchickte, mit 
der Bitte, einzuziehen und das Leben der Bürger zu ſchonen. 

Ginna faß bei der Berbandlung als Conſul auf einer sella 
curulis und gab den Abgeordneten fehr freundliche Erwiderungen. 
Marius dagegen fand neben deſſen Stuhle, ohne einen Laut von fi 


*) Sibylliſten, d. 5. Erflärer der fidyllinifchen Bücher (mie man 5. 8. fagt: Tal⸗ 


mudiſten ıc.). 
5* 


zu geben; aber der tiefe Ernſt feiner Mienen und das Fiuſtere feines 
Blickes ließ beftändig ahnen, daß er alsbald Die Stadt mit Mord 
und Blut erfüllen würde. 

Als Re fich darauf erhoben und in Bewegung fepten, hielt Cinna 
feinen Einzug mit einer glänzenden Bedeckung. Marius dagegen 
madte an den Thoren Halt und erklärte mit der Ironie des In⸗ 
grimms: „er fei ja nur ein Berbannter und fei nach gefelicher Ber- 
fagung von feiner Baterkadt ausgeſchloſſen; fofern Jemand feine 
Anweſenheit wünfche, fo müßte Die Abfimmung, die ihn zum Fluͤcht⸗ 
ling gemacht, vorerf durch eine andere wieder aufgehoben werben!“ 

So gab er ſich den Schein eines gefehlihen Mannes, der nur 
in eine freie Stadt zurückkehren wollte. 

Er berief nun das Bolt auf das Korum. Alein ehe noch drei 
oder vier Tribus ihre Stimmen abgegeben hatten, ließ er die ganze 
Maske und all’ jene Entſchuldigungen von Flüchtlingſchaft wlöglich 
fallen und zog mit einem Haufen von bewaffneten Schergen ein, die 
aus bhergelaufenen Sklaven befanden und von ihm Bardyäer”) ge- 
nannt wurden. Diefe brachten eine Menge Menſchen um, theil anf 
ausdsüdliden mündlichen Befehl, theils auf einen bloßen Wink von 
ihm. Zuletzt wurde fogar ein Senator und früßerer Prätor, Ancha⸗ 
rins, der den Marius begrüßte, ohne eine Antwort zu erhalten, vor 
feinen Augen zu Boden geworfen und niedergehauen. 

Von jebt an ging es auch bei Anderen fo. Wenn ihn Jemand 
grüßte, ohne eine Erwiderung, oder einen Gegengruß zu empfangrn, 
fo genügte dieß als Zeichen, um ihn ohne Weiteres auf der Straße 
zu maflafriren, fo daß ſelbſt Marine’ Freunde insgefammt wol 
Zodesangft und Schreden waren, fo oft fie nid demfelben mit einem 
Gruße näbern mußten. 

Diefe fortwägrenden Mepeleten entleideten nun dem Cinna, der 
des Mordens bereits. ſatt war. Bei Marius dagegen zeigte Ach fein 
Ingrimm jeden Tag wieder neu und biutdürfig, und fo wandelte er 
durch die Reihen aller derjenigen, gegen die er irgend einen Argwohn 
hegte. Jede Strafe, jede Stadt fültte fih mit Berfolgern, die eine 
wahre Treibjagd auf die Flüchtigen und Verſteckten ausführten. 


* Bardpäer, ein Wort von unficherer Bedeutung. 
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Sept ſah man, wie auch die Berhältniffe der Gafl- ober der 
perfönlicden Freundſchaft im Unglü fo gar nit Stand halten. 
Denn es waren deren nur äußerſt Wenige, Die ihre Freunde, welche 
bei ihnen eine Zuflucht fuchten, nicht an ihre Mörder verriethen. 

. Um fo mehr Anerkennung und Bewunderung verdienen die 
Sklaven des Bornutus, welche ihren Herrn Daheim verftediten, irgend 
einen von den vielen Leichuamen am Halle aufhängten, ihn mit einem 
goldenen Fingerring ausfteiteten, fo den Schergen bes Marius zeig- 
ten und zulegt mit allen Ehren, wie wenn er es felbft wäre, begru⸗ 
ben. Sein Menſch fchöpfte den geringen Verdacht; aber Cornutus 
fonnte auf diefe Weife, unentbedi, von feinen Staven nad Gallien 
hinübergebracht werden. 


Gay. 4. 


Auch Marcus Antonius”) fand einen waderen Freund und war 
dennoch unglücklich. Diefer Freund war namlich unbemittelt und 
aus dem niedrigen Volle. Da er nun den erfien Mann von Rom 
in’s Haus aufgenommen hatte und ihm, foweit es die Berhältniffe 
gefatteten, feine Liche bezeigen wollte, fo ſchickte er einmal einen 
Sklaven zu einem der benachbarten Schenkwirthe, um Wein zu holen. 
Da der Sklave den Wein genauer verfuchte und beſſeren verlangte, 
fo fragte der Schenfwirth: „was denn der Grund fei, daß er nicht, 
wie gewöhnlich, neuen, geringen Taufe, fondern vom flarfen und 
iheurern?“ Dffenberzig fagte nun Jener, weiler den Wirth für einen 
vertrauten, guten Belannten hielt: „fein Herr wolle Damit dem Mare 
cus Antonius aufwarten, der bei ihm verftedt fei!” 

Der gotteövergeffene, Ihnöde Schenkwirth ließ Taum den Skla⸗ 
ven fich entfernen, als er geſtreckten Laufs zu Marius eilte, der be⸗ 
reits. an der Zafel ſaß. Er wurde eingeführt und machte Das Aner- 
bieten, ihm den Antonius in die Hände zu liefern. Wie Marius 
dieß Härte, Toll er laut aufgefchrieen und vor Bergnügen mit den 
Händen geflaticht Haben. Wenig fehlte, fo fand er auf und jagte 
felber nach dem Orte. 


®) Der Großvater des jpäteren Triumvirs, ein berühmter Redner. 


10 


Doch hielten ihn feine Freunde zurüd und er ſchickte den An⸗ 
nius in Begleitung von Soldaten ab, mit dem Befehle, alsbald den 
Kopf des Antonius zu überbringen. Wie fie nun an das Haus ka⸗ 
men, fo blieb Annius an der Thüre fliehen, während die Soldaten 
die Treppe binauffliegen in das Zimmer. Aber der Anbiid des An⸗ 
tonius wirkte auf fie dahin, daß Jeder den Undern aufforderte und 
vorſchieben wollte, um an feiner Stelle den Mord zu vollbringen. 
So groß war, wie es fcheint, Hei dieſem Manne der zauberifche Reiz 
und die Anmuth feiner Worte, daß er nur anfangen durfte zu fore= 
hen und um Schonung feines Lebens zu bitten: — und ſiehe da, 
Keiner wagte mehr, ihn anzutaften, oder au nur feinem Auge zu 
begegnen. Alle fenkten den Bid zu Boden und vergoffen Thränen. 

Bei diefem Berzuge flieg nun auch Annins herauf und ſah, 
wie Antonius das Geſpräch führte, wobei die Soldaten von ihm 
ganz erfchüttert und bezaubert wurden. Annius fhalt fie aus, lief 
jelb Hinzu und hieb ihm den Kopf herunter. 

Zuctatins Catulus, der ehemalige College des Markus, der auch 
mit ibm über Die Eimbern triumpphirt Batte, hörte, wie Marius denen, 
die für ihn um Begnadigung bitten wollten, nur mit den Worten 
antwortete: „muß flerben!“ Er ſchloß fih daher in fein Zimmer 
ein und erfiidte ih Durch einen flarken Kohlendampf. 

Als man jept die geköpften Leichname“) aus den Häufern warf 
und auf der Straße mit Füßen trat, fo war es nicht ſowohl ein Ge⸗ 
fühl des Mitleids, als des Schauders und der bebenden Angſt, was 
bei dieſem Anblick Jedermann ergriff. 
| Den ſchmerzlichſten Eindrud auf das Bolt machte jedoch die 
Züuügellofigkeit der fognannten Bardyäer. Während fie ihre früheren 
Herren ermordeten, mißhandelten fie zugleich die Kinder auf die 
ſchnoͤdeſte Weiſe, entebrten die Hausfrau mit Gewalt und waren ganz 
unbändig im Rauben und fhändlichen Rorden. Endlich faßten Einna 
und Sertorius einen gemeinfhaftlichen Plan, in Folge deffen fie die 
Bardyäer während des Schlafs in ihrem Lager überfiefen und fämmt- 
liche mit Wurfſpießen niederſtrecken ließen. 


*) Die Köpfe der vornehmſten Hingerichteten wurden an ber Rebnerbühne auf- 
aeſteckt. 
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Cap. 45. 


Aber jetzt war es, als ob ſich plöplich der Wind drehte. Bon 
allen Geiten lief die Nachricht ein, daß Sulla den mithridatifchen 
Krieg vollkändig abgemacht, die Provinzen wieder erobert hätte und 
mit gewaltigen Heeren gegen das Meer herankomme. 

Dieß veranlaßte ein Turzes Einhalten, eine voribergehende 
Ruhe von dem unfäglichen Elend, weil die Marianer glaubten, im 
nächſten Augenblide den Krieg gegen fe ſelbſt herannahen au fehen. 

Marius erhielt alfo fein Hebentes Confulat*). Bei feinem 
erſten Auftreten, gerade am erſten Jannar, dem Yahresanfang, ließ 
er einen gewiffen Sertus Lucinus vom tarpejlfchen Kelfen Kerunter- 
flürzen, — das deutlichfte Anzeichen für die Bartet und für Die ganze 
Stadt, daß wieder neues Unheil bevorftand ! 

Marins jelbft fühlte fich bereits durch die Anftrengungen und 
Sorgen völlig ermattet; er war von der Laft feiner Strapazen gleich⸗ 
falls überbürdet. Er vermochte es nicht mehr, feine Seele aufzurihe 
ten, die bei dem ſchweren Gedanken an einen abermaligen, neuen 
Krieg, neue Kämpfe, neue Zeiten der Angſt erzitterte, weil fie diefe 
Schrecken, diefe Ermattung aus Erfahrung kannte. Er überlegte 
wohl, daß er es dießmal nicht mit einem Octavius oder Merula zu 
tbun haben wärde, — alſo nicht mit Feldherren, die nur an ber 
Spipe eines zufammengeflößten Parteipöbels Ründen, — daß viel- 
mehr ein Sulla heranrüde, der Mann, welcher ihn ſelbſt ſchon vor 
längerer Zeit einmal aus Rom binausgejagt und jet den Mithrida- 
te8 zu Paaren getrieben, ja auf den Pontus Eurinus beihräntt 
hätte! 

Bon derartigen Betrachtungen wurde er ganz niedergefchmettert. 
Er malte fih fein langes Umherirren in der Welt, feine vielfachen 
Fluchten und Gefahren, als er durch Land und Meer gejagt wurde, 
tebhaft vor die Augen. Dadurch verfiel er in eine entfeßliche Muth⸗ 
loſigkeit; ex befam nächtliche Anmwandlungen von fchwerer Angft und 


*) Sein College war Cinna. Rad Liviud feten fie ſich ſelbſt — ohne Bollewahl 
— in diefed Amt ein. 
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beunrubigende Träume, indem es ihm allezeit vorkam, als hörte er 
eine Stimme rufen: 


„Schredlic iR eben dad Lager, auch wenn ed der Löwe verlaffen!”*) 


Am allermeiften aber fürchtete er bie häufige Schlaflofigkeit. 
Deßwegen warf er ſich auf's — Saufen. Er beraufchte fich zur hoch⸗ 
fen Unzeit und anf eine für fein Alter ganz unpaſſende Weife, indem 
er, um den Sorgen zu entfliehen, mit Gewalt den Schlaf gu erzwin- 
gen fuchte. 

Zuletzt, ats wieder eine Nachricht von der Küfte eintzaf, wa 
er von neuen Aengſten befallen und verfiel theild aus Jurcht vor der 
Zukunft, theils gleihfam aus Verdruß und Edel hinſichtlich feiner 
gegenwärtigen Lage, durch eine Kleinigkeit, die noch dazu kam, im eine 
ſchwere Krankheit, die Pleuritis. (Entzündliches Seitenſtechen.) So 
erzählt der Philoſoph Bofidonius und fügt Hinzu, daß er ihn felbft 
befucht und als Gefandter*”) über die betreffenden. Gegenſtände mit 
dem bereits erkrankten Marius geiprochen habe. 

Ein anderer Geſchichtſchreiber, Cajus Pifo, berichtet, daß Ma- 
rius nad der Tafel mit feinen Freunden aufe und abgegangen und 
im Geſpräche auf feine Lebensſchickſale geführt worden fe, wobel er 
ganz von vorne anfing; nachdem er die vielfachen glücklichen und 
unglüdligen Wechſel geſchildert, Habe ex geäußert, daß es eine Thor- 
heit fein würde, fi noch einmal dem Zufall anzuvertrauen. Hierauf 
habe er fih von allen Anwefenden verabfchiedet, fich ohne Unter⸗ 
brechung fieben Tage im Bette gehalten und — ſei geftorben. 


Dagegen erzählen wieder andere Schriftfteller: fein Ehrgeiz 
babe ſich in der Krankheit erſt recht vollſtändig enthüllt und zu einem 
tollen Wahnfinn gefleigert. Er bildete fi ein, im mithridatifhen 
Kriege zu fommandiren, nahm fodann, wie er dieß im Heftigen Kampfe 
ſelbſt zu thun gewohnt war, allerhand Stellungen an und machte ent- 
fprechende Bewegungen, wobei er aus voller Kehle ein Gefchrei er⸗ 
hob und Häufige Siegesrufe ertönen ließ. 


*) Ein Berd von unbelanntem Berfaffer. 
**) Wahrſcheinlich Geſandter von Rhodus, wo Poſidoniud Tängere Zeit Philo- 
fophie lehrte. 
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So entfegli ſtark, fo mit nichts zu befchwichtigen war bei ihm 
das Streben nad) jener Würde, das ihm feine Herrſchſucht und Eifer 
fucht eingeflößt hatte. Und jo war er denn flebzig Jahre alt gewor⸗ 
den, — war der erfte Menfch geweien, der fiebenmal zum Gonful 
ernannt wurde, — hatte ein Haus und einen Reichthum erworben, 
der für viele Throne zugleich genügen Tonnte, und dennoch jammerte 
er über fein Schidjal, weil ihm noch Etwas fehle und weil er zw 
früße ſterben müffe, ohne feine Wünfche erfüllt zu fehen! 


. &ap. 46. 


Als Plato dem Zode nahe war, fo pries er noch feinen guten 
Genius und fein Geſchick dafür, daß er „für's Erfte als ein Menſch, 
fodann als ein Grieche, — nicht als ein Barbar, auch nicht als ein 
won Natur unvernünftiges Thier auf die Welt gekommen und zu af 
diefem, daß feine Geburt in die Zeiten eines Sofrates gefallen ſei!“ 
Auf ähnliche Weiſe fol auch Antipater von Tarjus*) beim Heran⸗ 
nahen des Todes noch all’ das viele hohe Glüͤck aufgezählt haben, das 
er erfahren durfte, wobei ex namentlich feine glüdliche Fahrt von der 
Heimath nach Athen nicht vergaß. Er betrachtete das Schickſal als 
einen wohlwollenden Sreund und war für jede Gabe deffelben auf's 
Aeußerſte dankbar. Er behielt fie bis an's Ende in feinem Gedächt⸗ 
niſſe, welches für den Menfchen der ficherfte Ort tft, um feine Güter 
darin aufzubewahren. Einem Menfchen ohne Erinnerung, ohne Ge⸗ 
danken entfchwindet mit. der Zeit unvermerkt Alles wieder, was ihm 
zu Theil wird. Er kann nichts innerlich in fich aufbehalten; daher 
bleibt ex allezeit fozufagen leer von allem Guten und lediglich voll 
von eitlen Hoffnungen. Er richtet feinen Blick nur auf die Zukunft 
und verjäunt darüber feine Gegenwart. Und doc vermag das Schick⸗ 
fal jene Erwartungen noch zu Hintertreiben, während das Empfangene 
nnentreißbar if. Aber demungeachtet werfen die Menfchen diefen 
heil ihres Gefchides über Bord, als ginge fie Alles mit nichten an. 
Dagegen machen fie fih über jenes Ungewiffe ihre hohlen Träume⸗ 
reien! Ste verdienen ihr Roos! Dennoch, bevor fie noch durch Unter⸗ 





e) Gtoiler, Lehrer_ bed Panätius von Rhodud. 


74 


richt imd "Erziehung einen foren Play, ein Fundament gewonnen 
haben für die’ äußeren Güter, :Tcleppen und tragen fie dieſelben be⸗ 
reits zuſammen end Eöthen' duher wäthrikh:die Unerfättlichkeit ihrer 
Seile niemals beftledigen. 

Narius ſtarb num alſo ni chdem er moch ſiebzehn Tage von ſei⸗ 
tem fleßenten Conſulat 'erlebt hatte. Midbald herrſchte zu Rom 
wieder Freude und Vertrauen in hohem! Grade, weil man fi von 
einer ſchweren Tyrannei befreit‘ fühlte. 

In wenigen Tagen merkte man jedoch, daß man flatt eines alten 
Despoten nur einen neuen, Mit woller Jugendfraft ausgefatteten, 
eingetaufcht hatte. So groß war die Grauſamkeit und Erbitterund, 
weile fein Sohn, der junge Marius, an den Tag legte, ale er die 
vornehmften und angefeheriden Männer ermorden ließ! 

"Man glaubte jedoch, In’ ihm Kine: aternehmende, dem Feinde 
gegenuber kuͤhne Perſoͤnkiqhkeit · zu feden, weßhalb man ihn anfaͤnglich 
einen „Sohn des Märse natinte.“ Bald fand’ man auch dieſe Er⸗ 
waͤrtung durch feine Handblungen widerlegt, und jetzt hieß er wieder 
tin — , Sohn der Venus!" | 

Zuletzt wurde er von Shlla in Praneſte eingefchloffen. Nach 
vlelen vergeblichen'Berfüthen, Tein’®eben zu retten, ſah er bei der 
Vrvbetung der Stadi Feiner Kubweg! iehr offen und endete als — 
Eekbſtmorder. 
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8. Corn. Sulla. 


Cap. 1. 


Luclus Cornelius Sulla ſtammte aus einer patriciſchen, das 
heißt etwa: „altadeligen” Familie ab. 

Unter feinen Boreltern fol ein gewifjer Rufinus *) das Con⸗ 
fulat errungen haben; doch wurde diefe Ehre bei ihm weniger be= 
Tannt, als jene Beichimpfung, die er erfuhr. Man fand ihn nämlich 
im Befige von mehr als zehn Pfunden filberner Gefäße, was nach 
dem Geſetze nicht erlaubt war, — und deßwegen verſtieß man ihn 
aus dem Senate. 

Die nachfolgenden Glieder der Familie lebten fodann immer in 
der Niedrigkeit. Auch Sulla felbft wuchs im väterlichen Haufe unter 
nicht fehr glänzenden Verhältnifien auf. 

Zum jungen Manne herangereift, wohnte er in einem fremden 
Haufe. Er konnte jedoch keinen großen Miethzins bezahlen, wie man 
ihm fpäter ausdrüdlich vorwarf, als ihn das Glück über Verdienft zu 
begünftigen fchien. 

Da er nämlich nach dem afrikanischen Feldzuge den Bornehmen 
fpielte und fich bedeutend brüftete, fol ihm ein rechtichaffener, wacke⸗ 
rer Mann die Frage vorgehalten haben: „wie er bei diefem unge» 
heuren Befige ein ehrlicher Mann fein fönne, da ihm doc fein Vater 

nichts Binterlaffen habe?" 

Damals verblieb zwar das Leben nicht mehr bei den geraden, 
reinen Sitten der alten Zeit; es war gefunfen und in einen Wett« 
ftreit der Veppigfeit und des Luxus ausgeartet; aber dennoch hielt 


*) Bublius Cornelius Rufnus zum erftien Male mit Manius Curius 
Dentatus zur Zeit dere Samniterfriege Confut. 
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man ed noch für die gleiche Schande, wenn Einer fein beträchtliches 
Bermögen, das er antrat, verfchwendete, oder wenn ein Anderer nicht 
bei der Armuth feines Vaters ftehen blieb. 

Als Sulla fpäterhin bereits der Herr war und eine Menge von 
Menſchen Hinrichten ließ, fo traf dieß Schickſal unter Anderen auch 
einen Freigelaffenen, der, wie man vermuthete, einen Seächteten bei 
fih verbarg und deßwegen vom tarpejtfchen Felſen herabgeſtürzt wer- 
den follte. Diefer Hielt e8 dem Sulla vor, daß fie lange Zeit mit⸗ 
einander unter dem gleichen Dache gewohnt und der Eine für das 
obere Logis zweitaufend, der Andere — Sulla — für das untere 
dreitaufend Seftertien *) als Miethzins bezahlt Hätten: fomit babe 
der ganze Unterfchied ihrer Berhältniffe in taufend Seftertien beſtan⸗ 
den. — [Was fontel if, als 250 attifche Drachmen **).] 

Soweit gehen die Nachrichten, die man über Sulla’s frühefte 
Bermögensverhältnifle befigt. 


Cap. 2 


Sein leibliches Ausfehen laßt fi im Ganzen an feinen Sta— 
tuen erfennen. Aber das Blaugran feiner Augen, welches auf eine 
entſetzliche Weile ftechend und fcharf war, wurde durch die Geſichts⸗ 
farbe für den Anblid noch ſchrecklicher gemacht. Auf der rothen Haut 
faß nämlich ein rauher Ausihlag und dieſe Nöthe war ſporadiſch 
wieder mit weißen Stellen untermifcht. Davon leiten Einige auch 
feinen Namen ab ***), der eben feine Farbe bezeichnen foll. Bon den 
Spöttern zu Athen verhöhnte ihn gleichfalls Einer durch folgenden 
darauf bezüglichen Berg: 

„eine Maulbeer' ift der Sulla, die man wohl mit Meht beſtreut!“ 


e) Bier GSeftertien galten f. v. a. ein römifcher Denar, oder eine griechiſche 
Drachme. 

“*) 250 Drachmen etwas über 53 Thaler. Sulla's Hauszins betrug 
ſtark 166 Thaler, der des Freigelaſſenen ſtark 106 Thaler. 

⸗8) Nah Macrobius dagegen erhielt ſchon zur Zeit der puniichen Kriege 
ein gewiffer Comelius Rufus den Beinamen „Sibylla“, weil er aus den ſibylli⸗ 
niſchen Büchern vorſchlug, die. apoflinarifchen Feſte zu feiern; jenes Wort fei 
fodann in Sulla verfürzt worden. 
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Gerade derartige Beweife darf man, ohne etwas Unftatthaftes 
damit zu fagen, recht wohl bei einem Manne anführen, der von Ras 
tur ſelbſt ein außerordentlicher Freund von Spöttereien gewefen fein 
fol. So brachte er ſchon als junger, noch unbefannter Mann feine 
Zeit meiftens mit Komödianten und Harlekinen zu, wobei fie den 
größten Muthwillen zufammen verübten. Auch als er der Allmächtige 
zu Rom geworden war, verfammelte er Tag für Tag die Luftigften 
Leute vom Schaufpiel und Theater, um miteinander zu trinken und 
fih mit ihren Wiben durchzufauen. Er that ed, obwohl man allge» 
mein annahm, daß ein folches Treiben für feine Jahre fich nicht mehr 
Ihide, und daß er dadurch nicht bloß die Würde feiner Hohen Stel« 
lung beihimpfe, fondern aud Manches vernadhläffige, das feiner 
vollen Aufmerkfamfeit bedurfte. Denn es war unmöglich, wenn Sulla 
bei der Tafel faß, irgend etwas Ernſtes mit ihm zu verhandeln. So 
thatkraftig und nur allzu finfter diefer Mann in der übrigen Zeit fein 
konnte: gewöhnlich zeigte er fich wie umgewandelt von dem Augen⸗ 
blicke an, da er fich in eine Saufgeſellſchaft hineinwarf. Dann war 
er für die Komödianten und Tänzer ein ſehr zahmer Menſch, für jede 
Art von Unterhaltung dienſtwillig und entgegenkommend. 

Aus dieſem Sichgehenlaffen entſprang aber ohne Zweifel bei 
ihm noch ein anderes Uebel, Ich meine feine Leichtfertigkeit in Be— 
ziehung auf gefchlechtliche Liebe und feinen Hang zur Wolluft, von 
welcher er felbft in feinem Gretfenalter nicht laffen konnte. Mit einem 
gewiflen Metrobius von der Bühne fand er, noch als junger Mann, 
in einem fortwährenden unfittlichen Verhältniß. 

Auch begegnete ihm einmal folgender, übrigens glücdlicher Zu- 
fall. Er Hatte für ein grundfüderliches, aber wohlhabendes Frauen⸗ 
zimmer, Namens Nifopolis, eine Leidenfchaft zu hegen angefangen. 
Durch den öfteren Umgang und das Vergnügen, das fie an feiner 
Sugendlichkeit fand, gelangte er allmälig in die Stellung des begün— 
ftigten Liebhabers und wurde von diefer Perfon bei ihrem Tode zum 
Erben eingefebt. 

Ebenſo beerbte er auch feine Stiefmutter, die ihn wie ihr eige- 
nes Kind geliebt hatte, Auf diefe Weife gelangte er x mentaftene zu 
einem mittelmaßigen Vermögen. 
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Gap. 3. 


Zum Quäftor ernannt, folgte er dem Marius, als diefer fein 
erſtes Conſulat bekleidete, über das Meer nach Afrika, um den Ju⸗ 
gurtha zu befriegen. Sobald er beim Heere war, bewies er ſich überall 
als einen Mann von Auszeichnung. Namentlich benützte er einen 
eingetretenen günftigen Zufall vortrefflih, um fi den numidifchen 
König Bochus zum Freunde zu machen. Einige Gefundte deffelben, 
die einer Räuberbande entronnen waren, fanden bei Sulla Aufnahme 
und freundliche Behandlung, worauf er fie mit Gefchenfen und einer 
beigegebenen ficheren Bedeckung entließ. 

Bocchus Hegte nun aber Schon längſt gegen Zugurtha, der doch 
fein Schwiegerfohn war, nicht nur Haß, fondern auch Furcht. Sept, 
als derfelbe nad der erlittenen Niederlage fich zu ihm flüchten mußte, 
legte er ihm eine Schlinge, indem er den Sulla berbeirief. Er 
wünfchte namlich, daß Zugurtha’s Feſtnehmung und Auslieferung 
lieber durch Sulla, als durch feine eigene Hand bewerfftelligt werden 
möchte. 

Sulla, der zuerft dem Marius Die Sache mittheilte, Tieß ſich eine 
kleine Abtheilung von Soldaten geben und unterzog fich jetzt der 
größten Gefahr. Er verließ fich auf die Treue eines Barbaren, der 
ſich fogar gegen feinen nächſten Angehörigen treulos zeigte, und gab 
fich felbf in deffen Hand, um eines Anderen habhaft zu werden. 

Bochus war fomit Herr von Beiden und Hatte fich in die Noth⸗ 
wendigkeit verfeßt, gegen Einen von ihnen fein heilig gegebenes Wort 
zu brechen. Nach einem langen Schwanfen in feinen Entſchließungen 
blieb er indeffen doch bei feinem erften Verrathe ſtehen und lieferte 
den Zugurtha an Sulla aus, 

Wer nun in Folge dieſes Ereignifjes einen Triumph feterte, 
das war freilich Marius; aber den Ruhm eines fo glüdlichen Erfol- 
ges legte dennoch die Mißgunft gegen Marius einzig und allein dem 
Sulla bei. Dieß fchmerzte den Erfteren allgemach in hohem Grade. 
Denn Sulla felbft war von Natur ein prahlerifcher Menſch und als 
er jebt, nach einem bisher ganz niedrigen und unbekannten Leben, 
zum erſten Male bei feinen Mitbürgern einige Beachtung fand und 
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die Süßigkeiten der Ehre verſchmeckte, fo ging er in feiner Eitelkeit 
gleich foweit, daß er fich eine Abbildung jenes Vorfalls auf einen 
Stegelring flehen ließ, den er öffentlich trug und von dort an alles 
zeit im Gebrauche behielt. Das Bild zeigte den Bocchus, wie er 
Jugurtha ausliefert; daneben fand Sulla, wie er denfelben über- 


nimmt. 
Cap. 4. 


Dieß fchmerzte nun Marius tief. Aber er Hielt Sulla noch für 
allzu geringfügig, um ihn zu beneiden; deßwegen gebrauchte er ihn 
auch fernerhin in feinen Feldzügen. In feinem zweiten Confulat 
machte er ihn zum Legaten *), im dritten zum Kriegstribunen, und 
führte durch denfelben manches Zweckmäßige mit dem beften Erfolge 
aus. 

ALS Legat nahm Sulla den Fürften der Tectofagen **), Kopil« 
lus, gefangen, und als Kriegstribun bewog er den großen und men⸗ 
ſchenreichen Volksſtamm der Marfer ***) zum Abfchluß eines Freund- 
Thaftbündniffes mit den Römern. Dieß Hatte jedoch zur Folge, daß 
Marius gegen ihn übel geftimmt wurde und ihm nicht mehr fo gerne, 
wie bisher, eine Gelegenheit zum Handeln überließ, fondern vielmehr 
feinem weiteren Auffommen Hinderniffe bereitete, 

AS Sulla dieß bemerkte, fo fchloß er fich entfchieden an Ma- 
rius’ Gollegen, Catulus, an, — einen zwar vortrefflihen, aber in 
großen Sonflicten minder thatkräftigen Mann. Bon diefem wurden 
ihm die erften und wichtigften Dinge anvertraut, fo daß er nicht nur 
an Ruhm, fondern auch an Einfluß bedeutende Fortſchritte machte. 
Im Kriege nahın er einen großen Theil der in den Alpen Haufenden 
Barbaren gefangen, und als es an Vorräthen zum Einkauf gebrach, 


2) Legatus, gewöhnlich eine Art von Unterfeldherren, General Adjutant 
oder dgl., fcheint in dieſer Stelle weniger zu bedeuten, als Kriegstribun, deren 
ed bei jeder Legion gewoͤhnlich ſechs gab. 

»s) Tectofagen, ein Feltifher Stamm im füdlichen Zranfreih, von 
Narbonne bis zu den Pyrenaͤen wohnend. 

0%), Marfer find hier ein germanifcher Stamm, zum Bunde der Che: 
rusker gehdrig, damals in Gallien eingedrungen, um fih mit den Teutonen zu 
vereinigen. Sulla ging ihnen entgegen und gewann fie durch gute Worte 
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fo übernahm er die Belorgung diefer Angelegenheit. Sulla führte 
bald einen folchen Ueberfluß herbei, daß er, während Catulus' Sol⸗ 
daten Alles im Bollauf Hatten, auch noch den Truppen des Marius. 
das Nöthige verabreichen konnte. 

Aber eben dieß war es, was nach feiner eigenen Angabe *) den 
Marius fo gewaltig fchmerzte. Und fo begann denn ihre Feindſchaft 
zuerfi aus einem völlig geringfügigen, ja Tindifchen Entftehungs- 
grunde, um nachher durch Ströme von Bürgerblut und die unheil⸗ 
vollſten Partetungen zur förmlichen Tyrannei und völligen Berwir- 
rung aller Verhältniffe weiterzufchreiten. Hier konnte man fehen, wie 
weite Euripided **) war und wie tief er in die Krankheiten eines 
Staates Hineinblidte, wenn er fo ernftlich vor dem Ehrgeize warnt, 
der ibm als „der verderblichfte, Ichlimmfte Damon erfcheint für Alle, 
welche ſich ihm hingeben.“ 


Cap. 5. 


Sulla war jebt der Meinung, daß fein Friegerifcher Ruhm zum 
Beginn einer ſtaatsmänniſchen Laufbahn genüge. 

Depwegen bemühte er fih alsbald nach feinem Feldzuge um 
eine bürgerliche Thätigkett, meldete fih um die Prätur und — täufchte 
fih in feinen Hoffnungen. 

Die Schuld Hievon mißt er den niederen Volksmaſſen bei. Diele 
tannten, wie er berichtet, feine Freundichaft mit Bockhus und erwar⸗ 
teten alfo, wenn er vor der Prätur noch das Aedilenamt beFleidete, 
Alänzende Zagden und Kampfipiele mit afrifanifchen Thieren. Deß⸗ 
wegen vergaben fie die Prätur an andere Männer, um ihn zur Aedi- 
lität ***) zu nöthigen. 


*) In feinen Commentarien (oder Memoiren). 

*) Guripides in den Phoniſſen -V. 53. Jokaſte ermahnt in Ddiefer bes 
rühmten Stelle ihren Sohn Eteokles, ſich nicht dem Ehrgeiz zu überlafien, dies 
fee ungerechten Goͤttin, die ſich in glückliche Häufer und Staaten einichleiche, 
und dieſe nicht eher wieder verlaffe, bis fie dieſelben völlig zu Grunde gerichtet 
babe. 

ec, Die Aedilen hatten die echterfpiele zu beforgen und gaben fie ges 
wöhntich aus eigenen Mitten. Sulla gab nun folhe Spiele mit hundert 2b, 
wen und mauretanifchen Zägern, die ihm der König Bocchus zugefchidt Hatte, 


ww — — — — — 
. U} 


83 


Indeſſen fcheint Sulla die wahre Urfache des Mißlingens nicht 
einzugeftehen, wie der Verlauf der Sache felbft beweist. Denn im 
darauffolgenden Zahre befam er die Prätur wirklich, nachdem er das 
Bolt theils durch Schmeicheleten, theils durch Beſtechung für fich ge= 
wonnen hatte. Als er daher einmal, während feiner Amtsführnng, 
zu Eäfar*) fagte: „er werde die ihm zuftändige Gewalt gegen ihn 
in Anwendung bringen!" fo lachte Cäſar und erwiederte: „du Hafl 
Recht; diefe Würde fteht dir zu als Eigenthum; denn — du haft fie 
ja getauft!" 

Nach Beendigung der Prätur erhielt er eine Sendung nad 
Kappadocien. Der öffentliche Grund, den er für diefen Kriegszug 
Hatte, beftand in der Reftitution des Artobarzanes **). Die wahre 
Urfache aber lag darin, daß er den Mithridates hemmen follte, wel- 
her allerhand Blane betrieb und ich allmälig mit einer neuen Ge⸗ 
walt und Macht umgab, die nicht geringer war, als feine urfprüng- 
liche, 

Ohne bedeutende Streitkräfte aus Noms eigenen Mitteln her⸗ 
anzuführen, benupte er hauptfächlich den guten Willen der VBerbün- 
deten. So gelang es ihm, nicht nur viele Kappadocier ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch noch weit mehr Armenier, die den Erfteren zu Hilfe kamen, 
zu vernichten, den Gordius zu vertreiben und den Ariobarzanes wie« 
der zum König einzufegen. 

Während er fich nun an den Ufern des Euphrats aufhielt, fand 
fi ein Parther, Orobazus, als Abgefandter des Königs Arfaces ***) 
bei ihm ein, ungeachtet die beiden Bölferftämme früher niemals in 
eine Berührung miteinander getreten waren. Es fchten eben auch 


>, MWahrfcheintich ein Oheim des berühmten Julius Cäfar. 

**) Mithridates hatte den rechtmäßigen König von Kappadocien, Ariara: 
thes VII., durch Gordius vergiftet, deſſen Sohn, Ariarathes VIIL., erſtochen 
und feinem eigenen Sohn, der gleichfalls Wriarathes hieß, den Thron gegeben. 
Gegen diefen empdrten fi die Kappadocier und festen mit Bewilligung des 
zdmifhen Senats den Ariobarzanes ein. Aber diefer wurde auf Anftiften des 
Mithridates von dem armenifhen Könige Tigranes verjagt, wendete ſich deßhalb 
nah Rom und wurde nun durch Sulla wieder eingefebt. 

“... Arſaces war ein nah dem erften Stifter der Dynaſtie beibehaltes 
ner allgemeiner Name der parthifhen Könige. 
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fo übernahm er die Beforgung diefer Angelegenheit. Sulla führte 
bald einen ſolchen Ueberfluß Herbei, daß er, während Catulus' Sol⸗ 
daten Alles im Bollauf hatten, auch noch den Truppen des Marius. 
das Nöthige verabreichen konnte. 

Aber eben dieß war es, was nach feiner eigenen Angabe *) den 
Marius fo gewaltig Ichmerzte. Und fo begann denn ihre Feindſchaft 
zuerfi aus einem völlig geringfügigen, ja Tindifchen Entſtehungs⸗ 
grunde, um nachher durch Ströme von Bürgerblut und die unheile 
vollften Partetungen zur förmlichen Tyrannei und völligen Verwir⸗ 
rung aller Verhältniffe weiterzufchreiten. Hier konnte man fehen, wie 
weile Euripides **) war und wie tief er in die Krankheiten eines 
Staates Hineinblidte, wenn er fo ernftlich vor dem Ehrgeize warnt, 
der ihm als „der verderblichfte, ſchlimmſte Dämon erfcheint für Alle, 
welche fih ihm hingeben.“ 
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Sulla war jept der Meinung, daß fein Friegerifcher Ruhm zum 
Beginn einer ſtaatsmänniſchen Laufbahn genüge. 

Deßwegen bemühte er fih alsbald nach feinem Feldzuge um 
eine bürgerliche Thätigkeit, meldete fich um die Prätur und — täufchte 
fi in feinen Hoffnungen. 

Die Schuld Hievon mißt er den niederen Volksmaſſen bei. Diele 
kannten, wie ex berichtet, feine Treundihaft mit Bochus und erwar⸗ 
teten alfo, wenn er vor der Prätur noch das Aedilenamt befleidete, 
glänzende Zagden und Kampfipiele mit afritanifchen Thieren. Deß⸗ 
wegen vergaben fie die Prätur an andere Männer, um ihn zur Aedi⸗ 
lität ***) zu nöthigen. 


*) In feinen Commentarien (oder Memoiren). 

*) GEuripides in den Phoͤniſſen V. 53. Jokaſte ermahnt in diefer bes 
rühmten Stelle ihren Sohn Eteokles, fih nicht dem Ehrgeiz zu überlaffen, dies 
fee ungerechten Gottin, die fih in glüdlihe Häufer und Staaten einichleicdhe, 
und diefe nicht eher wieder verlaffe, bis fie diefelden völlig zu Grunde gerichtet 
habe. 
»26) Die Aedilen hatten die Fechterſpiele zu beforgen und gaben fie ges 
wöhntid aus eigenen Mitteln. Sulla gab nun ſolche Spiele mit hundert Lbs 
wen und mauretanifchen Zägern, die ihm der König Bocchus zugefchidt hatte, 
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Indeſſen fcheint Sulla die wahre Urfache des Mißlingens nicht 
einzugefteben,, wie der Verlauf der Sache felbft beweist. Denn im 
darauffolgenden Jahre befam er die Prätur wirklich, nachdem er das 
Volk theils durch Schmeicheleten, theils durch Beſtechung für fich ges 
wonnen hatte. Als er Daher einmal, während feiner Amtsführung, 
zu Eäfar*) fagte: „er werde die ihm zuftändige Gewalt gegen ihn 
in Anwendung bringen!" fo lachte Bafar und erwiederte: „du Hafl 
Recht; diefe Würde fteht dir zu als Eigenthum; denn — du haft fie 
ja getauft!" 

Nach Beendigung der Prätur erhielt er eine Sendung nad 
Kappadocten. Der öffentliche Grund, den er für diefen Kriegszug 
Hatte, beftand in der Reftitution des Artobarzanes **). Die wahre 
Urſache aber lag darin, daß er den Mitbridates hemmen follte, wel- 
her allerhand Plane betrieb und ih allmälig mit einer neuen Ge= 
walt und Macht umgab, die nicht geringer war, als feine urfprüng- 
liche, 

Ohne bedeutende Streitkräfte aus Noms eigenen Mitteln her⸗ 
anzuführen,, benupte er Hauptfächlich den guten Willen der Berbün- 
deten. So gelang es ihm, nicht nur viele Kappadocier felbft, ſon⸗ 
dern auch noch weit mehr Armenter, die den Erfteren zu Hilfe kamen, 
zu vernichten, den Gordius zu vertreiben und den Artobarzanes wie- 
der zum König einzuſetzen. 

Während er ſich nun an den Ufern des Euphrats aufhielt, fand 
fih ein Parther, Orobazus, ald Abgefandter des Königs Arfaces ***) 
bei ihm ein, ungeachtet die beiden Völkerſtämme früher niemals in 
eine Berührung miteinander getreten waren. Es fchien eben auch 


*) Wahrfcheinfich ein Oheim des berühmten Julius Cäfar. 

**) Mithridates hatte den rechtmäßigen König von Kappadocien, Ariara⸗ 
thes VIL., durch Gordius vergiftet, deſſen Sohn, Ariarathes VIII., erftocdyen 
und feinem eigenen Sohn, der gleichfalls Wriarathes hieß, den Thron gegeben. 
Gegen diefen empdrten ſich die Kappadocier und festen mit Bewilligung des 
zdmifhen Senats den Ariobarzanes ein. Aber diefer wurde auf Anftiften des 
Mithridates von dem armenifhen Könige Tigranes verjagt, wendete ſich deßhalb 
nah Rom und wurde nun durch Sulla wieder eingefeßt. 

“.. Arſaces war ein nad dem erften Stifter der Dynaſtie beibehaltes 
ner allgemeiner Name der parthifchen Könige. 
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dieß zu dem großen Glücke Sulla's zu gehören, daß er der erfle Rö⸗ 
mer war, mit welchem die Parther um den Abfchluß eines Freund⸗ 
Thaftsbündniffes unterhandelten. Damals ließ er nun, wie man er⸗ 
zählt, drei Stühle hinſetzen, wovon einer für Artobarzanes, Der zweite 
für Orobazus, der dritte für ihn felbft beftimmt war. Er nahm 
feinen Pla in der Mitte von Beiden und leitete jo die Berhand«- 
lungen. 

Wegen diefes Vorfall wurde Orobazus fpäterhin auf Befehl 
des Königs von Parthien hingerichtet; Sulla dagegen fand zwar von 
einigen Seiten Anerkennung wegen feines flolzen Auftretens gegen 
die Barbaren; aber Andere fahen darin mit Mißbilligung nur eine 
Grobhett und einen unzeitigen Ehrgeiz. 

Man erzäplt bei diefer Gelegenheit auch von einem Chaldäer *), 
der fih in Drobazus’ Gefolge befand. Diefer blidte dem Sulla ins 
Geſicht und beobachtete deffen Bewegungen, ſowohl die feeltfchen, 
als die Tetblichen, mit einer eindringenden Aufmerkſamkeit; er be= 
trachtete feine ganze Natur nach den Grundlagen der Kunft und er= 
Härte endlih: „das müſſſe den größten Mann geben, und es wun« 
dere ihn ſchon jegt, wie Sulla es aushalte, ohne bereits der Erſte 
von Allen zu fein!” 

Nach Sulla’s Rückkehr wurde von einem gewiffen Genforinus 
ein Proceß — wegen Beftechlichfeit — gegen ihn eingeleitet. Er 
follte, im Widerfpruch mit dem Gefebe, bedeutende Geldfummen aus 
cinem befreundeten und verbündeten Königreiche erpreßt haben. Doc 
trat Genforinus nicht öffentlich vor Gericht auf, fondern ließ die 
Anklage wieder fallen. 


Cap. 6. 


Indeſſen wurden Sulla’s Händel mit Marius abermals ange- 
facht und zwar durch einen neuen Anlaß, den ihnen die Großthueret 
des Bocchus gab. 

Diefer ließ, theild um dem römiſchen Volke zu fchmeicheln, 
theils um fich dem Sulla gefällig zu machen, goldene Figuren, mit 


*) Die Chaidaͤer beſchaͤftigten ſich viel mit Wahrſagen, Aſtrologie u. dal. 
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Trophäen, als Gefchen? auf dem Bapttollum aufftelfen. Darunter 
befand fich ein Zugurtha aus Gold, wie er gerade von ihm felbft an 
Sulla ausgeliefert wird. Dieß drüdte den Marius ſchwer im Herzen, 
fo daß er beabfichtigte, Alles niederreißen zu Taffen. Aber nun wehr- 
ten fich wieder Andere für Sulla und fo wäre beinahe durch diefe 
beiden Männer der verheerende Brand in Rom aufs Neue ausge- 
brochen. Aber der Bundesgenoffenkrieg, der ſchon längſt unter der 
Aſche glimmte, ſchlug plöglich gegen die Hauptftadt in hellen Flam⸗ 
men aus und that fomit für jebt den Inneren Zwiftigfeiten Einhalt. 
Dieß wurde bald der größte, wechjelvollfte Krieg, der für Rom 
das meifte Unheil und die fchwerften Gefahren herbeiführte. Marius 
vermochte in demjelben nichts Bedeutendes auszuführen, — ein Be⸗— 
weis, daß die Eriegerifche Tüchtigkeit nicht ohne Zugendfrifhe und 
Körperkraft beftehen kann. Dagegen verrichtete Sulla ſehr viele 
denfwürdige Thaten, wodurch er fich bei feinen Mitbürgern überhaupt 
den Ruhm eines großen —, bei feinen Breunden den des größten —, 
und fogar bei feinen Feinden den des glücklichſten Feldherrn erwarb. 
Aber er ließ ſich Hiedurch nicht in die Stimmung verfeßen, wie 

fie einft Konons Sohn, Timotheus*), Hegte. Bet diefem fchrieben 
feine Seinde gleichfalls alle glücklichen Erfolge nur dem Glücke zu; 
ja fie ließen ihn auf Gemälden abbilden, wie er dalag und fchlief, 
während Fortuna die Städte mit einem Nebe fing. Nun Außerte 
Zimotheus auf die gröbfte Wetfe feinen Unwillen gegen die Urheber 
bievon, weil er fich von ihnen den Ruhm feiner Thaten entzogen 
glaubte. Ya bei der Rückkehr aus einem Feldzuge, den man für gün- 
ftig abgelaufen hielt, fagte er fogar einmal zu dem Volke die Worte: 
„aber, Athener, an dDiefem Feldzug hat das Glück keinen Antheil!* 
Als Timotheus auf die genannte Weife feinen Ehrgeiz fund gegeben 
Hatte, foll ihm freilich der böfe Geift nun auch wieder einen Streich 
efpielt Haben. Er Tonnte Leine einzige glänzende That mehr ver= 


*) Timotheus, der letzte große Feldherr Athens, der die Spartaner 
mehrmals fchlug, aber zuletzt (bei der Belagerung von Byzanz) von Ehares der 
Berrätherei befchuldigt, zu einer unerfchwinglichen Geldbuße bon 100 Talenten 
verurtheilt und Dadurch zur Flucht gezwungen wurde. Er flarb im Eril auf 
Euböa. 
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sichten, fondern war durchweg in feinen Unternehmungen unglüclich, 
fiel bei dem Volke in Ungnade und mußte zulebt ald Berbannter feine 
Baterftadt verlaffen. 


Sulla dagegen ließ ein folches Beftreben, ihn einen „glüd» 
lichen“ Menſchen zu preifen, nicht nur gerne zu, fondern er ſuchte 
auch felbR feine Thaten noch mehr zu heben und gleichfam zu ver= 
göttern, indem er fie dem Glüde zufchrieb. Ob dieß eine Prapleret 
oder wirklich feine veligiöfe Meberzeugung war, läßt fi nicht ent⸗ 
fheiden. In feinen Memoiren äußert er: „daß von Allem, was nach⸗ 
her als fein wohlüberlegter Plan erfchien, diejenigen Unternehmungen 
immer am beften ausgefallen feien, welche er nicht nad bewußter 
Abficht, fondern nach den Umfländen zu machen gewagt.” In einer 
anderen Stelle Heißt es: „Daß er mehr für das Glück, als für den 
Krieg geboren ſei!“ Auch Hier fcheint er offenbar dem Glück eine 
größere Bedeutung zu geben, als der Tapferkeit, und fich felbft durch⸗ 
aus zu einem Manne des Schickſals zu machen. So findet er die 
Urſache feines guten Einvernehmens mit Metellus *), feinem Amts- 
genoffen und nahen Berwandten , gleichfalls in einer günftigen Fü- 
gung des Himmels; denn während er von diefem Manne viele Wider- 
wärtigkeiten erfahren mußte, Habe er vielmehr bei ihrer gemeinfchaft« 
lihen Amtsführung ſtets nur die größte Freundlichkeit von ihm ge= 
noffen. Ferner ermahnt Sulla in feinen, dem Lucullus gewidmeten, 
Denkwürdigkeiten den Letzteren ernftlih, „doch ja nichts für fo zu— 
verläffig zu halten, als was ibm die Gottheit im Traum anbefehle!“ 


Als er mit Truppen in den Bundesgenoffenkrieg abgelandt 
wurde, fo entfland, wie er jelbft erzählt, ein großer Erdfchlund bei 
. dem Haine der Laverna**). Daraus quoll Feuer in Maffe hervor, 
und eine helle Flammenfäule erhob fih gen Himmel. Auch die 
Wahrſager hätten hierauf erflärt, daß ein tapferer Mann von unge» 
wöhnlichem, Hübfchen Ausfehen die Herrichaft erlangen und ſodann 
die Stadt von ihren jepigen Ruhefiörungen befreien würde ! 


*) Quintus Cacilius Metelus Pius. 
»s) Qaverna war die Göttin der Diebe, welche einen Hain und Altar 


an der von ihr benannten porta Lavernalis hatte. y 
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Für diefen Mann erklärte ih nun Sulla ſelbſt; denn das 
Eigenthümliche feines Aeußeren beftehe in dem Goldfchimmer feiner 
Haare; auch trage er fein Bedenken, nad fo vielen ruhmvollen und 
großen Thaten fich ſelbſt das Zeugniß der Zapferfeit zu ertheilen. 
Soviel von feinen religiöfen Meberzeugungen ! 

Hinfichtlich feines übrigen Verfahrens zeigte er fich ſehr un- 
gleich und im Widerfpruche mit fi ſelbſt. Er raubte Vieles und ver⸗ 
ſchenkte noch mehr; Ehrenbezeugungen, wie Befchimpfungen, kamen 
von ihm gleich unerwartet; er fchmeichelte denen, die er brauchte, 
während er |pröde that gegen Alle, die ihn brauchten; kurz, man 
wußte nicht, ob er von Natur mehr ein hochfahrender oder ein krie⸗ 
chender Menſch war. 

Auch bei Beſtrafungen zeigte er eine große Ungleichheit. Der 
zufälligſte Anlaß konnte den Kopf koſten und dann ließ er ſich wie⸗ 
der die größten Beleidigungen ganz ruhig gefallen. Wo feine Aus- 
gleihung mehr möglich fchien, vermochte man ihn oft mit Leichtigkeit 
zu verföhnen ; dagegen ahndete er auch Fleine und geringfügige Fehl⸗ 
tritte durch Hinrichtung und Eonfidcation des Vermögens. 

Indeſſen könnte man diefe Eigenthümlichkeit durch die Annahme 
zurechtlegen, daß er allexdings von Natur jahzornig und rachedurfiig 
war, aber durch die kluge Berechnung feines Vortheils fich oft zu 
einer Herabflimmung feines Grimme bewegen ließ. 

In eben dem genannten Bundesgenofienkriege kam der Fall vor, 
daß feine Soldaten einen früheren Brätor und nunmehrigen Legaten, 
Namens Albinus*), mit Knitteln und Steinen ermordeten. Sulla 
ging an der Sache vorüber, ohne ein folches Verbrechen weiter zu 
verfolgen. Sa, er that in vollem Ernfte die Aeußerung (welche er 
überall befannt werden ließ): „daß feine Soldaten jegt gerade noch 
viel entfchiedeneren Muth im Kriege zeigen würden, um ihren Fehl⸗ 
tritt Durch Beweife der Tapferkeit wieder gut zu machen.” 

Alle Vorwürfe hierüber blieben ihm völlig gleichgültig. Sein 
Plan ging bereits dahin, den Marius zu flürzen und bei der zu ers 
wartenden Beendigung des Bundesgenoffenkrieges zum Feldherrn 


* Aulus Poſthumnius Albinus, der nicht nur Prätor, fondern auch Con⸗ 
ful gemwefen war. . 
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gegen Mityridates ernannt zu werden. Deßwegen ſchmeichelte er dem 
Heere, das ihm untergeben war. 

Er begab fih in die Hauptfladt und wurde wirklich nebſt Quin⸗ 
tus Pompejus zum Conſul gewählt, und zwar in einem Alter von 
fünfzig Jahren. Zugleich jchloß er eine fehr glänzende Heirath mit 
der Tochter des Oberpriefters Metellus, Cäcilia. Dieß gab dem nie⸗ 
deren Bolfe Anlaß zu vielen Spoitliedern ; ebenfo veranlaßte es viele 
Angehörige der erften Häufer zum entjchiedenften Tadel. Man glaubte, 
nach Livius’ Ausdrud, „einen Mann, den man des Gonfulats für 
würdig gehalten hatte, nicht für würdig, dieß Weib zu erlangen.“ 

Es war dieg übrigens nicht feine einzige Gemahlin. Noch als 
junger Mann war er zuerft mit Ilia *) vermählt geweien, die ihm 
ein Zöchterlein gebar. Auf diefe war Aelia gefolgt. Seine dritte 
Sattin war Clölia, welche er wegen Unfruchtbarkeit entließ. Doch 
that er dieß mit allen Ehren, indem er fogar noch Lobfprüde und 
Geſchenke beifügte. Da er jedoch ſchon nach wenigen Tagen die Mes 
tella **) Heimführte, fo erfchten der obige Grund bet Clölta Feines- 
wegs als der richtige. 

Uebrigens erwies er von nun an der Metella zeitlebens die 
umfaffendfte Hochachtung, fo daß ſich auch das römiſche Volt mit 
feinen Bitten nur an Metella wandte, als e8 die verbannten Maria- 
ner zurüdzuführen wünfchte und Sulla anfänglich eine abfchlägige 
Antwort ertheilte. Ebenfo glaubte man, daß ex nach der Eroberung 
von Athen nur deßhalb die Bewohner diefer Stadt fo graufam be= 
handelte, weil fie von den Mauern herab die Metella auf's Nieder 
trächtigſte geſchmäht Hatten. Aber Hievon fpäter das Nähere. 


Cap. 7. 


Für jet dünkte ihm das Conſulat nur eine Kleinigkeit, wenn 
er an feine Zukunft Dachte; denn der Flug feiner Gedanken ging auf 
den mithridatifchen Krieg. 


*) Da Illa Fein römiſcher Name ift, fo vermuthen Einige dafür Julia. 
”), Metela war infofern Sulla's würdis, als ſie ſelbſt auch ſich durch 
ihre Ausſchweifungen beruͤchtigt machte. 
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Er fand aber einen Gegner an Marius, der von Rubmfucht und 
Ehrgeiz ganz befeffen war, — zwei Leidenfchaften, welche Fein Alter 
kennen. Diefer Mann, der von einer fchwerfälligen Leibesbeſchaffen⸗ 
heit war und dem in Folge feiner Jahre bereits bei den jüngften 
Teldzügen die Kräfte verfagt Hatten, fehnte fich dennoch wieder nach 
auswärtigen und felbit überfeeifchen Kriegen! Als nun Sulla in’s 
Lager eilte, um die übrigen Geſchäfte vollends abzumachen, fo hütete 
Marius das Haus, fehmiedete aber dabei an jenem grundverderblichen 
Parteikampfe, durch welchen Nom mehr Schaden genommen Hat, als 
durch all' feine Feinde miteinander. 

Darauf wiefen auch höhere Winke deutlich genug Hin. Aus den 
Fahnenſchäften brach ohne äußere Beranlaffung Feuer hervor, das 
man nur mit Mühe zu löfchen vermochte. Drei Raben brachten ihre 
ungen auf die Straße, fraßen fie dort auf und trugen dann die 
Meberbleibfel wieder in ihr Neft zurüd. Auch Hatten Mäufe in einem 
Zempel das daſelbſt niedergelegte Gold angenagt ; die Diener fingen 
zwar ein Weibchen davon in einer Falle; aber dieſes brachte fogar 
in der Falle fünf Junge zur Welt, wovon es drei verzehrte. 

Aber das Wichtigfte war Folgendes: aus wolkenloſer, reiner 
Luft ertönte Trompetenklang mit einem langgezogenen hellen und 
kläglichen Laut, fo daß Jedermann faft außer ſich Fam und im Inner⸗ 
ften erfchraf bei der Größe diejes Zeichens. Die etruskifchen Sach⸗ 
kundigen erklärten fih dahin, daß es auf eine Veränderung der 
Menfchheit und der Weltverhältniffe Hindeute. Es gebe nämlich im 
Ganzen acht Weltalter, die fich nad Lebensweiſe und Charakter der 
Menfchen unterfcheiden, jedem Weltalter fei von dem Himmel eine 
gewiffe Zahl von Zahren feft beftimmt und verlaufe in der Periode 
eines fogenannten „großen Jahres". Wenn nun diefes zu Ende gehe 
und dafür ein neues eintrete, fo ereigne fih am Himmel oder auf der 
Erde irgend ein Wunderzeichen. Allen, die ſich um derartige Dinge 
hefümmerten oder Etwas davon gelernt hätten, ſei es dann augenblid« 
fh Par, daß nun Menſchen von anderer. Art und Lebenswetfe zur 
Welt gefommen felen, die von den Göttern mehr oder weniger, als 
die früheren, begünftigt würden. Alles, behaupten fie, nehme bei dem 
Wechfel der Generationen einen völlig neuen Schnitt an; insbefondere 
aber fei es die Mantik, welche fich bald in der Achtung hebe und ihre 
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Vorausſagungen eintreffen ſehe, indem der Himmel reine, deutliche 
Zeichen vorausſende, — dann aber auch wieder bei einem anderen 
Geſchlechte in tiefen Verfall gerathe, wenn ſie das Meiſte nur nach 
eigenem Gutdünken behandeln und nur mit undeutlichen und dunkeln 
Werkzeugen an die Fragen über die Zukunft gehen müſſe. 

Dieß waren alſo die ſeltſamen Erklärungen, welche von den 
ſachkundigſten Etruskern, denen man ein höheres Wiſſen zutraute, 
damals gegeben wurden. 

Als eben der Senat ſich Zeit nahm, um die Wahrſager über 
dieſe Dinge zu hören, und deßwegen im Tempel der Bellona ver= 
fammelt jaß, flog vor Aller Augen ein Sperling herein, — mit einer 
Griffe im Schnabel, von welcher er das eine Stüd wegwarf und 
ebendafelbft zurückließ, dagegen er mit dem anderen wieder fortflog. 
Die Zeichendeuter erblicten Hierin einen Parteikampf und Streitig- 
feiten der Begüterten mit dem Pöbel der Hauptftadt und des Fo⸗ 
rums; denn diefer verführe beftändig ein Geſchwätze, wie die Grille, 
die Zandbefiger aber feien ftet auf ihren Gütern und Feldern *). 


Cap. 8. 


Marius verband fih jetzt mit einem damaligen Volkstribunen 
Sulpicius **), einem Menſchen, der Hinfichtlich der außerften Schlech⸗ 
tigfeit keinem Zweiten in der Welt nachſtand. Hier durfte man nicht 
fragen, wen er fonft an Heillofigkeit überbiete, ſondern nur in wel« 
chem Stüde er fich ſelbſt überbiete. Es Tag in feinem Charakter 
eine Grauſamkeit, Frechheit und Habſucht, die auf fittliche Verworfen- 
heit und alles Ueble nicht die mindefte Rüdficht nahm. Das römifche 
Bürgerrecht 3. DB. verlaufte er an Freigelaffene und Beifaßen ganz 
Öffentlich, wobei er das Geld auf einem Zifche zählte, der mitten auf 
dem Forum fland. Ferner hielt er fich dreitaufend Bladiatoren und 


*) Raltwaffer überfebt hier: „denn diefe machten immer ein großes 
Geſchrei, wie ein Sperling, jene aber hielten ſich, wie eine Heuichrede, gern 
auf ihrem Ader auf,’ — was allerdings einen leichtverſtäändlichen Sinn geben 
würde, aber mit dem Grundterte nicht übereinftimmt, 

209) Publius Sulpickus Rufus. 
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Hatte eine Menge junger Leute aus dem Ritterftande in feiner Um— 
gebung, die zu Allem bereit waren und welche er feinen Gegenfenat 
nannte, So hatte er auch ein Gefeg durchgeführt, wornach kein Mit- 
glied des Senats über zweitaufend Drachmen Schulden haben dürfe; 
allein er felbft hinterließ bei feinem Tode eine Schuldenlaft von drei 
Millionen !*) 

Diefer freche Menſch wurde jept von Marius unter das Bolt 
losgelaſſen und brachte bald Alles in die größte Verwirrung. Gewalt 
und Eifen waren die Mittel, womit er feine Heillojen Gefeßesvor- 
fchläge unterſtützte, — insbefondere auch den Borfchlag, welcher dem 
Marius für den mithridatifchen Krieg das Kommando zu geben be= 
abfidhtigte. 

Die Conſuln befchloffen deßhalb fogar einen fogenannten 
„Geſchäftsſtillſtand **)“. Allein nun führte Sulpicius, wie fie ge— 
rade am Dioscurentempel eine Volksverſammlung leiteten, feine Böhel- 
maſſen gegen fie heran und ermordeten neben vielen Anderen auch den 
jugendlihen Sohn des Conſuls Pompejus mitten auf dem Forum. 
Pompejus ſelbſt Eonnte noch unbemerft entrinnen. Sulla wurde in 
das Haus des Marius Hineingejagt, wo man ihn zwang, wieder here 
vorzutreten und den Geſchäftsſtillſtand wieder aufzuheben. 

Darin lag auch der Grund, warum Sulpictus, welcher den 
Bompejus zum bloßen Provincialverwalter gemacht hatte ***), nicht 
ebenfo dem Sulla fein Eonfulat abnahm, fondern nur die Kriegs⸗ 
führung gegen Mithridates auf Marius übertrug und fogleich einige 
Kriegstribunen nad Nola abjhidte, um die Armce zu übernehmen 
und dem Marius zuzuführen. 


Cap. 9. 


Dem Sulla gelang es, noch frühe genug in fein Lager zu ent⸗ 
tommen. Als die Soldaten das Vorgefallene erfuhren, fo fteinigten 


>) Dieß macht 500 Talente a 1375 Thaler. 

**) Die Confuln konnten in lebereinfiimmung mit dem Senate in Fällen 
der Noth und Gefahr ein fogenanntes Justitium anordnen, wobei die ganze 
Staatsmaſchine ftille ftand. 

*e#) und ebendamit ihm die eigentliche Gonfutwärde abnahm. Der ge 
tddtete Pompeijus war Sula’s Schwiegerſohn. , 
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fie die Kriegstribunen. Zur Vergeltung ermordeten die Marianer in 
der Stadt nun wieder die Freunde Sulla’8 und plünderten ihre Hab» 
jeligteiten. 

Da gab es nun ein großes Auswandern und Fliehen, indem 
die Einen vom Lager nad der Stadt”), die Anderen aus der Stadt 
in’8 Lager zu kommen ſuchten! Der Senat Hatte alle Selbfländig- 
keit verloren und wurde nur noch von den Kommandoworten des Ma⸗ 
rius und Sulpicius dirigirt. 

ALS derfelbe von dem Anrüden Sulla's gegen Rom Nachricht 
erbielt, fo fchicfte er zwei PBrätoren, Brutus und Servilius, ab, um 
ihm den angetretenen Marfch zu verbieten. Diefe führten gegen Sulla 
eine keckere Sprache, fo daß die Soldaten heranftürzten, um fle zu 
ermorden. Sie zerbrachen ihnen wenigftens die Fascen, riffen ihnen 
die purpurverbrämten Togen vom Leibe und fchicten fie dann nad 
vielen weiteren Mighandlungen fort. 

Dieß erregte fogleich eine tiefe Niedergeichlagenheit, ald man 
fie ihrer Inftgnien als Prätoren beraubt fah und aus ihrem Munde 
von einem Aufitande Hören mußte, der nicht mehr zu bändigen, fon= 
dern bereits unheilbar geworden ſei. 

Marius und fein Anhang war indeffen mit Rüftungen befchäf- 
tigt. Sulla aber ſetzte fih an der Spige von ſechs volltändigen Le⸗ 
gionen mit feinem Collegen von Nola aus in Bewegung. 

Wiewohl er indefien fein Heer bereit ſah, augenblicklich gegen 
die Stadt zu rüden, fo ſchwankte doch er ſelbſt in feinen Entichlüffen 
und fürchtete die Gefahr. Als er aber ein Opfer brachte und der 
Wahrſager Poſthumius die Zeichen einfah, fo ſtreckte diefer dem 
Sulla beide Hände entgegen und verlangte, gefeffelt und bis zur 
Schlacht in fihere Haft gebracht zu werden; „denn,“ fagte.er, „wenn 
nicht Alles raſch und glüdlich für ihn zu Ende gehe, fo wolle er fich 
der härteſten Strafe unterwerfen.“ 

Man erzählt auch, daß dem Sulla felbft im Schlafe eine Göt- 
tin erfchtenen fei, deren Eultus die Römer in Kappadocien geholt 


*, Nach Appian verließen den Sulla alle DOfflciere, mit Ausnahme eines 
“insinen Quaͤſtors, weil fie nicht gegen ihr Baterland Fämpfen wollten. 
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haben *), — mag es nun Luna, Athene, oder Bellona fein. Diefe — 
fo kam e8 dem Sulla vor — erfchien ihm; fie gab ihm einen Blig 
in die Hand, nannte ihm jeden feiner Feinde einzeln und befahl ihm, 
ben Blitz nad ihnen zu ſchleudern, worauf fie nacheinander zu Boden 
flürgten und verfchwanden. 

Ermuthigt durch dieſes Traumgeficht, machte er feinem Colle⸗ 
gen Mittheilung von der Sache und führte, fobald der Tag anbrach, 
feine Truppen gegen Rom. 

Bei Picenä traf ihn eine Geſandtſchaft, die ihn erfuchte, „nicht . 
fogleich in feindlicher Abſicht weiter vorzurüden; es werde ihm alles 
Billige nad) Senatsbejchluß zu Theil werden." Er verftand ſich dazu, 
an Ort und Stelle ein Lager zu fohlagen, und gab wirklich den be= 
treffenden Officieren, wie gewöhnlich, Befehl zur Abmeflung des 
Platzes, fo daß die Gefandten in gutem Bertauen wieder abreisten. 

Aber kaum war dieg gefchehen, fo fchickte er urplöglich den Lu- 
cius Bafillus und Cajus Mummius ab und Ließ durch dieſelben das 
Thor und die Mauern am Esquilinifchen Hügel bejeben, worauf er 
ſelbſt mit aller Eile heranrüdte. Als jedoch die Truppen des Baſil⸗ 
lus fiegreich in die Stadt eindrangen, fo warf die unbewaffnete Volks⸗ 
maſſe von den Dächern herab mit Ziegeln ımd Steinen nad) ihnen, 
Hinderte fie Dadurch am weiteren Vorrücken und drängte fie auf die 
Mauern zurüd. 

In diefem Augenblid war Sulla bereits da. Er ſah, was vor⸗ 
fiel, und fehrie daher mit lauter Stimme: „man folle die Häufer an« 
zünden!" Ja, er nahm jelbft eine brennende Tadel zur Hand und 
lief Damit allen Andern voran. Auch befahl er feinen Schügen, feu- 
rige Pfeile in Anwendung zu bringen und oben in die Häufer hinein- 
zuzielen, — ein Befehl ohne alle Meberlegung, bloß von der Leiden- 
ſchaft diktirt! Sulla Hatte nur feinem Zorne das Kommando über- 
geben. Er blidte Tediglich auf feine Feinde, während er auf Freunde, 
Berwandte und Bekannte nicht die mindefte mitleidige Rückſicht nahm. 
Er wollte eben durch das Feuer feinen Einmarfch erzwingen, und das 


*) Neber dieſe Notiz hat man Feine weiteren Nachrichten. Nur der Dienft 
der Cybele, der aus Phrygien nach Rom Fam, ift bekannter. " 
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Feuer machte zwiſchen Schuldigen und Nichtfchuldigen keinen Unter- 
ſchied. 

Auf dieſe Weiſe wurde Marius bis zum Tempel der Tellus *) 
zurüdgeworfen. Er rief zwar durch öffentliche Bekanntmachungen Die 
Bagno's noch zur Freiheit auf, wurde aber durch Herandringen der 
Feinde dennoch überwältigt und zum fchleunigen Berlaffen der Stadt 


gendthigt. 
Cap. 10. 


Sulla verfammelte Hierauf”den Senat und ließ Marius nebft 
etlichen Anderen, worunter ſich auch der Volkstribun Sulpicius be= 
fand, zum Zode verurtheilen. 

Der Leptere wurde wirklich umgebracht, indem ihn ein Sklave 
verrieth, den Sulla dafür in Freiheit fegte und nachher — vom tar⸗ 
pejifchen Felſen Herunterftürzen ließ. Auf den Kopf des Marius febte 
er einen Preis, woran er aber ebenfowenig edel als politifch handelte. 
Denn kurz zuvor hatte er ſelbſt in deſſen Haus flüchten, Hatte ſich 
ihm in die Hand geben müflen und — war unbefchädigt entlaffen 
worden. Und doch wäre es dem Marius ein Leichtes geweſen, die 
Allgewalt zu erringen, wenn er damals den Sulla in die Mörder- 
Hände eines Sulpicius Hingegeben Hätte, anftatt ihn wieder frei zu 
entlaffen. Aber Marius fchonte ihn dennoch. Und nach wenigen 
Zagen war er dem Sulla auf gleiche Weife bloßgeftellt, und mußte 
nun eine fo ganz andere Behandlung erfahren ! 

Durch alles dieß kränkte Sulla den Senat, ohne daß derfelbe 
e3 merken ließ. Um fo offener trat ihm von Seiten bes Volks die 
üble Stimmung und die Vergeltung, fogar durch Thatfachen, ent⸗ 
gegen. Man ließ feinen Neffen Ronius und den Servius, welche fi 
beide um Hohe Stellen bewarben,, auf das Allerſchmählichſte durch⸗ 
fallen. Dagegen fette man andere Perfonen in derartige Aemter 
ein, — Berfonen, deren Bevorzugung ihn muthmaßlich am meiften 
ärgerte. 

Aber Sulla ftellte fih, als Hätte er darüber noch eine große 


*) Tellus, die Erde. She Tempel ftand in der Straße Carine zwiſchen 
dem esauitinifchen und quirinalifchen Berge. 
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Freude, weil das Volt „jebt thun könne, was ihm beliebte, und den 
Genuß diefer Freiheit nur ihm verdanke!“ Er fchmeichelte fogar 
dem Haß der Menge, indem er einen Mann von der Gegenpartet, 
den Lucius Cinna, als Conſul aufftelite, — freilich erft, nachdem er 
ihn durch jede Art von Schwüren feierlichft verpflichtet Hatte, gegen 
fetne Sache nur freundliche Gefinnungen zu äußern. 

Cinna begab fich bei dDiefem Anlaß auf das Gapitolium, legte 
dort, mit einem Stein in der Hand, den Eid ab, und fügte fodann 
noch Verwünſchungen gegen fich felbR Hinzu. „Wenn er den freund- 
then Gefinnungen gegen Sulla nicht treu bleibe,” erklärte er, „fo 
wolle er aus der Stadt hinausgeworfen werden, wie jeht dieſer 
Stein aus feiner Hand!" — Und mit diefen Worten warf er, in 
Anmwefenheit von einer größeren Anzahl von Zeugen, den Stein auf 
die Erde. Sobald er aber das Regiment übernommen hatte, be- 
gann er fogleich an dem Beitehenden zu rütteln. Er bereitete fogar 
einen Proceß gegen Sufla vor und ftellte in der Perfon eines Volks⸗ 
tribunen Birginius einen Anfläger auf. Aber Sulla fümmerte fi 
um den Kläger fo wenig, als um den Gerichtshof, und brady jet 
gegen Mithrivates auf. 


Cap. 11. 


Gerade in jenen Tagen, in welchen Sulla mit feiner Expedition 
von Italien abjegelte, follen dem Mithridates, der fidh in der Gegend 
von Pergamum aufhielt, gar manche bedenkliche göttliche Zeichen 
aufgeftoßen fein. 

So follte namentlih in Pergamum eine Victoria mit dem 
Kranz in der Hand durch eine Mafchinerie von oben auf ihn herab⸗ 
gelaffen werden. Aber fie zerbrach Hart über feinem Kopfe, der Kranz 
fiel in das Theater hinab auf den Boden, wo er in Stüde zerbrach. 
Hiedurch wurde nicht nur das Volk außerft beffürzt, fondern auch 
Mithridates ſelbſt verlor bedeutend den Muth, obwohl der gute Fort⸗ 
gang jeiner Sachen bis jegt alle feine Hoffnungen übertraf. 

Denn er felbit Hatte Aſien den Römern, wie auch Bithynien 
und Kappadocien den Stammfürften diefer Länder entriffen. Zebt 
refidirte er in Pergamum, wo er Reichthümer, Fürftenthümer und 
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Herrſchaften an feine Freunde vertheilte*). Bon feinen Söhnen hatte: 
der Eine **) das alte Reich in Pontus und Bosporus ***) his an, 
die unbewohnten Steppen im Norden des mäotifchen Sees inne, ”. 
ohne irgend in dieſem Befitze beläftigt zu werden; ein zweiter Soßn, . 
Ariarathes, griff mit einem mächtigen Heere Thracien und Macedos 
nien fiegreich an; noch andere Gegenden wurden von feinen Genera= 
len und ihren Truppen unterworfen. 

Unter den Generalen war der bedeutendfte Archelaus, der mit 
feiner Flotte zu gleicher Zeit das ganze Meer beberrfchte, die Eycla-- 
den nebft den anderen, innerhalb Malea's FT) gelegenen Inſeln be= 
zwang, auch Euböa ſelbſt in feiner Gewalt Hatte und endlih von 
Athen auszog, um mit beftem Erfolge die griechifchen Stämme bis 
nach Theffalien zum Abfall zu bewegen. 

Nur bei Chäronea erhielt er eine unbedeutende Schlappe. Denn 
hier trat ihm Brettius Sura entgegen, der damalige Unterbefehle- 
haber des Prätors von Macedonien, Sentius, — übrigens ein Mann, 
gleich ausgezeichnet dur Kühnheit, wie durch Verftand. Diefer lei= 
ftete dem Archelaus, welcher wie ein Strom durch Böotien Heran« 
brauste, den entfchiedenften Widerftand. Durch drei jehr bedeutende 
Treffen in der Gegend von Chäronea drängte er ihn zurüd und be= 

7 ſchränkte ihn wieder auf die Seeküſte. Aber jegt erhielt Sura von 
Lucius Lucullus den Befehl, dem Herannabenden Sulla Platz zu 
machen und den Krieg, der Lepterem durch Senatsbefchluß zugetheilt 
war, nicht weiter fortzufeßen. 


*, Mithridates hatte die Verlegenheit der Römer während des Bundes; 
genofjenfriegs und der marianifchen Unruhen trefflihd benüst und wurde, da 
man die habfüchtigen , gewaltthätigen Beamten Roms haßte, überall in Klein⸗ 
Afien mit offenen Armen empfangen. Die Zeldherren 2. Eaffius, Man. Aqui⸗ 
lius, D. Opplus, Minus. Rufus, C. Popilius wurden von ihm gefchlagen, ja. 
zum Iheil gefangen und alsdann ſchmählich mißhanbelt. 

*s) Diefer Sohn hieß gleichfalls Mithridates, wurde aber nachher von 
feinen Vater aus Midtrauen umgebracht. 

“or, Bontus im Nordoften KieinsAfiend; Bosporus find die Länder am. 
Eingange des afow’jchen Meeres zwifchen dem ſchwarzen und cafpifchen. 

+ Malen, füdlichfte Spite des Peloponnes, jest Capo St. Angelo. 
„Innerhalb Malea's“ heißt: Dftiih davon; es find alfo die Inſeln des ägäi— 
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Daher verließ Sura ſogleich Bbotien und kehrte zu Sentius 
zurüd, obgleich feine Sache einen Kortgang Hatte, der alle Erwar⸗ 
tungen übertraf und Griechenland in Bolge der Rechtichaffenheit diefes 
arzigen Mannes ſich bereits mit dem Gedanken an einen Webertritt 
v 


aut machte. 
&ap., 12. 


Die meiften Städte Hatte Sulla alsbald in feiner Gewalt, weil 
fie ihn ſelbſt durch Geſandtſchaften einladen ließen. Nur Athen war 
gezwungen, unter dem Scepter des Königs zu verbleiben. 

Deßwegen ftellte fi) Sulla mit gefammter Macht Hier auf, Er 
umzingelte und belagerte dann den Piräus, wobei er alle Arten von 
Mafchinen bauen ließ und ebenfo die verfchtedenartigften Treffen lie⸗ 
ferte. Und doch wäre es für ihn leicht gewejen, bei einem geringen 
Zuwarten die obere Stadt *) ohne alle Gefahr zu erobern. Bereits 
litt fie an allem Nothwendigen Mangel und war daher durch den 
Hunger in die äußerfte, peinlichfte Lage verſetzt. 

Aber Sulla eilte eben nach Rom und fürchtete dort die neuen 

Umwälzungen. Deßwegen fuchte er durch viele Gefahren, viele Kämpfe 
und großen Geldverbrauch den Krieg abzufürzen, bei welchem — 
abgejehen von dem übrigen Material — fchon der bloße Betrieb der 
Mafhinen zehntaufend Paar Maulthiere erforderte, die taglich im 
Dienfte thätig fein mußten. 

Allmälig ging jedoch das Holz aus, weil viele Werke unter ihrer 
eigenen Laft in Stüde zufammenbrachen, oder durch Das unaufhörliche 
Schießen der Feinde in Brand geftedt wurden. Sulla legte daher 
Hand an die heiligen Haine und rafirte unter Anderem die Akademie, 
welche von allen Borftädten am meiften Bäume bejaß; das Nämliche 
geſchah im Lyceum **). 

Da er indefjen zur Führung des Krieges auch bedeutender Geld⸗ 
mittel benöthigt war, fo griff er felbft nach den unantaftbaren Schäßen 


*) Obere Stadt, d. h. Athen ſelbſt im Gegenfag zum Hafen Piräus. 

**) Yfademie und Lyceum, jene nordweftlich, diefes dftlih von der 
Gtadt gelegen, waren zwei Gymnaſien mit fchönen Uleen, zum Theil mit 
Mauern umgeben. 


Plutarch. VIII. 7 
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Griechenlands, indem er theils aus Epidaurus *), theils aus Olym⸗ 
pia die ſchönſten und koſtbarſten Weihgeſchenke herbeiſchleppen ließ. 
So erließ er auch an die Amphiktyonen zu Delphi ein Schreiben **), 
worin e8 hieß; „es ſei beffer, wenn die Reichthümer Apolls zu ihm 
gebracht würden; entweder könne er fie mit größerer Sicherheit be= 
ſchützen, oder werde er, felbft im Falle des Verbrauchs, Alles in vollem 
Maaße zurücerftatten.“ 

Zugleich ſchickte er feinen Freund Kaphis aus Phokis ab, um 
Alles einzeln nach dem Gewichte zu übernehmen. Kaphis kam zwnr 
nad Delphi, aber er trug Bedenken, die heiligen Schäge anzuta 
Ja, er beklagte, in Anwesenheit der Amphiktyonen, auf's Schmezzliähfte 
die Nothwendigkeit, die ihn feflelte. Als nun Etliche befanpteten, 
daß fie „von der Leier Apolls in dem inneren Heiligthum Töne ver⸗ 
nommen hätten,“ fo glaubte er vielleicht diefer Ausfage, oder wollte 
ex vielleicht dem Sulla nur eine gewiſſe Furcht vor den Göttern ein- 
flößen: kurz, er berichtete e8 an ihn. Diefer erwiederte ihm ſpöttiſch: 
„es fei ihm Höchft auffallend, dag Kaphis die Sache fo unrichtig auf- 
fafle; das Singen komme doch Jedermann nur bei der Freude, aber 
nit beim Schmerz!" Er beauftragte ihn alfo, ganz getroft dort 
Geld zu holen; „der Gott fei ganz vergnügt und gebe es gern.“ 

Bei den meiften Gegenfländen erfuhr das griechijche Publikum 
ihre Abführung nit. Aber das filberne Faß, welches von den Ge⸗ 
fihenten des Königs ***) (Cröſus) noch übrig war, vermochten die 
Zugthiere wegen feiner Größe und Schwere nicht fortzubringen. Die 
Amphiktyonen ſahen fi) Daher genöthigt, es in Stücke hauen zu laſſen. 

Dabet fiel ihnen unwillfürlich theils Titus Flaminius und Ma⸗ 
nius Aquilius, theild Aemilius Baulus ein. Bon diejen hatte der 
Eine den Antiochus aus Griechenland vertrieben, Die Andern hatten 
über die mafedonifchen Könige vollftändig gefiegt; aber Alle enthiel= 
ten fich nicht nur der griechiſchen Tempelſchätze, fondern fie fügten 


*% Epidaurus, im Peloponnes, mit einem berühmten Tempel des Nep⸗ 
tun, wohin die Genefenen reihe Schenkungen gemacht hatten. 

”*) Eine Art griehifhen Bundestags. 

28*) Sröfus hatte nebft vielen anderen Gefchenfen auch vier filberne Säffer 
geftiftet. Gin großer Theil dieſer Geſchenke war übrigens fchon weit früher 
’n den fogenannten heiligen Kriegen durch die Phokier abhanden gekommen. 
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fogar noch Geſchenke Hinzu und erwiefen den Gottheiten die mögliche 
Ehre und Anerkennung, Aber diefe Männer ftanden in geſetzlicher 
Weiſe an der Spige von anfpruchslofen Kriegern, welche gelernt hat⸗ 
ten, ohne einen Laut ihren Borgefebten den firengften Gehorjam zu 
leiten. Sie waren fürftlih in ihren Gefinnungen, aber in ihrem 
Aufwande durchaus einfach. Ste hatten nur mäßige, feſt beftimmte. 
Ausgaben ; eine Schmeichelet gegen ihre Soldaten war in ihren Au⸗ 
gen eine noch größere Schande, als felhft die Furcht vor dem Feinde, 

Wie ganz anders die jebigen Feldherren! Nur Gewalt, nicht 
Zapferkeit verfchaffte ihnen den erſten Rang. Ste brauchten die 
Waffen mehr gegen einander als gegen den Feind, und waren daher 
gendthigt, in ihrer Feldherenwürde zugleich den Demagogen zu ſpie⸗ 
fen. Und wenn fie nun mit den Summen, welche fie auf die Luftbar- 
Zeiten ihrer Soldaten verfchwendeten, die Dienfte derfelben erft erkau⸗ 
fen mußten, fo nahmen fie nicht wahr, daß fie dadurch das ganze 
Baterland zu einer feilen Waare und fich ſelbſt zu SHaven der elen⸗ 
deften Menfchen gemacht Hatten, um über die befferen Herrichen zu 
können. Dieß war es, was einen Marius in die Verbannung jagte 
und nachher gegen Sulla wieder zurückführte; dieß war es, was Cinna 
mit feinem Anhange zu des Detavius*), — einen Fimbria zu Flae⸗ 
eus’ Mörder machte. 

Und Sula gab hiebei ganz vorzugsweife das erfte Beifpiel an, 
weil ihn feine Adficht, fremde Truppen zu beftechen und herüberzu- 
Ioden, zu den ungeheuerftien Ausgaben für feine eigene Truppen ver⸗ 
Teitete. Seine verderbliche Einwirkung führte die erfteren zur Ver⸗ 
rätherei, die ihm untergebenen Soldaten zur Lüderlichkeit. Hiezu 
brauchte er große Geldmittel und namentlich bei der oben genannten 


Belagerung. 
Cap. 13. 


. Sulla war nämlich auf eine ganz entfeßliche und leidenſchaft⸗ 
Tiche Weife darauf erpicht, Athen einzunehmen. Vielleicht war es 


%, Ueber Detavius’ Ermordung vergl. die Lebensbefchreibung des Marius 
Cap. 42. Der Conſul Flaceus war mit einer Armee gegen Mithridates 
<eigentlih gegen Sulla) gefchidt worden; aber fein Legate Fimbria ermordete 
ihn in Chalcedon. 
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ein gewiffer Ehrgeiz, womit er jebt gegen den Schatten von dem ehe⸗ 
maligen Ruhme diefer Stadt anfämpfte; vielleicht ſtachelte ihn auch 
der Zorn über die hämiſchen Spöttereien, womit Ihn der Tyrann 
Ariſtion ) reizte, indem er nicht nur ihn ſelbſt, fondern auch die 
Metella immerfort von den Mauern herab aufs Muthwilligfte mit 
Hohn überſchüttete. 

Ariſtion war ein Mann, deffen Seele zugkeich aus Geilhelt und 
Grauſamkeit zufammengefeßt Ihien, — ein Mann, der die Keillofe- 
ften Gebrechen und Leidenfchaften des Mithridates vereinigt in fi 
aufgenommen Hatte, und jebt einer Stadt, die früher unzählige 
Kriege, Gewaltherrſchaften und innere Kämpfe glücklich durchgemacht 
hatte, gleihfam das tödtliche Gift zu ihrem Untergange einimpfte! 
Als damals In Athen der Scheffel Weizen taufend Drachmen **) 
koſtete, — als die Menfchen: fih nur noch von dem „Zurgfrauen- 
kraut *%®) nährten, Das an der Burg herum wächst, — als fie ge= 
kochte Schuhe und Lederflafchen verzehrt hatten: da war er's, der 
den ganzen Tag noch Saufereien und Bechgelage anftellte, Luftfprünge 
machte und die Feinde luſtig verhöhnte! Ob die Heilige Lampe der 
Göttin aus Mangel an Del verlöfchte, — es war ihm gleichgültig! 
Der Pritfterin, die ihn nur um eine Metze Korn bat, ſchickte er eine 
Metze — Pfeffer! Die Senatoren und Priefter, welche ihn anflehe 
ten, fih über die Stadt zu erbarmen und mit Sulla eine Capitula= 
tion abzufchließen, Ließ er mit Pfeilen auseinanderjagen! 

Erft ſpät und mit knapper Noth ſchickte er zwei oder drei feiner 
Zechbrüder ab, um über den Frieden zu unterhandeln. Aber diefe, 
anftatt VBorfchläge zu machen, die zum Geile dienten, verbreiteten fich 
in hochtrabenden Worten über Thefeus F), Eumolpus und die Berfer- 


*) Arifton, ein geborener Athener, war von Archelaus mit 2000 Mann Bes 
fasung nad) Athen gelegt worden und hatte fi mit Hilfe derſelben zum Ober⸗ 
heren gemadt. Er wollte für einen CEpifurder gelten, wobei Appian bemerkt, 
“ daß unter allen Tyrannen immer diejenigen die Äraften gewefen feien, die ſich 
für Bhilofophen ausgegeben hätten. 

”, 1000 Dradmen ungefähr 213 Thaler. 

«99, Zungfrauenfraut, benannt zu Ehren der jungfräufichen Gbttin Athene. 

» Theſeus, der erfte Begründer des geordneten athenifchen Staatshaus⸗ 
haftes, zwiſchen Geſchichte und Mythus in der Mitte ftehend; einem Thralier, 
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kriege, ſo daß Sulla zu ihnen ſagte: „geht wieder heim, ihr guten 


Beute, und packt eure Reden zuſammen! Ich bin von den Römern 


nicht nach Athen geſchickt worden, um Gefchichte zu fudiren, fonderu 
am Rebellen zu züchtigen!” 


Gay. 14. 


In diefer Zeit hörten, wie man erzäplt, ein paar Soldaten im 
Keramikus *) etliche alte Leute mit einander [prechen und dabei über 
den Fürſten mißliebige Aeußerungen machen, weil er an der Mauer 
den Zugang und Angriffspunft beim Heptachallon **) nicht gehörig 
bewachen faffe, — und dort jet es doch für die Feinde allein möglich, 


. Ja fogar leicht, Heraufzulommen ! 


Die Soldaten machten dem Sulla hievon Meldung. Und die- 
jer verachtete die Sache nicht. Er näherte fich felb während ber 
Nacht, fand den Plap bei genauer Befichtigung einnehmbar und ging 
fogleih an's Werk. 

Nach Sulla's eigener Angabe (in feinen Memoiren) war nun 
der Erfte, welcher die Mauer erftieg, ein gewiffer Marcus Atejus. 
Ein Feind leitete ihm Widerftand und gab ihm von oben herab 
einen kräftigen Hieb auf den Helm, fo daß fein Schwert in Stüde 
fprang. Demungeachtet wich er nicht mehr von der Stelle, jondern 
hielt aus und behauptete den Pla. 

Die Stadt wurde alfo gerade an jenem Punkte zuerſt erobert, 
wie die alten Leute von Athen zuerfi davon gefprochen hatten. Sulla 
ſelbſt Lie die Strede zwifchen dem piraifchen und Heiligen Thor nie⸗ 
derreißen und eben machen, worauf er um Mitternacht auf eine ſchauer⸗ 
liche Weije eindrang, — unter Zrompetengefchmetter und lautem 


Eumoipus, Sohn des Neptun und der Chione, Tochter des thrafifchen Bo⸗ 
reas, wird die Einführung der eleufinifchen Mofterien in Uttifa, fowie die Heben 
tragung dieſes Gottesdienftes auf fein Gefchlecht, die GCumolpiden, in Folge eines 
vorausgegangenen Krieges zugefchrieben. 
», Keramilus, ein großer Blag außerhalb deu Stadt, mit den Denk 
mälern der gefallenen Bürger gejiert. Es gab aber auch einen Keramikus 
innerhalb der Stadt. 

»*) DHeptachalfon, fefter Platz innerhalb der Stadt ſelbſt ceig.: Giebenerp). 
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Hörnerklange, unter lautem Hurraruf *) und Gefchrei feiner Soldaten, 
Die er zum Plündern und Morden Iosgelaffen Hatte. Mit gezogenem 
Schwert rannten diefe durch die engen Gaſſen, jo daß man von den 
Getödteten keine Zahl mehr zu beftimmen vermochte, fondern noch jetzt 
ihre Menge nur nach der räumlichen Ausdehnung des gefloffenen 
Blutes Hemeflen kann. Ohne die Erfchlagenen in den übrigen Stadt= 
theilen zu rechnen, erfiredte fich das Morden in der Nahe des Marke 
tes über den ganzen Keramikus innerhalb des Dipylon **) ; nach. fehr 
vielen Angaben firömte das Blut noch durch die Thore und über- 
ſchwemmte die Vorftadt. 

. Aber fo ungeheuer Hoch fich die Maffe derjenigen belief, die auf 
ſolche Weile umkamen, — fo waren e8 doch nicht Wenigere, die im 
Sanımer und Schmerz um ihre Vaterftadt, deren völligen Untergang 
fie erwarteten, lieber ſich felbft das Leben nahmen. Denn der Ge⸗ 
danke erfüllte felbft die beſten Bürger mit einer völligen Verzweiflung 
und einer gewiffen Furcht vor ihrer eigenen Rettung, daß fie bei 
Sulla durchaus Feine Milde oder Mäßigung zu hoffen wagten. 

Erft als die bisherigen Verbannten, Midias und Kalliphon, ihn 
demüthigft und kniefällig baten, — als die früheren Senatoren, die 
in den Reihen feiner Krieger ftanden, fih um Schonung ihrer Stadt 
verwendeten und er ſelbſt zuletzt feinen Rachedurſt gefttllt Hatte: 
jebt erſt äußerte er fich zunächft in rühmenden Worten über die alten 
Athener und fügte bei: „den Vielen zu Liebe wolle er jetzt den Tlei- 
nen Reſt verfchonen, — und die Lebendigen um der Todten willen !" 

Die Einnahme von Athen erfolgte — nah Sulla’s eigener 
Angabe in feinen Denkwürdigkeiten — am. erftien März, — einem 
Zage, der ungefähr mit dem Neulicht des Monats Anthefterion zu- 
fammenfällt. An letzterem veranftaltete man eben auch viele Feierlich- 
feiten zum Andenken an das VBerderben und Unheil, das einft durch 
die befannte große Ueberſchwemmung ***) angerichtet wurde, man 


„ Man entfchuldige diefen Ausdruck mit dem Umſtande, daB die römifchen 
Soldaten wohl ebenfowenig dad griehifhe „Alala!“ ausriefen. 
ee) Das Dipyhon (Doppelthor) führte nad der Akademie und trennte 
die beiden Keramiken. 
mei * Ohne Zweifel iſt die ſagenhafte deukalioniſche Ueberſchwemmung ges 
n 2 





un 
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nimmt nämlich an, daß diefe Fluth damals und um felbige Zeit un- 
gefahr ftattgefunden Habe. 

Nach der Einnahme der Stadt flüchtete fich der Tyrann in die 
Burg und wurde nun von dem hiezu befehligten @urio belagert. Er 
hielt fich lange Zeit, bis er fich endlich durch Waffermangel zur Ueber» 
gabe veranlaßt ſah. Und alsbald erfolgte jet ein Zeichen vom Him⸗ 
mel. Denn an demfelbigen Tage, in derjelben Stunde, da Curio ihn 
berunterführen ließ, fammelten fi nach langem Sonnenſchein plötz⸗ 
lich Wolfen am Himmel und es brach ein fo maffenhufter Regen aus, 
daß die ganze Burg voll Waffer wurde. 

Bald darauf Hatte Sulla auch den Piräus in feiner Gewalt 
und verbrannte dort beinahe Alles, inshefondere auch das von Philo *) 
erbaute Zeughaus, ein Werk, das allgemeine Bewunderung erregte. 


Cap. 15. 


Indeſſen war der Feldherr des Mithridates, Tariles, aus Thra⸗ 
kien und Makedonien mit Hunderttaufend Mann Fußvolk, und zehn⸗ 
taufend Mann Reiterei nebft neunzig vierſpännigen Sichelwagen wei« 
ter füdlich gezogen und berief überdieß den Archelaus zu fich. 

Der Leptere Tag noch bei Munichta **) mit feinen Schiffen vor 
Anker und war ebenfowenig Willens, das Meer aufzugeben, als er 
Luft Hatte, mit den Römern handgemein zu werden. Seine Abficht 
ging vielmehr dahin, den Krieg in die Länge zu ziehen und dem 
Feinde die Eriftenzmittel zu benehmen. 

Aber Sulla, der Alles noch viel beffer überfchaute, als fein 
Gegner, brach nun felbft nach Böotien auf und verließ eine magere 
Gegend, die felbf im Frieden ihre Bewohner nicht zu ernähren ver= 
mochte. Zwar glaubten die Meiften, daß er fich in feinen Berechnun⸗ 
gen täufche, wenn er das unebene, für die Reiteret äußerft ſchwierige 
Attifa verließ, um fih auf Ebenen und das weitgeöffnete böotifche 
Terrain zu werfen, während er doch die Hauptflärke des Feindes auf 


*), Philo, berühmter Architekt, lebte ungefähr 300 Jahre vor Ehriftus. 
Jenes Zeughaus enthielt Raum für Hundert Schiffe. 
”*) Munichia, ein zweiter Hafen Athens, dftlih vom Piräus. 
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feinen Wagen und Pferden beruben fah. Aber, wie gejagt, um dem 
Hunger und Mangel zu entgehen, war er genöthigt, felbft die Ge» 
fahren einer Schlacht aufzufuchen. Außerdem drüdte ihn die Angft 
um Hortenfius, einen tüchtigen, ehrgeizigen General, der dem Sulla 
aus Theffalien Truppen zuführen follte, aber in den Engpäſſen von 
den lauernden Feinden bedroht war. 

Dieſe Bründe bewogen Sulla zum Aufbruch nach Böotien. Den 
SHortenfius aber führte Kaphis, mein Landsmann *), der die Feinde 
zu täufchen wußte, auf anderen Wegen über den Parnaffus und ge= 
radezu nach Tithora **). Dieß war damals noch feine fo große Stadt, 

als es jept eine ſolche iſt; es war nur ein Kaftell_auf einem ganz 
vereinzelten, ſchroffen Felſen. Schon in alter Zeit Mie efmal ein 
Theil der Phokier, welcher fich vor dem beranrüdenden Kerges flüchten 
wollte, in dieſem Kaftell ihre Habe und ihr Leben gerettet. 

Hier fchlug nun auch Hortenfius fein Lager auf. Er wies bei 
Tag die Angriffe des Feindes Traftig zurüd; wahrend der Nacht z0g A 
er durch ein ſchwieriges Terrain nach Patronis hinunter, wo er fih 
mit Sulla, der ihm entgegengerüdt war, nebft feinen Truppen vers 
einigte. 


Cap. 16. 


Sobald fie beiſammen waren, beſetzten fie eine Anhöhe, die 
mitten in der Ebene von Elatea ***) lag, — fruchtbar, weitum« 
faffend, mtt Waffer an ihrem Fuße verfehen. Man nennt fle Philo- 
böotus und Shlla rühmt ihre Lage und Befchaffenheit ganz außer- 
ordentlich. 

Als jedoch das Lager daftand, fahen die Feinde erft recht deut- 
li, wie-fo gering ihre Anzahl war. Die Reiterei zählte nicht mehr 
als fünfzehnhundert Pferde, während das Fußvoll nicht volle fünf- 


*, Randsmann, d. h. gleichfalls, wie Plutarch, aus Chäronen gebürtig; 
wahrfcheintih war er eine Perſon mit dem oben genannten Phokier Kaphis, 
Denn Chäronen lag an der Grenze von Bbotien und Phokis. 

*., Tithora, zwei deutſche Meiten von Delphi, auf dem geraden Wege 
über den Parnaß. . 

“+, Elatea, nad Delphi die bedeutendfie Stadt in Phokis. 
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Generale von Archelaus, daß man die Truppen in Schlachtordnung 
aufftellen mußte. Die ganze Ebene winmelte von Pferden, Wagen, 
| Sperren, Schilden. Kaum vermochte die Luft das Laute, wilde Kriegs⸗ 
| geichrei von fo vielen Völkern aufzunehmen, die ſich Hier all’ mitein- 
| ander zum Kampfe ordneten. Daneben war aber auch das Aufge⸗ 
pyutzte, Prunkhafte ihrer Toftbaren Ausrüftung nicht müffig oder un⸗ 
- Birkfam, um Schreden zu erregen. Das Schimmern der Waffen, 

welche prächtig mit Gold und Silber verziert waren, wie die ſchönen 

Farben der medifchen und fenthifchen Röcke, auf denen ſtellenweiſe 
: auch Erz und Eifen blinfte, — Beides gewährte, befonders bei den 
lebhaften Bewegungen und den verfchiedenen Marfchrichtungen, einen 
; feuerähnlichen, furchtbaren Anblid. Die Römer duckten fich unter ihre 
| Bälle und Sulla vermochte ihnen durch keinerlei Vorftellungen ihre 
Gerblüfftheit zu benehmen. Sie waren fat am Davonlaufen, aber 
; Noing en wollte er fie doch auch nicht! Er blieb Daher ruhig ſtehen 
+ und trug feinen Schmerz, als ex die Barbaren fih in Prahlereien 

: und Gelächter fo gar übermüthig ergehen ſah. 

Aber gerade dieß brachte ihm den allergrößten Ruben. Denn 
die Gegner überließen fi nun bei ihrer Verachtung gegen die Rö— 
mer der völligften Unordnung, während fie bei der Vielregiereret, 
die bei ihnen Herrfchte, Thon gewöhnlich ihren Dffigieren nicht fonder= 
fich gehorchten. Nur Wenige hielten es noch Hinter den Wällen aus. 

| Der große Haufen ließ fih durch Die Ausfiht auf Plünderung und 
. Verheerung verführen, zog aus dem Lager hinweg und zerftreute fich 
nad allen Seiten bis auf eine Entfernung von vielen Tagereifen. 

Auch die Stadt Panopeus foll von ihnen zerfiört und das Drafel 

von Lebaden völlig ausgeplündert worden fein, ohne daß ein Befehls⸗ 

haber irgend dazu Drdre gegeben hatte. 

Für Sulla, vor deffen Augen ganze Städte preisgegeben wur⸗ 
den, war dieß ein unerträglicher Schmerz. Er ließ deßhalb feine Sols 
daten nicht müffig bleiben, fondern führte fie Heran und ließ fie — 
den Kephifus aus feinem Bette leiten und Gräben ziehen! EimAus« - 
ruhen geftattete er Niemand; wer nachließ, dem fand er als unerbitte 
Sicher Zuchtmeifter Hinter dem Rüden. Seine Abfiht war hiebei, daß 
den Soldaten durch Die Anfirengung ſolche Arbeiten gründlich entleidet 


| zehntaufend Mann beirug. Deßwegen erzwangen es bie anderen 
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werden follten, um biedurch Luft zum Kampfe zu erweden. Und bas 
geſchah. 

Es war erſt der dritte Arbeitstag; aber als Sulla vorüberging, 
verlangten ſie bereits mit lautem Geſchrei, gegen den Feind geführt 
zu werden; Sulla erwiederte: „aus ihren Worten merke man — 
nicht, daß fie zum Fechten Luft, ſondern nur, daß fie zum Arbeiten 
Teine Luft Hätten! Wenn He aber wirklich fo Triegerifch geſtimmt 
feien, fo befehte ex ihnen, fogleich in voller Bewaffnung nach jenem 
Punkte zu rücken.“ — 

Und zugleich zeigte er ihnen den Pla, wo früher die Burg der 
PBarapotamier *) geſtanden hatte, Seht lag die Stadt in Trünmern 
und nur noch ein ſteiler Felfenhügel war übrig, der von dem Berge 
Edulium weit genug getrennt war, um dem Fluffe Aflus feinen Lauf 
zu geftatten. Gleich am Fuße des Hügels vereinigt fi) der Affus mit 
dem Kephiſus, wird fodann in diefer Verbindung viel reißender und 
macht dadurch die Anhöhe zu einem jehr fetten Punkte für ein Lager, 

Als daher Sulla die feindlichen Chalkafpiden **) eiligft nach 
dieſer Anhöhe marfchiren fah, jo wollte er ihnen in der Befegung des 
Platzes zuvortommen. Dieß gelang ihm auch, indem er den Eifer 
feiner Soldaten zu benügen verfland. Archelaus dagegen, der feine 
Adfichten auf jene Stellung vereitelt ah, marfchirte ſchleunigſt nach 
Ehäronen. 

Seht wurde Sulla von den Chäroneern, die in feinem Heere 
dienten, dringend um Schuß für ihre Baterftadt gebeten. Er ſchickte 
deßhalb den Striegstribun Gabinius mit einer Legion ab und entließ 
auch die Charoneer ſelbſt, welche dem Babinius noch zuvorzufommen 
wünſchten, aber ohne daß fie es wirklich vermochten. So trefflich war 
diefer Dann, der ih im Netten noch eifriger zeigte, als felbft die⸗ 
jenigen, welche der Rettung bedurften. Nach Juba fol übrigens nicht 
fowohl Gabinius, als vielmehr Ericius abgeſchickt worden fein. 

Mur mit genauer Roth entging alſo damals unfere Stadt der 
drohenden Gefahr. 


e) Parapotamii, eine Stadt, die Zerxes hatte verbrennen laſſen. 
”*) Chalkaſpiden, d. h. Truppen mit ehernen Schilden. 
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Gay. 17. 


Bon Lebaden und dem Drafel des Trophonius*) wurden nun 
den Römern gar manche günftige Sprüche und flegverfündende Weifz 
fagungen zugeiendet. Die Bewohner des Landes wiffen davon noch 
allerhand zu erzählen. 

Wie Sulla felbft im zehnten Buche feiner Denkwürdigkeiten 
berichtet, fo fam Quintus Zitius, ein angefehener griechifcher Ges 
ſchäftsmann, zu ihm, als er bereits die Schlacht von Chäronea ge= 
wonnen hatte, und brachte ihm die Nachricht, daß Zrophonius ihm 
in der gleichen Gegend noch eine zweite fiegreiche Schlacht weifjage 
und zwar binnen kurzer Zeit. Auf Titius kam ein gemeiner Soldat, 
Namens Salvenius, und überbrachte von dem Gotte eine Mittheilung 
über den Ausgang, den die Sachen in Italien nehmen würden. Beide 
fagten über den Gott, der zu ihnen geredet, das Nämliche aus. Sein 
Ausfehen, behaupteten fie, fei an Schönheit und Größe dem des olym⸗ 
pifchen Zeus ahnlich gewefen. 

Nachdem Sulla den Affus überfchritten Hatte, z0g er unten am 
Berg Edulius vorüber und fchlug hierauf fein Lager dem Archelaus 
gegenüber auf, der in der Mitte zwifchen dem Berge Alontius und 
Edulius, an einem Plage, welcher Aſſia hieß, ſehr ftarfe Schanzen 
aufgeworfen hatte, Der Blag, auf welchem fein Zeit fland, wird noch 
heutigen Tages nach ihm „Archelaus " genannt. 

Hier verblieb Sulla bloß einen einzigen Tag. Dann ließ er 
den Murena mit einer Legion und zwei Eohorten, zur Beunruhigung 
bes Teindes, wenn diefer ausrüden follte, zurüd. Er felbit brachte 
am Ufer des Kephifus ein Opfer dar, nad deffen günftiger Beendt« 
gung er gegen Chäronea aufbrach, um die dortigen Truppen wieder 
an ſich zu ziehen und einen bereits von den Feinden befepten Drt, 
Namens Thurium, zu befichtigen. Dieß if eine ſchroffe Spige, ein 
fegelförmiger Berg, den wir Drtbopagos nennen **). Am Fuße 


*, Trophonius ift eine Bariation des unterirdifchen Zeus; fein Orakel war 
in einer Bergſchlucht Hei der böotifhen Stadt Rebaden. 

**) Die folgende Schlacht ift von Plutarch ungewöhnlich ausführlich ges 
ſchildert, weit die Sache in der Nähe feiner Baterftadt vorging. 
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deſſelben ift ein Flüßlein, Molus, und ein Tempel des „thurtfchen 
Apollo". Diefen Namen befam der genannte Gott von Thuro, der 
Mutter Chärons, welchen man als den Erbauer von Chäronea *) 
bezeichnet. Andere fagen: „die Kuh, welche dem Kadmus von dem 
pythiſchen Gotte als Wegweiferin gegeben wurde, habe fich ihnen 
hier zuerft gezeigt und daher fet diefer Ort nad) Ihr benannt worden; 
denn „Thor“ Heißt im Phönikifchen „die Kuh". 

Bei der Annäherung Sulla’8 gegen Chäronea rüdte ihm der in 
der Stadt flatlonirte Kriegstribun an der Spiße feiner Soldaten, 
die in voller Rüftung waren, entgegen, um ihm einen Lorbeerkranz 
zu überbringen. Sulla nahm ihn an, begrüßte die Truppen und er⸗ 
munterte fie zu dem bevorftehenden Kampfe, als ſich ihm zwei Bür« 
ger von Chäronea, Homoloihus und Anapidamus, vorftellten. Diefe 
machten ſich anheiſchig, die Feinde, welche Thurium befeßt hatten, 
zu vernichten, wenn fie nur eine Handvoll Soldaten von ihm verwilligt 
erhielten. Es gebe nämlich einen, den Feinden unbefannten, Fußweg, 
ber von Petrahus an dem Mufentempel vorüber an einen Punkt 
führe, wo man Zhurium gerade unter fi Habe; dorthin wollten fie 
gehen; dann würden fie ohne viele Mühe den Feind überfallen und 
entweder von Oben herab mit Zelsftüden zerfchmettern oder auf die 
Ebene Hinausjagen Fönnen. 

Auf das Zeugniß, welches Gabinius diefen Männern hinſicht⸗ 
Lich ihrer Tapferkeit und Treue ertheilte, befahl Sulla, die Ausfüh- 
rung zu verfuchen. Er felbft ftellte indeflen das Fußvolt in Schlacht⸗ 
ordnung auf und vertheilte die Reiterei auf beide Flügel, von denen 
er den rechten behielt, während er den linken an Murena übergab. 
Die Unterbefehlshaber, Galba und Hortenfius, nahmen mit einigen 
hiezu beorderten Cohorten ihre Stellung in hinterſter Linie auf den 
Anhöhen, um gegen eine Umzingelung zu decken. Denn man ſah, wie 
die Feinde fih anſchickten, mit ftarfer Reiterei und leichtem Fußvolk 
den einen Flügel weit auszudehnen, Damit er flin? und beweglich ge= 
nug wäre, um rafche Schwenkungen zu machen, wodurch fie die Rö⸗ 
mer einzufchließen beabfichtigten. 


* Chäronen hieß früher Aree. 


| | 
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Cap. 18. 


Unterdeffen hatten die Chäroneer den Ericius ) von Sulla zum 
Anführer erhalten und unbemerkt Thurium umgangen. 

Als fie nun fo plöglich zum Vorfchein kamen, fo entitand unter 
den Barbaren ein ungeheures Getümmel und eine allgemeine Flucht, 
fo daß die Meiften durch einander ſelbſt um's Leben famen. Denn 
fie Hielten nicht Stand, fondern rannten über Hals und Kopf hin⸗ 
unter, fielen dabei in ihre eigenen Spieße, oder fließen einander von 
fteilen Anhöhen hinab. Die Römer drängten zugleich von Oben her= 
unter und hieben auf die unbedeckten Körpertheile ein, jo daß drei= 
taufend Mann bei Thurium flelen. 

Bon den Zliehenden fchnitt Murena, deffen Truppen bereits in 
Schlachtordnung fanden, einen Theil ab; er rückte ihnen entgegen 
und vernichtete fie. Andere drangen mit Gewalt in das Lager der 
Ihrigen hinein, und ftürzten fich in der tollften Verwirrung unter die 
Reihen des Fußvolks, wo fie bei dem größten Theile Angft und Uns 
ordnung verbreiteten. Auch verurfachten fie für die Generale einen 
Aufenthalt, der ihnen im höchſten Grade nachtheilig wurde. 

Sulla rüdte während diefer Confuflon im Sturmfchritte heran 
und verfürzte den Zwifchenraum in der Mitte durch feine Schnellig« 
feit jo, daß er hiedurch den Sichelwagen alle Wirkſamkeit entzog. 
Denn die Stärke derfelben beruht Hauptfachlich auf der Länge ihres 
Laufes, welche ihnen erft im Daherjagen ihre wilde, reißende Kraft 
verleiht. Läßt man fie dagegen aus einer Heinen Diftanz abfahren, 
fo ift die Wirkung erfolglos und matt, wie bei einem Pfeile ohne 
die gehörige Spannung des Bogens,. 

Dieß begegnete nun damals auch den Feinden. Gleich die eriten 
Wagen kamen ganz langjam dahergefahren und ifr Anprall war fo 
Thwah, daß die Römer fie unter Händeklatſchen und Gelächter aus 
dem Wege trieben und „andere !” verlangten, wie fie das gewöhnlich 
bei einem Wettrennen im Circus thun **). 


*) Einige vermuthen ftatt diefes nicht lateiniſch Flingenden Namens : Hirtius. 
**) Die Romer Öffneten ihre Glieder, Tießen fie hindurch und griffen fie 
von hinten an. 
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Seht ſtieß auch das beiderfettige Fußvolk zufammen, Die Feinde 
ſtreckten ihre langen Spieße vor und verfuchten es, durch gedrängtes 
Anſchließen der Schilde ihre Schlachtlinie in Ordnung zu erhalten. 
Die Römer dagegen warfen ihre Speere fogleih ab, zogen. das 
Schwert und fchlugen die Sartffen *) auf die Seite, um möglichſt 
bald mit ihnen in ein erbittertes Handgemenge zu fommen. Lepteres, 
weil fle vor den Linien des Feindes fünfzehntaufend Sklaven aus den 
Städten aufgeftellt fahen, welche von den Generalen des Königs durch 
Öffentlichen Aufruf für frei erflärt und dann unter die Soldaten ge= 
ftedt worden waren. Deßmwegen fol auch ein römifcher Centurio ge= 
äußert haben: „ſoviel er wiſſe, Hätten die Sklaven nur bei den Sa— 
turnalien ein Wort mitzureden!" Da diefe Sklaven wegen der Tiefe 
und Dichtigkeit ihrer Aufftelung von den Schwerbewaffneten nur 
langfam weggedrängt werden fonnten und wider ihre fonttige Natur 
Stand zu Halten wagten, fo ließ man fie zulept durch Schleuderfteine 
und Wurffpieße, welche von den hinteren Gliedern der Römer nicht 
eben gefpart wurden, forttreiben und zerfireuen. 


Cap. 19. 


Da Archelaus jept feinen rechten Flügel ausdehnte, um eine 
Umzingelung auszuführen, fo ließ Hortenflus feine Cohorten in vol« 
lem Laufe anmarfchiren, um ihm in die Flanke zu fallen. Aber raſch 
ließ auch Jener die zweitaufend Reiter in feiner Nähe vorrüden, fo 
daß Hortenfius von der Ueberzahl überwältigt, nad) den Bergen ge⸗ 
drängt, allmälig von der Hauptlinte abgeriffen und von den Feinden 
eingefchloffen wurde. ' 

Auf die Nachricht Hievon jagte Sulla vom rechten Flügel, deffen 
Zufammenftoß mit dem Feinde noch nicht erfolgt war, fogleich herbei, 
um Hilfe zu bringen. Aus den Staubwolfen des Anrüdens vermochte 
Archelaus den wahren Sachverhalt zu muthmaßen. Indem er daher 
den Hortenfius unangefochten ließ, machte ex felbft eine Schwenfung 
und eilte nach der Seite, wo Sulla herfam. Er glaubte dort den 


* Sariffen find eben jene längeren Eanzen, wie fie zuerft bei der mas 
kedoniſchen Phalanr eingeführt waren. 
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rechten Hügel ohne Befehlshaber, und Hoffte daher, denfelben mit 
feichter Mühe zu überwältigen. 

Bu gleicher Zeit griff auch Zariles mit feinen Ehalfafpiden den 
Murena an, jo daß Sulla bei dem Geſchrei, Das von beiden Seiten ' 
herkam und durch das Echo der Berge fich noch verftärkte, Halt machte, 
indem er nicht wußte, wo er zuerft ſich anſchließen ſollte. 

. Am Ende hielt er’s für das Beſte, feine frühere Stellung wie⸗ 
der einzunehmen. Sulla fchiefte deßhalb nur den Hortenfius mit vier 
Cohorten zur Unterſtützung Murena’s ab, während er felbft die fünfte 
folgen hieß und mit ihr nach dem rechten Flügel eilte. 

Diefer leiſtete ſchon für fih allein dem Archelaus einen feſten, 
Fräftigen Widerftand. Als aber Sulla zum Vorſchein Fam, wurde der 
Feind vollftändig gefchlagen. Stegreich verfolgte man ihn auf feiner 
eilfertigen Flucht bis an den Fluß und den Berg Akontius. 

Uebrigens vergaß Sulla Teineswegs die Gefahr, worin fi 
Murena befand, fondern eilte, auf jener Seite Hilfe zu bringen. Als 
er fie aber fiegen fad, fo nahm er nunmehr Theil an der Verfolgung. 

Diele Feinde wurden ſchon auf der Ebene getödtet, die meiften 
jedoch erft auf der Flucht in’s Lager niedergemadt, fo daß von fo 
vielen Myriaden nur noch zehntaufend Mann nad Chalkis entkamen. 
Sulla behauptete, von feinen Soldaten bloß vierzehn Dann vermißt 
zu haben; fpäter, gegen Abend, follen ſich auch von diefer Heinen 


Anzahl zwei Mann wieder eingeftellt Haben! Deßwegen ſetzte er auch 


auf die Denkmale feines Sieges die Namen: „Mars, Victoria und 
Venus," um anzudeuten, daß er die erfreulichen Erfolge diefes Sies 
ges ebenfofehr der Gunft des Glüdes, als der Geſchicklichkeit und 
Kraft zu verdanken Habe. 

Das eine Siegeszeichen, das wegen der Schlacht auf der Ebene 
errichtet wurde, Heht auf dem ‘Bunte, wo Archelaus' Truppen zuerft 
zu weichen anfingen und Sc aledann bis an die Ufer des Flüßchens 
Molus zurüdzogen. Das andere befindet fich Hoch auf dem Berggipfel 
von Thurium und feiert die Umzingelung des Feindes. Auch be⸗ 
zeichnet es in griechifcher Schrift den Homoloichus und Anapidamus 


als die Helden des Tags. 


Die Siegesfeier beging Sulla in Theba und ließ deßhalb in 
der Nähe der Dedipusquelle einen Feſtplatz herrichten. Die Kampf- 


112 





+ 


richter waren Griechen, die man jedoch aus anderen Städten berief, 
weil er den Thebanern gegenüber von keiner Verſöhnung wiſſen wollte. 
So nahm er ihnen auch Die Hälfte ipres Landes, um fie dem pythi⸗ 
ſchen Apoll und olympifchen Zeus als Tempelgut zu weihen. Aus 
den Einkünften davon follten nach feinem Befehle beide Götter für 
die Summen entſchädigt werden, die er felbf ihnen genommen Hatte! 


Cap. 20. 


Hierauf erfuhr er, daß Flaccus *), ein Mann der Gegenpartet, 
welcher zum Conſul gewählt war, mit einer Armee über das jonifche 
Meer herüberfomme. „Dem Vorwand nach gefchehe dieß gegen Mi— 
thridates, In der That aber gelte es ihm ſelbſt.“ 

Er rüdte daher nach Theffalten, um dem Flaccus entgegenzu= 
treten. Raum aber befand er fich bei der Stadt Meliten **), als von 
vielen Seiten Her wiederholt die Nachricht einlief, daß das Gebiet 
Hinter ihm abermals von einer Föniglichen Armee verwüftet werde, 
die der früheren an Größe nicht nachftehe. 

Dorylaus war namlich nach Chalkis gefegelt und zwar mit einer 
gewaltigen Flotte, worauf er achtzigtaufend Mann der geübteften, 
beflorganifirten Truppen des mithridatifchen Heeres Heranführte, 
Sogleich machte er einen Einfall in Böotien und befeßte das Land, 
indem er den Sulla zu einer Schlacht herbeizuziehen wünfchte. Auf 
die Mahnungen des Archelaus, der ihn abhalten wollte, achtete er 
nicht. Ja man erzählte überall von einer Aeußerung, die er über 
die frühere Schlacht gethan Hatte: „daß unmöglich Hunderttaufende 
ohne eine Berrätherei hätten zu Grunde gehen können!“ 

Indeſſen kehrte aber Sulla urplöglich um und zeigte dem Do⸗ 
rylaus, dag Archelaus ein ganz verfländiger Mann fei, der die 


*), Lucius Balerius Placcus wurde nah Marius’ Tode von Einna zum 
Conſul ernannt und mit der Führung des Kriegs gegen Mithridates, an der 
Stelle des geächteten Sulla, beauftragt: Da er Fein Soldat war, fo gab man 
ihm Fimbria als Unterfeldheren mit, der ihm jedoch bald ermordete und das 
Kommando dann feldft übernahm. 

**, Meliten, anfehnlihe Stadt in der thefialifchen Landfchaft Phthiotis. 


113 . 


sömifche Tapferkeit recht gut aus Erfahrung Tenne. Kaum war Do⸗ 
rylaus bei Tilphoffium *) ein ein wenig auf Sulla geftoßen, — 
und ſchon war er der Erfte, welcher behauptete, daß man den Krieg 
nicht durch eine Schlacht entfcheiden dürfe, fondern den Feind durch 
Geld und Zeit allmälig aufreiben müffe. 

Aber dennoch fühlte fich Archelaus noch einigermaßen ermuthigt 
durch die Dertlichkeiten bei Orchomenos, wo ihr Lager ftand, indem diefe 
Gegend zum Schlagen fehr geeignet tft, wenn man eine überlegene 
Anzahl von Reiteret befigt. Denn die ausgezeichnetfte, größte Ebene 
Böotiens ſchließt ih an die Stadt Orchomenos **) an; nur diefe 
Ebene ift völlig offen und baumlos bis an die Sümpfe, in welche fich 
der Fluß Melas verliert, der unterhalb der Stadt Orchomenos zu 
Tage tritt. Dieß ift der einzige Fluß in Griechenland, der fih fchon 
an feiner Quelle ftarf und fchiffbar zeigt. Gegen die Zeit der Sonnen« 
wende nimmt er zu, wie der Nil; auch die Vegetation an feinen Ufern 
ift eine ganz ähnliche; nur bringen feine Gewächle feine Frucht und. 
feinen Samen hervor. Sein Lauf erftredt fich nicht weit, der größte 
Theil verfchwindet alsbald in flagnirende Sümpfe, wo fein Erkennen 
mehr möglich iſt. Nur ein Kleiner Theil vereinigt fich mit dem Ke⸗ 
phifus, ungefähr an dem Plate, wo der Sumpf eine Rohrart hervor- 
bringt, die ſich ganz befonders zu Flöten eignet. 


Cap. 21. 


Sept fanden fich die beiden Lager nahe. Archelgus blieb ruhig, 
während Sulla auf beiden Seiten Gräben ziehen ließ, um wo mög« 
Lich die Feinde von dem feften, für die Reiterei tauglichen Terrain ab⸗ 
zufchneiden und in die Sümpfe zu treiben. 

Dieß wollten fie fih natürlich nicht gefallen Laffen. Sobald 
daher ihr zügellofer Muth von den Generalen die Erlaubniß erhielt, 
fprengten fie fpornftreihs und ſcharf heran. Dadurch wurden nicht 
nur Sulla’s Arbeiter zerftreut, fondern e8 mußte auch von der neben- 
anftehenden Bedeckung der größte Theil in wilder Verwirrung fliehen. 


s) Tilphoſſium, Berg in Bbotien, nicht fehr weit entfernt von Hallartus. 
**) Orchomenos, eine der Alteften und Herühmteften Städte Griechenlands. 
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Hier war es, wo Sulla felbft vom Pferde fprang, raſch ein Feldzeichen 
ergriff und mitten durch die Flüchtlinge gegen die Feinde ftürmte, in» 
dem er mit lauter Stimme rief: „Römer, für mich iſt's eine Ehre, 
hier zu fallen! Und ihr — — wenn man euch fragt, wo {hr euren 
Smperator verraten habt, fo denkt daran und fagt: bei Orcho—⸗ 
menos!“ 

Dieſe Worte brachten das Heer wieder zum Umkehren. Auch 
kamen zwei Cohorten des rechten Flügels zur Hilfe herbei; an ihrer 
Spitze ſchlug Sulla den Feind zurück. Hierauf machte er ſelbſt eine 
kleine Bewegung nach rückwärts, ließ ſeine Truppen ein Frühſtück 
einnehmen und ſodann abermals das Lager der Feinde mit Gräben 
abſperren. 

Allein abermals ftürmten dieſe heran, jedoch in beſſerer Ord- 
nung, als das erfle Mal, Hier fiel Diogenes, der Stieffohn des 
Archelaus, indem er auf dem rechten Flügel die glänzendfte Tapfer- 
feit entwidelte. Die Bogenfchügen, von den Römern zurüdgedrängt, 
und ohne mehr den nöthigen Raum vor fich zu haben, nahmen ihre 
Pfeile bündelweife und fchlugen damit aus freier Hand, wie mit dem 
Schwerte, drein. Wirklich trieben fle auch den Feind zurüd; aber 
zulegt wurden fie dennoch in ihr Lager eingefperrt, wo fie bei ihren 
Wunden und ihrem bfutigen Berlufte eine elende Nacht Hinbrachten. 

Mit Tagesanbruch führte Sulla feine Soldaten nochmals gegen 
die Schanzen und zog die Gräben weiter. Eine Maſſe drang zum 
Kampfe heraus; er griff fie an und fihlug fie. Und da bei ihrer 
Beftürzung Niemand mehr Stand hielt, fo nahm er das Lager im 
Sturm. 

Bon dem Blute der Sterbenden wurde das ganze Moor, von 
Leichnamen der ganze Sumpf angefüllt, jo daß man bis auf den 
heutigen Tag viele feindliche Pfeile, Helme, Bruchſtücke von eifernen 
Banzern und Schwerter, die fih in den Sümpfen verfentt haben, 
finden kann, obgleich beinahe zwei Jahrhunderte feit jener Schlacht 
verfloffen find *). 


*) Archelaus felbft hielt fih mehrere Tage unter den Todten verftedt und 
floh dann nach Chalkis in Eubda, wo er den Reft feiner Truppen in Griechen; 
land zufammenzog. 


115 


Dieß waren die Ereigniffe bet Charonen und Orchomenos, ſo⸗ 
weit wir davon Nachrichten beſitzen. 


Cap. 22. 


Indeſſen verfuhr Cinna und Carbo*) zu Rom gegen die her⸗ 
vorragendſten Männer auf eine ganz ungeſetzliche, gewaltthätige 
Weiſe. 

Viele ſuchten daher dieſer Tyrannei zu entrinnen und Sulla's 
Lager wurde für ſie gleichſam der Port, wohin ſie ſegelten. Binnen 
kurzer Zeit hatte ſich in ſeiner Umgebung ſogar eine Art von Senat 
gebildet. Auch Metella, die ſich mit ihren Kindern kaum hindurchzu⸗ 
ſtehlen vermochte, kam dahin. Sie brachte die Nachricht, daß ſein 
Haus und ſeine Höfe von den Feinden angezündet worden ſeien, und 
bat zugleich, der Heimath Hilfe zu bringen. 

Dieß ſetzte ihn in große Verlegenheit. Es fiel ihm ſchwer, ſeine 
leidende Vaterſtadt unberückſichtigt zu laſſen; aber ebenſowenig dachte 
er daran, eine ſo große Aufgabe, als der mithridatiſche Krieg es war, 
unbeendigt hinter fd zu laffen. 

Da Fam nun ein Kaufmann aus Delium**), Archelaus, wel- 
cher ihm von dem Töniglichen Feldherrn gleichen Namens insgeheim 
einige angenehme Ausfichten und Verſprechungen überbrachte, Diefe 
Sache befriedigte den Sulla fo ſehr, daß er ſich beeilte, mit Arche⸗ 
laus in perſönliche Unterhandlungen zu treten. Die Zuſammenkunft 
erfolgte am Ufer des Meeres, in der Gegend von Delium, — da, wo 
der Tempel des Apollo ſteht. 

Archelaus begann das Geſpräch. Er wollte Sulla zum Auf- 
geben von Aften und Pontus veranlaflen, wogegen derfelbe von dem 
Könige Geld, Schiffe und Truppen in beltebiger Anzahl erhalten 
follte, um damit zur Führung des Kampfes in Rom abzufegeln. 

Aber jetzt nahm Sulla das Wort und verlangte: „Archelaus 
ſolle fih nicht weiter um Mithridates bekümmern, er folle ſelbſt an 


® 
*) Cnejus Bapirius Garbo, einer der wüthendften Marianer, Cinna machte 
ihn und fi ſelbſt zu Confuln, ohne im geringftien das Bolk zu befragen. 
*+) Delium, an der Küfte von Böotien. 
8" 
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defien Stelle den Thron befteigen, römifcher Berbündeter werden und 
hiefür feine Schiffe ausliefern!“ 

Archelaus verwarf auf's Entfchiedenfte einen folchen frevelhaf⸗ 
ten Berrath. „Nun denn," — ſprach Sulla, — „du bift ein Kap 
yadocier, Archelaus, — du bift der Sklave eines barbarifchen Kö⸗ 
nigs (oder, wenn du will, fein „Freund !*), aber du magft dennoch 
um al’ diefe glänzenden Bortheile, die ich dir biete, Teine Schand« 
that begehen! Ich bin ein Feldherr Noms, bin Sulla — und du 
wagft es, mir eine Berrätheret vorzufchlagen? Bift du denn nicht der 
gleiche Archelaus, der — mit ein paar Soldaten von hundertund⸗ 
zwanzigtaufend Mann! — bei Epäronea fliehen, der ſich zwei Tage 
fang tn den Sümpfen von Orchomenos verſtecken mußte und der die 
Paſſe von Böotien Hinter ſich verſperrt Hat durch die Menge feiner 
Zodten?“ 

Diefe Worte führten bet Archelaus einen völligen Umſchlag 
herbei. Unter den demüthigften Geberden bat er jest um Beendigung 
des Krieges und um Berwilligung eines Friedens für Mithridates. 

Sulla nahm diefes Gefucd an und es wurde ein Vertrag abge- 
ſchloſſen, wornach Mithridates Afien*) und Paphlagonten aufgeben, 
Bithynien an Nikomedes, Kappadocien an Ariobarzanes abtreten, 
zweitaufend Zalente **) an Rom bezahlen und endlich fiebzig ge= 
fupferte Schiffe mit der dazu gehörigen Einrichtung abgeben follte, 
wogegen ihm Sulla feine fonftigen Befigungen beftätigte und ihn 
für einen „römifchen Bundesgenoffen" erklaͤrte. 


Cap. 23. 


Nach diefen Vereinbarungen wandte er fih um und rüdte durch 
Theffalien und Makedonien gegen den Hellespont. Archelaus blieb 
bei ihm und zwar unter großen Auszeichnungen. Als derfelbe in der 
Gegend von Larika gefährlich erkrankte, fo Hielt Sulla in feinem 
Weitermarſch inne und forgte für ihn, wie für einen feiner eigenen 

® 
*) Afien heißt dfter6 nur derjenige Theil von Kleinaſien, den die Römer 


befaßen, d. h. Zonien, Phrygien, Lndien, Karien u. f. mw. 
**) Zmweitaufend Talente find weit über dritthalb Millionen Thaler. 
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Generale und Feldherren. Daher ſchrieb fi denn das unangenehme 
Gerede, als wäre es in dem Kampfe bei Chäronea nicht ganz ehrlich 
zugegangen. Einen weiteren Grund fand man darin, dag Sulla 
fammtliche dem Mithridates befreundete Perfonen, die in Gefangen⸗ 
Thaft fanden, freigad, wahrend er nur den Tyrannen Ariſtion, der 
mit Archelaus zerfallen war, dur Gift um’s Leben bringen ließ. 
Der Hauptgrund aber lag in der Schenkung von zehntaufend Ple⸗ 
thrum *) Land auf Eubba — an den „Kappadocter*, fowie in 
dem Zitel eines „Freundes. und Bundesgenofien der Römer“, dem 
ihm Sulla übertrug. Weber diefe Punkte verteidigt fih Sulla felbR 
in feinen Dentwürdigfeiten. 

Zunächſt erfchienen jetzt Gefandte von Mithridates. Sie er» 
Härten fih zur Annahme aller anderen Bedingungen geneigt; nur 
verlangten fie, daß ihnen Paphlagonien nicht entzogen würde und 
Hinfihtlich der Schiffe — „Tet überhaupt nichts eingegangen wor⸗ 
den!" 

„Was fagt ihr da?“ — rief Sulla in fchwerem Zom; — 
„Mithridates beansprucht Paphlagonten und läugnet Alles ab in 
Detreff der Schiffe? Er, der fich vor mir in den Staub legen follte, 
wenn ich ihm die Hand laffe, womit er fo viele Römer ermordet hat? 
Aber — er wird bald einen anderen Laut geben, wenn ich nach Afien 
hinüberkomme! Jetzt mag er in Pergamum Hinfigen und feinen 
Feldherrnplan machen für einen Krieg, den er noch nicht erfahren 
Bat!? . 

Die Gefandten Tonnten vor Schreden Fein Wort mehr hervor- 
dringen. Nur Archelaus fing an den Sulla zu bitten und fuchte def= 
fen Born zu befänftigen, indem er ihn unter Thranen an der Hand 
nahm. Zuletzt brachte er e8 dahin, daß er zu Mithridates gefchidt 
werden follte. Er verfprach, ganz gewiß unter den gewünfchten Be— 
dingungen den Frieden herbeizuführen, und „wenn der König nicht zu 
überzeugen fet, fo werde er fich jelbft Das Leben nehmen!” 

Auf diefe Berfprechungen Hin fandte ihn Sulla ab, während er 


*) Plethrum ift hier gleich dem romiſchen Jugerum, Sauchert, ein Raum 
von 240 Fuß in die Länge, 120 In die Breite, alfo 28,800 im Quadrat. 
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ſelbſt in Mädita *) einflel und den größten Theil diefes Landſtrichs 
verheerte. Hierauf Tehrte er nach Makedonien zurüd und empfing im 
der Gegend von Philippi **) den Archelaus, der ihn von dem volls 
fommen guten Stande der Angelegenheit benachrichtigte ; doch wünſche 
Mithridates dringend eine perfönliche Beſprechung mit ihm. 

Die Urfahe Hievon war hauptfächlich Fimbria, welcher den 
General der Gepenpartei, Flaccus, ermordet, wie auch die mithrida= 
tifchen Feldherren gefchlagen hatte und jet gegen den König felbft 
heranrückte. Dieß fehte den Mithridates in einen ſolchen Schreden, 
daß er es vorzog, ſich mit Sulla in ein freundliches Vernehmen zu 


fegen. 
Cap. 24. 


Die Zufammenfunft fand in der Landihaft Troas zu Darda- 
mus ftatt. Mithridates hatte dabei zweihundert Ruderſchiffe an Ort 
und Stelle, fowie von feiner Landmacht zwanzigtaufend Mann ſchwer⸗ 
bewaffneten Fußvolks, fechstaufend Retter und eine Mafle von Sichel⸗ 
wagen, während Sulla bloß mit vier Gohorten und zweihundert Rei— 
tern erſchien. 

als Mithridates ihm entgegenging und ihm die Hand bot, 
fragte er ihn: „ob er den Krieg aufgeben wolle und zwar unter den 
von Archelaus zugeftandenen Bedingungen?” 

Der König ſchwieg. „Nun — wer bittet," fuhr Sulla fort, 
„muß zuerft reden; der Sieger hat das Necht zu ſchweigen!“ 

Auf dieß fing Mithridates eine lange Vertheidigungsrede an, 
worin er den Strieg theilweife dem Himmel auf die Rechnung zu 
ſchreiben, theils auch die Urfachen deffelben bei den Römern felbft 
nachzuweiſen fuhte. Da unterbrah ihn Sulla mit der Erflärung: 
„er höre es ſchon längſt von anderen Seiten, was für ein Held 


*) Landichaft in Thrakien am Fluſſe Neitus; die dortigen Bewohner bes 
unruhigten fehr oft Mafedonien. Sulla beabfidhrigte, feine Truppen theils zu 
üben, theils zu bereichern. 

as) Philippi in demjenigen Theile von Mafedonien, der früher zu Thrafien 
gehörte, gelegen, — nach Nlerander des Großen Bater benannt; diefe Stadt 
hieß zuvor Krenidas und ift fpäter durh die Schlacht zwiſchen Brutus und 
Caſſius einerfeits, Detavian. und Autonius. andrerfeits am berühmteften gewordem.. 
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Mithridates in allen Rednerkünften fet, jetzt Habe er Das ſelbſt auf's 
Deutlichte wahrgenommen; bei fo fchlechten, allem Geſetz zuwider⸗ 
laufenden Handlungen hab’ es ihm nicht im mindeften an Wor- 
ten gefehlt, die fih ganz ftattlih ausnehmen!" 

Hierauf wies er ihm fein ganzes bisheriges Verfahren mit großer 
Bitterfeit nach, machte ihm Vorwürfe darüber und fragte dann noch= 
mals: „ob er das thun wolle, worüber man durch Archelaus ale 
Mittelsperfon übereingefommen ſei?“ 

als Mithridates ſich bereit erklärte, — nun erft begrüßte ihn 
Sulla, umarmte, ja Füßte ihn fogar. Auch führte er die Könige 
Ariobarzanes und Nikomedes herbei und ftiftete wieder eine Verſöh⸗ 
nung. 

Mithridates Tieferte alfo fiebenzig Schiffe und fünfhundert 
Bogenfchügen ab, worauf er nad) Pontus Hinwegfegelte. 

Indeſſen waren die römischen Soldaten über diefe Ausgleichung 
fehr unzufrieden. Dieß war ja der feindfeligfte unter allen Fürften, 
der es veranftaltet Hatte, daß an einem einzigen Tage hundertund⸗ 
fünfzigtaufend Römer, die in Aften lebten, graufam Hingefchlachtet 
wurden! Und diefen Mann fahen fie jest, mit Neichthümern und 
Beute beladen, ruhig aus Aſien abfegeln, das er vier Jahre lang 
unaufhörlich ausgeplündert und ausgeftohlen Hatte! Das war nad 
ihrer Anfiht doch gar zu arg ! 

Als Sulla die allgemeine Stimmung bemerkte, fo entſchuldigte 
er ſich bei ſeinen Truppen. Er wies auf die Unmöglichkeit hin, die 
es für ihn gehabt hätte, mit Fimbria und Mithridates zugleich zu 
kämpfen, wenn fie Beide zufammengeftanden wären. 


Cap. 25. 

Sulla brach nun aus jenen Gegenden auf und rüdte gegen Fim— 
bria, deffen Lager bei Thyatira*) ſtand. Er ließ gleichfalls in der 
Nähe Halt machen und einen Graben um fein Lager ziehen. 

Da kamen Fimbria's Soldaten ganz ofne alle Bewaffnung aus 
ihrem Lager hervor, grüßten Sulla's Leute und halfen ihnen bereit- 
willig an der Arbeit. 


*) Thyatira, anfehnlihe Stadt in Lydien. 
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Fimbria, der dieſen Umfchlag der Geſinnungen bemerkte und 
in Sulla einen unverföhnlichen Gegner fürdhtete, entleibte ſich daher 
ſelbſt in feinem Lager. Die Provinz Aften aber ftrafte Sulla im 
Ganzen um zwanzigtaufend Talente *). Zudem ruinirte er die Fa⸗ 
milien im Einzelnen dur den Webermuth und die Drängerei der 
Einquartierten. Es war befohlen, daß jeder Quartierträger feinem 
Gafte täglich fechzehn Drachmen**) geben, wie auch ein flottes 
Effen verabreichen müffe „für ihn ſelbſt und für Kameraden, fo viele 
er einladen wolle!" Für einen Sriegsoberften waren fünfzig 
Drachmen ***) auf jeden Tag angefeßt und überdieß eine doppelte 
Bekleidung, die eine für's Haus, wenn er daheimblieb, die andere 
für's öffentliche Ausgehen. 


Eap. 26. 


Mit ſämmtlichen Schiffen von Ephefus abgefegelt, Tonnte er 
fih am dritten Tage im Piräeus vor Anker legen. 

Er ließ fih in die Myfterien einweihen und nahm auch die 
Bibliothek des Tejerst) Apeliko für fich ſelbſt hinweg. In derſel⸗ 
ben befanden fih die meiften Schriften des Ariftoteles und Theophraſt, 
die Damals bei dem großen Publikum noch nicht genau befannt waren. 
Man behauptet, daß der Grammatiker Tyrannio FF) ih nach der 
Berbringung diefer Bücherſammlung nach Rom die meiften Stellen 
daraus zurechtgelegt ; von ihm habe fodann der Rhodier Androntfus 
eine Menge wortgetreuer Abjchriften erhalten, die er öffentlich her⸗ 
ausgab, indem er zugleich die jet üblichen Verzeichnifie abfaßte. Die 
älteren Peripatetiker TFT) waren zwar entichieden an fich felbft gar 


*) Weit über 25 Millionen Thaler! Die ohnebin ſchon ausgefogenen 
"Städte mußten ihre Gymnaſien, Häfen und Öffentlichen Gebäude verpfänden, 
um die Zahlung zu leiften. 

20) 16 Drachmen ſtark 3 Thaler! 

°., 50 Drachmen ungefähr 10%/. Thaler! 

+) Teos, jonifhe Stadt an der Küfte Lydiens, Baterfiadt Anakreons. 

+H Tyrannio aus Phoͤnicien, fpäter Kriegsgefangener, wurde von Ci⸗ 
eero’6 Gemahſin Terentia getauft und fpäter feeigelaffen. 

- +FD Beripatetifer ceig. Spaziergänger), weil Ariſtoteles mit feinen 

Schülern während des Geſprächs auf und ab zu gehen pflegte. 
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feine und gelehrte Leute, aber die Schriften des Ariftoteles und Theo⸗ 
phraſt waren ihnen weder in größerer Anzahl, noch fehr genau befannt, 
" Der Grund Iag an dem nächften Erben des Neleus von Stepfis *), 
welchem Theophraft die Bücher Hinterlaffen Hatte; fo Tamen fie in 
die Hand von ungebildeten Leuten ohne alles höhere Streben. 
Während Sulla fich in der Gegend von Athen aufbielt, beflel 
ihn ein Lähmungsgefühl mit großer Schwere in den Füßen, was 
Strabo einen „Rupfer **)" des Podagra nennt. Er fuhr daher nad 
Aedepſus ***) Hinüber, zum Gebrauch der dortigen Thermen. Dort 
war er fehr aufgeraumt und brachte feinen Tag meiftens mit Künft- 
fern von der Bühne zu. 
Wahrend er einmal am Meere Tpazteren ging, brachten ihm et⸗ 
liche Fiſcher äußert ſchöne Fifche herbei. Das Gefchen? freute ihn 
ungemein, Als er erfuhr, daB fie von Haläa feien, fo fagte en: „lebt 
denn noch Jemand von Halaa?" Er hatte namlich, als Sieger in 
der Schlacht von Drchomenos, bei der Verfolgung der Feinde drei 
böotifche Städte, Anthedon, Larymna und Halää, miteinander zer⸗ 
Hört. Wie nun jene Leute vor Angſt ganz ſprachlos wurden, fo 
lächelte ex freundlich und Hieß fe getroft von hinnen gehen, „weil fie 
mit fo guten und achtungswerthen Fürfprechern gefommen wären. ® 
Diefer Vorfall gab dann, wie man erzählt, den Haldern über- 
Haupt den Muth, fich wieder in ihrer Stadt zufammenzufinden. 


Cap. 77. 


Nachdem Sulla durch Theffalien und Macedonien an die Meeres= 
kuͤſte marfchirt war, rüftete er fih, um mit zwölfhundert Schiffen von 
Dyrrhachium nach Brundufium überzufegen. 


*;) Sfepfis, Stadt in Trons, wo fomit die Bücher des Ariftoteled und 
Theophraft längere Zeit vergraben lagen, um fie vor der erzwungenen Ausliefe⸗ 
rung an Die pergamenifchen Könige zu fihern, wogegen fie aber dem Moder 
und den Würmern preisgegeben waren, fo daß fie in einen fehr traurigen Zus 
ftand geriethen. Nähere Nachrichten über ine Schidfal gibt Strabo. 

eo, „Rupfer“ im Griechifchen eigentlich ein „Stammeln‘ des Podagra, dab 
noch nicht zum völligen Ausdrud, d. h. vdlligen Ausbruch gefommen. 

20, Yedepfus, jest Dipfo, Stadt in Eubba; die dortigen Thermen 
waren dem Herkules geweiht. 
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In der Nähe liegt Apollonia und bei diefer Stadt fodann das 
Nymphäum, ein Heiliger Pla, wo aus einem grünen Wiefenwald« 
thal Hin und wieder Feuerquellen hervorbrechen, die niemals ver⸗ 
Regen”). Hier ſoll ein ſchlafender Satyr gefangen worden fein, und 
zwar gerade ein folcher, wie ihn die Bildhauer und Maler darftellen, 
Er wurde zu Sulla geführt und durch vielerlei Dolmetfcher befragt, 
wer er fei? Aber er fonnte nur mit Mühe und jedenfalls nicht ver⸗ 
ftändlich reden. Er gab nur Laute von fih, die halb dem Wiehern 
eines Pferdes, Halb dem Mädern eines Bodes glihen. Sulla war 
ganz betroffen und ließ ihn, als ein graßliches Unthter, wieder fort« 
Ichaffen. 

Als er im Begriffe and, mit feinen Truppen überzufegen, fo 
befürchtete er: fie möchten fich beim Betreten von Stalien einzeln in 
alle Städte zerfireuen. Doch beichwuren fie e8 ihm zuerft aus eige- 
nem Antrieb: „dableiben und mit Willen in Stalien feinen Schaden 
anrichten zu wollen." Nachher, als fie fein bedeutendes Geldbedürf« 
niß wahrnahmen, gaben fie eine Art Zehnten und veranftalteten eine 
Sammlung, je nachdem ‚eben der Einzelne Mittel beſaß. Indeſſen 
nahm Sulla diefen „Zehnten" nicht an, fondern richtete nur Worte 
der Anerkennung und Ermunterung an fie. 

Seht begann die Ueberfahrt, um, nach feiner eigenen Angabe, 
gegen fünfzehn feindliche Generale zu Tampfen, welche dreifundert« 
undfünfzig Cohorten **) kommandirten. 

Doch gab ihm der Himmel die deutlichiten Anzeichen über fein 
bevorftebendes Glück. Denn bei dem Opfer, das er gleich nach der 
Ueberfahrt in der Gegend von Tarent darbrachte, bemerkte man an 
der Leber eine Art Abbildung von einem Lorbeerfrange und zwei 
daran herabhängenden Bandfihleifen, 

Ferner hatte man kurz vor der Ueberfahrt In Kampanien, am 
Berg Hephäus ***), bei hellem Tage zwei große Böcke fih flugen und 


*) Es find in der Gegend Erdpechquellen und Erdpechgruben. 

*0) Gine Cohorte ift der zehnte Theil der Legion. Rechnet man lebtere 
etwa zu 5000 Mann, fo ift die Cohorte 500 Mann, folglih 350 Cohorten 
fe. * * 172000 Mann. 

%u8, fonft unbefannter Berg. 
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Alles thun und leiden ſehen, was bei einem Kampfe zwiſchen Men— 
ſchen vorkommt. Es war aber bloß eine Erſcheinung. Allmälig er⸗ 
hob ſich das Ding von der Erde und zerfloß nach allen Richtungen 
in die Luft, wie eine trübe Nebelgeſtalt; endlich verſchwand es auf 
dieſe Weiſe völlig. 

Nach kurzer Zeit hatte der jüngere Marius und der Conſul 
Norbanus *) bedeutende Truppenmaſſen an dieſem Punkte verfam- 
melt. Sulla vermochte weder eine geordnete Schlachtordnung mehr 
herzuſtellen, noch ſeinem eigenen Heere die nöthige Eintheilung zu 
geben. Aber er wußte die Kraft der allgemeinen Begeiſteruug und 
den Trieb der Kühnheit tüchtig zu benützen und ſchlug hiedurch die 
Feinde. Ja den Norbanus ſchloß er ſogar im Lager ein, nachdem 
er ihm fiebentauſend Mann getödtet hatte. 

Dieß führte, wie er ſelbſt erzählt, für ihn die Folge herbei, daß 
ſeine Soldaten ſich nicht in die einzelnen Städte zerſtreuten, ſondern 
beiſammenblieben und ihre Gegner verachteten trotz deren Ueberzahl. 

Sn Silvium**) erzählte er ferner, ſei der Sklave eines gewiſſen 
Pontius als Inſpirirter zu ihm gefommen yıit der Aeußerung: „daß 
er ihm von Bellona die Oberhand im Kriege und den vollftändigen 
Sieg zu verfündigen Habe; wenn er jedoch nicht eile, fo fei das Gas 
pitolium ein Raub der Flammen geworden!" 

Letzteres fei auch wirklich eingetroffen und zwar an dem gleichen 
Tage, wie e8 der Menſch vorausgefagt. Es war der fechste „Quine 
tilis“ ***), den wir jebt Julius nennen. 

So ftand ferner Marcus Rucullus, einer von Sulla's Genera- 
fen, bei Fidentia F) mit fechszehn Cohorten gegen fünfzig Cohorten 
der Feinde. Zwar durfte er fi) auf den Muth feiner Soldaten ver- 
laffen; aber doch zögerte er, weil er meiftens Leute ohne gehörige 
Bewaffnung hatte. Während er noch überlegte und zauderte, kam 


*, Cajus Junius Norbanus und Lucius Cornelius Scipio waren Conſuln. 

”, Silvium, Stadt in Apulien. 

=) Quintilis, der fünfte Monat, weil man in Alteften Seiten den 
Monat März als den erfien Monat annahm, woraus ſich noch jet Die Monats⸗ 
namen: September, October, November, December erklären. 

D Fidentia, zwifhen Parma und Placentia gelegen, jest Borgo ©. 
Domino. 


- 
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von ber benachbarten Ebene, worauf eine Baumwieſe fland, ein 
fanftes Lüftchen, das viele Blüthen auf das Heer warf und daffelbe 
ganz beftreute. Die Blüthen blieben von felbft Tiegen und flelen auf 
ihre Schilde und Helme dergeftalt, daß die Truppen dem Feinde als 
befränzt erfchienen. Dadurch ermuthigt, begannen fie den Kampf. 
Sie erfochten den Sieg, erlegten Dabei achtzehntaufend Feinde und 
eroberten das Lager. 


(Diefer Catulus war ein Bruder des andern Gatulus, welcher 
ſpäterhin den Krieg gegen Mithridates und Tigranes beendigte.) 


Gap. 28. 


Indeſſen erblidte Sulla noch einen Schwall von Feinden in 
vielen Lagern und mit bedeutenden Streitkräften überall um ſich Ber. 
Er griff fie an, theils durch Gewalt, theils dur Hinterlift. 

Letzteres geſchah, indem erden einen Conſul Scipio zu Friedens⸗ 
unterhandlungen einlud. Als dieſer darauf einging, fo fanden mehr⸗ 
fache Zuſammenkünfte und Verſprechungen ſtatt. Aber Sulla wußte 
ſtets einen neuen hinderlichen Verzug unter irgend einem Vorwande 
zu veranlaſſen. Und unterdeſſen beſtach er Scipio's Truppen durch 
ſeine eigenen Soldaten, die auf jeden Betrug, jede Spitzbüberei gleich 
gut eingeübt waren, wie ihr Führer ſelbſt. Ste gingen in das feind⸗ 
liche Lager Hinein und mifchten fich unter die Leute, von denen fie 
Manche fogleich durch Geld, Andere durch Schmeicheleien und Zu⸗ 
reden gewannen. Zuletzt rüdte Sulla felbft mit zwanzig Cohorten 
ganz in die Nähe. Diefe begrüßten Scipio's Truppen; Ieptere erwie⸗ 
derten den Gruß und traten heran. 

Scipio, den man ganz allein in feinem Zelte antraf, wurde 
frei entlaſſen. Sulla aber, für den jene zwanzig Cohorten gleichlam 
die Lockvögel waren, womit er die vierzig feindlichen in's Garn brachte, 
— führte nun alle miteinander in fein Lager. 

Damals ſoll auch Carbo geäußert Haben: „er müffe mit einem 
Fuchs und einem Löwen Tämpfen, die in Sulla's Seele wohnten; 

* ärgere ihn am meiften !* 


125 


Bald darauf dot Marius mit fünfundachtzig Cohorten in der 
Gegend von Signium*) dem Sulla eine Schlacht an. Der Letztere war 
durchaus geneigt, gerade an diefem Tage den Enticheidungstampf zu 
wagen; denn er hatte im Traum eine Erfcheinung gehabt, ungefähr 
von folgender Art. Es kam ihm vor, als ob der alte Marius, der 
längft geftorben war, feinen Sohn Darius entfchieden vor dem her⸗ 
annahenden Tage verwarne, weil ihm diefer ein großes Unglüd brin- 
gen würde. Ebendaher war nun Sulla zum Kampfe geneigt und 
berief auch den Dolabella zum Kampfe herbei, deffen Lager fich in 
einiger Entfernung befand. 

Aber die Feinde landen auf allen Wegen, die fie feft verram- 
melten, fo daß Sulla’s Soldaten fi durch Angriffe und Wegbahnen 
völlig abmatten mußten. Zugleich fiel bei ihren Arbeiten ein heftiger 
Regen ein, der fie noch mehr Herunterbrachte. Deßwegen begaben fich 
die Kriegstribunen zu Sulla und baten ihn um Auffchub der Schlacht, 
indem fie ihm zugleich die Soldaten zeigten, die vor Müdigkeit Hin- 
gefunfen waren und auf ihren hingelehnten Schtlden auf dem Bo⸗ 
den herumlagen. Er geftattete dieß nur ungern und gab den Befehl 
zum Abpaden. 

Während fie jedoch anfingen, den Wall aufzuwerfen und einen 
Graben zu ziehen, — noch ehe man das eigentliche Lager ſchlug, — 
da jagte Martus in kedem Muthe zu Pferd heran, — Allen voraus 
und überzeugt, die ungeordneten, überraf'hten Truppen zerſtreuen zu 
können. 

Aber jet erfüllte der Himmel dem Sulla, was ihm im Traume 
gefagt worden war. Seine Soldaten geriethen in Wut, gaben raſch 
die Arbeit auf, ftedten ihre Wurfipieße in den Graben, zogen das 
Schwert, erhoben ein allgemeines, lautes Kriegsgeſchrei — und ſchon 
waren fie mit den Feinden handgemein. Diefe hielten nicht lange 
Stand, fondern machten Kehrt und es ward ein großes Blutbad unter 
ihnen angerichtet. 

Marius ſelbſt floh nach Pränefte *, wo er bereits die Thore 
geichloffen vorfand. Dan ließ jedoch ein Seil von oben herunter, 


*%, Signium, Gtadt im Lande der alten Bolsker. 
**) Pränefte in Latium, auf einem Berge fehr feft gelegen; jetzt Baläftrina. 
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das er um fich fihlang, fo Daß er auf die Mauer Hinaufgezogen wer⸗ 
den konnte. 

Einige Schriftiteller, unter Anderen auch Feneftella *), behaup« 
ten, daß Marius von der ganzen Schlacht gar nichts gemerkt habe. 
In Folge feiner durchwachten Nächte und ausgehaltenen Strapazen 
Habe er ſich an einem fchattigen Plätzchen auf den Boden gelegt und, 
fobald das Zeichen gegeben war, fich des Schlummers nicht mehr er- 
wehren fönnen. Später, als die Flucht entfchieden war, Habe man 
ihn nur mit Mühe aufzuwecken vermodht. . 

In diefer Schlacht behauptet Sulla nur dreiundzwanzig Mann 
verloren. zu haben, wogegen er den Feinden zwanzigtaufend Mann 
getödtet und achttaufend zu Gefangenen gemacht Haben will! 

Auch außerdem Hatte er ein gleich großes Glück durch feine 
Seldherren, Bompejus, Craſſus, Metellus, Servilius. Ohne mehr, 
als Höchft geringe Unfälle zu erleiden, rieben diefe Feldherren bedeu⸗ 
tende Streitkräfte der Feinde auf, fo daß Carbo, der die gegnerifche 
Partei noch am meiften zufammenbielt, bei nächtlicher Weile feinem 
eigenen Heere davonlief, um nach Afrika fortzufchtffen **), 


Cap. 29. 


Aber bei dem letzten entfcheidenden Kampfe Fam unerwartet der 
Samniter Telefinus heran, wie ein Menfch, der einen ermatteten 
Fechter urplöglich überfüllt. Es fehlte wentg, fo hätte er den Sulla 
nah an den Thoren von Rom völlig zu Boden geflürzt. Er Hatte 
bedeutende Mannichaft. zufammengebracht und eilte zunächſt in Ge— 
meinfchaft mit dem Lucanier Lamponius nach Pranefte, um den 
Marius mit Gewalt zu entjegen. Aber bald bemerkte er, daß Sulla 
von vorn, Pompejus im Rüden gegen ihn heranzogen, und er fomit 
fi weder vorwärts noch rückwärts bewegen konnte. 


*, Feneſtella, romiſcher Gefchichtfchreiber unter Auguft. 

**) Dort Fam er glüdlih an, hielt ſich aber nicht für fiher, wollte deß⸗ 
wegen nad) Aegypten, wurde aber fchon zuvor auf der Infel Cofjura, zwiſchen 
Afrika und Gicifien, von Pompejus gefangen und nachher in Sicilien fhmähs 
lich hingerichtet. 
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Daher brach der tapfere, höchſt Triegserfahrene Mann während 
der Nacht mit dem gefammten Heere nah Rom felbft auf. Um ein 
Haar gelang ihm die Weberrumpelung. Nun aber bivouafirte er, 
zehn Stadien *) von dem collinifchen Thore entfernt, vor der Stadt, 
— ſtolz und voll der großartigften Hoffnungen, weil er fo viele und 
fo treffliche Feldherren überliftet Hatte. 

Mit Tagesanbruch rüdten die hervorragendften jungen Männer 
zu Pferde gegen ihn aus, aber es blieb davon eine geraume Anzahl 
auf dem Plage. Auch der vornehme, wadere Appius Claudius be= 
fand fich unter den Todten. 

Natürlich war jebt in Rom ein großer Tumult. Die Weiber 
Tchrieen zufammen, Alles rannte Hin und her, ald wäre die Stadt be- 
reits erſtürmt. Da erblidte man zuerfi den Balbus, der mit fieben« 
hundert Reitern fpornflreihs von Sulla daherjagte. Er wartete nur 
fo lange, bis die jchweißtriefenden Pferde fich abgekühlt; dann ließ 
er wieder aufzaumen und griff den Feind im nächften Augenblide an. 

Indeſſen fam auch Sulla heran und Hieß die Vorderften als⸗ 
bald ein Frühftüd einnehmen, worauf er fie in Schlachtordnung aufs 
ftellte. Dringend erjuchten ihn Dolabella und Torquatus, noch zu 
warten und nicht mit abgematteten Soldaten den gefährlichen Kampf 
zu wagen, wobei Alles auf dem Spiele ſtand. „Nicht ein Carbo,“ 
fagten fie, „oder ein Marius fet hier fein Gegner, ſondern Samniter 
und Lucanier, und das feien die tapferften Volksſtämme, voll des 
glühendften Haffes gegen Rom!" 

Sulla wies fie von fich und ließ die Trompeten ihre Signale 
Tchmettern. Uber bereits war es faft die zehnte Stunde, ale der Ans 
griff fRattfinden konnte. Es war ein Kampf, wie nicht leicht ein an— 
derer. Der rechte Flügel, auf welchem Craſſus ftand, erfocht einen 
glänzenden Sieg, aber der linke fam in große Noth und Bedrängniß, 
Sulla eilte ihm zu Hilfe; er ritt dabet einen muthigen, ungemein 
rafhen Schimmel. Hieran erfannten ihn zwei von den Feinden und 
hoben bereits ihre Lanzen, um fie nach ihm abzuwerfen. Er felbft be= 
merkte e8 nicht rechtzeitig ; aber fein Reitknecht gab dem Pferde einen 
Schlag, und fo fam er durch einen Sprung defjelben gerade noch fo 


*) Ungefähr eine halbe Stunde. 
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weit vorwärts, daß die Lanzen am Schweife des Pferdes miteinan⸗ 
der in den Boden fuhren und daſelbſt fteden blieben. 

Man erzählt, daß er ein Feines Apollbildchen aus Delphi ge= 
Habt und daffelbe bei feinen Schlachten immer auf der Bruſt getragen 
Babe. Auch jebt Habe er’s geküßt und dabei die Worte geiprochen: 
„o puthifcher Apollo, du Haft den ‚glüdlichen‘ Cornelius Sulla in 
fo vielen fchweren Kämpfen zu Ruhm und Größe erhoben, und jebt 
willſt du ihn an den Thoren feiner Baterftadt, wohin du ihn geführt, 
zu Boden werfen, daß er ſammt feinen Mitbürgern ſchmählich unter« 
gehe?" 

Neben diefem Gebete verfuchte e8 Sulla, wie man erzäßlt, nach 
allen Seiten zugleich mit flehentlichen Bitten, mit Drohungen oder 
Sceltworten. Aber fein linker Flügel wurde völlig zermalmt. Zu—⸗ 
legt mengte er fih felbft unter die Flüchtlinge und entrann in fein 
Lager, nachdem er viele befreundete und angejehene Männer verloren 
hatte, 

Auch aus der Stadt Hatte fich eine zahlreiche Menfchenmaffe 
eingefunden, um die Schlacht mitanzuſehen. Diefe Leute kamen 
großentheild um und wurden zufammengetreten, fo dag Sulla die 
Hauptftadt für verloren hielt und beinahe auch die Belagerung des 
Marius aufgehoben wurde. Denn Viele hatten ſich auf ihrer jähen 
Flucht dorthin geftürzt und dem mit der Belagerung beauftragten 
Lucretius Dfella zum fchleunigften Abzug gerathen. „Sulla,” fagten 
fie, „fei umgelommen und Rom bereits in den Händen der Feinde!” 


Cap. 30. 


Schon war es tiefe Nacht, als in Sulla’s Lager einige Leute 
von Crafſus eintrafen, um für ihn und feine Soldaten ein Abend⸗ 
eſſen abzuholen. Denn Craffus Hatte die Feinde Keflegt und ſodann 
bis Antemna *) verfolgt, wo man ein Lager ſchlug 

Auf die Nachricht Hievon, wie auch von dem Untergange der 
meiften Feinde, kam Sulla mit Tagesanbruch ſelbſt nah) Antemna. 
Hier traten dreitaufend Mann mit ihm in Unterhandlung und er 


*) Antemna, ndrdlih von Rom an ber Tiber gelegen. 
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verſprach, ihnen die gewünſchte Berfchonung ihres Lebens, wenn fie 
zuvor den übrigen Beinden einen Schaden beibrächten, ehe fie bei 
ihm erſchienen. Im Bertrauen Äuf diefe Zuficherungen machten fle 
wirklich einen Angriff auf die Andern und fo hieben He fich gegen⸗ 
feitig in Maffe nieder. ww” 

Demungeachtet ließ Sulla ſowohl diefe, als den Reft jener An⸗ 
dern, — gegen fechötaufend Mann! — in die Rennbahn zufammen- 
kommen und berief zu gleicher Zeit den Senat in den Tempel der 
Bellona *). Während er nun hier zu fprechen anfing, wurden bie 
genannten Sechstaufend von der Hiezu beorderten Mannfchaft zu- 
fammengehauen. Natürlich entftand beim Abfchlachten fo vieler Men⸗ 
{chen auf einem Heinen Raume ein lautes Gefchret, das herüberdrang. 
Die Senatoren erfchraten. Aber Sulla, ohne fih im mindeften in 
feiner Rede flören zu laffen, befahl ihnen mit ganz unveränderter, 
fefter Miene: „fie ſollten lediglich auf feine Worte achten und ſich 
durch das, was draußen vorgehe, nicht zerftveuen laſſen; es fei nichts, 
als daß einige ſchlechte Menſchen auf feinen Befehl eine Witzigung 
erhielten !* 

Dieß mußte es auch dem einfältigften Römer begreiflich machen, 
Daß nur der Tyrann ein neuer, nicht aber der Staat ein freies 
geworden fei. Marius, von Anfang leidenfchaftlich, veränderte feine 
Natur nicht im Befige der Macht; er Tieß fie nur ſtärker walten; 
Sulla dagegen Hatte zuerft im Glücke noch eine gemäßigte, bürger- 
freundliche Gefinnung gezeigt; man durfte in ihm ein Oberhaupt er⸗ 
warten, das nicht bloß ariftofratifch war, fondern auch den Intereſſen 
des Volkes diente, Zudem war er von Jugend auf ein Freund der 
Heiterkeit und fehr geneigt zum Mitleid gewefen, jo Daß er leicht über 
Etwas in Thränen ausbrechen konnte. Sept aber brachte er augen« 
feheinlich Die hohe Gewalt, in den üblen Ruf, als ob ſie an fi 
einen Charakter zur Tollheit, Aufgeblafenheit und Unmenfchlichkeit 
verführe, anftatt ihn bei feiner anfänglichen Art und Weife verblei— 
ben zu Lafien. Man Eönnte fragen, ob dieß wohl eine Berrüdung 
und Umwandlung der Natur durch das Glück iſt? Oder ob es eher 


e) Sn diefem war ein Local für Genatsfisungen. Daneben lag der Cir⸗ 
eus Ylaminius, in weichen die Schlächterei vor ſich ging. 
Plutarch. VII. 9 
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eine Enthäffung der zu Grunde liegenden Schlechtigfett in Folge der 
erlangten Macht zu nennen it? Doc dieß find Bragen, deren ein⸗ 
gehende Beantwortung einer andern Unterfuchung vorbehalten bleibt. 


Gap. 31. 


Sulla gab fi jebt überhaupt nur mit Mord und Todtichlag 
ab. Es gab in der Stadt nichts mehr, ald Hinrichtungen, die Feine 
Zahl und eine Gränze kannten. Viele Menfchen wurden auch bloß 
in Folge von Privatfeindfchaften umgebracht, ohne daß fie das Ge— 
ringfte mit Sulla zu ſchaffen hatten. Er geftattete es eben, um feinen 
Umgebungen eine Gefälligfeit zu erzeigen. 

Da wagte e8 ein junger Mann, Cajus Metellus, im Senate 
den Sulla zu fragen: „wann diefer Jammer einmal ein Ziel finden 
werde und wie weit er noch zu gehen beabſichtige, bis man ein Ende 
des gegenwärtigen Verfahrens erwarten dürfe? Der Zweck unſerer 
Bitte,“ ſagte er, „geht keineswegs dahin, diejenigen, deren Tod du 
beſchloſſen haſt, von der Strafe zu befreien, ſondern nur Solche, 
deren Leben du beſchloſſen haſt, von der Ungewißheit!“ Sulla 
erwiederte: „er wiſſe noch nicht, wem er des Leben ſchenken werde,“ 
worauf ihn Metellus mit den Worten unterbrach: „nun ſo gib an, 
wen du beſtrafen willſt!“ — „Das wolle er thun!“ erwiederte Sulla. 

Doch behaupten einige Schriftſteller, daß die letzte Aeußerung 
nicht von Metellus, ſondern von einem gewiſſen Fufidius gemacht 
worden ſei, der zu dem Schweife Sulla's gehörte. 

Sulla ließ nun augenblicklich achtzig Aechtungen anſchlagen, 
ohne irgend einer Behörde hievon Mittheilung zu machen. Als ſich 
deßhalb eine allgemeine Unzufriedenheit kundgab, ſo ächtete er gleich 
am nächſtfolgenden Tage zweihundertundzwanzig weitere Perſonen, 
ſodann am dritten eine nicht geringere Anzahl. 

Hierüber äußerte er ſich in einer öffentlichen Rede dahin: „daß 
er nur eben Solche geächtet habe, die ihm gerade eingefallen; bei 
Anderen, die ihm für jetzt entfallen ſeien, werde die Bekanntmachung 
nachfolgen.“ 

Bei dieſen Aechtungen beſtimmte er zugleich für Jeden, der einen 
Geächteten aufnehme oder ihm durchhelfe, die Todesſtrafe (— als 
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Lohn feiner Menjhenfreundlichkeit ) — ohne mit einem Bruder, 
ohne mit Kindern oder Eltern eine Ausnahme zu geftatten. Für den 
Mörder dagegen fette er ein Blutgeld von zwei Talenten ald Prämie 
feſt, feldft wenn ein Sklave feinen Herrn, oder ein Sohn den Bater 
umbringen ſollte. Was aber am allerungerechteften fihien: er entzog 
fogar den Söhnen und Enkeln der Geächteten ihre bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und conflscirte das. Vermögen von Allen. 

Uebrigens beſchränkten fich die Aechtungen keineswegs auf Nom, 
fondern fie erſtreckten fich auf alle Städte Italiens. Da blieb fein 
Tempel eines Gottes, Tein gaftlicher Herd, Tein heimathliches Haus 
unbefledt von dem Blute der Erfchlagenen. Selbft in den Armen 
der Gattin fchlachtete man den Gatten; in den Armen der Mutter | 
erwürgte man den Sohn. 

Aber die Ermordungen aus Leidenfchaft und Feindſchaft kamen 
numeriſch in gar keinen Vergleich mit denen, wobei die Urſache der 
Abſchlachtung in dem Vermögen lag. Sogar die Vollſtrecker der 
Strafe konnten ſich der Aeußerung nicht enthalten, daß den Einen 
ſein großes Haus, den Anderen ſein Garten, einen Dritten ſein gu⸗ 
tes warmes Bad um's Leben gebracht habe. 

Quintus Aurelius z. B. war. ein der Politik völlig fremder 
Mann, der ſich bei all' dieſem Jammer nur ſoweit betheiligt glaubte, 
als er mit fremdem Unglück ein Mitleid hatte. Als dieſer auf das 
Forum kam, ſo las er dort die Liſte der Geächteten. Er fand — 
auch feinen eigenen Namen! „Weh' mir!” rief er aus; „mein Lande 
gut bei Alba — das ift mein Berfläger!" Und kaum war er einige 
Schritte weiter gegangen, als er bereitd von einem unbefannten Ber- 
folger Hingefchlachtet wurde ! 


Cap. 32. 


Indeſſen entleibte ich Marius, um einer drohenden Gefangen, 
ſchaft zu entgehen. Sulla fam Hierauf nach Pränefte und hielt an« 
fänglich fein Strafgeriht im Einzelnen; Mann. für Mann wurde 
vorgenommen. Allein bald fand er dieß zettraubend. Er ließ daher 
“Alle miteinander an Einen Platz zuſammenbringen (es waren ihrer 
Zwölftaufend!) und befahl eine Maſſenhinrichtung, indem er bloß 
feinem Gaftfreunde Pardon gab. gs 
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Aber mit wirklichem Edelmuth erflärte ihm diefer, „daß er nie 
und nimmermehr dem Henker feiner Baterfiadt das Leben verdanken 
wolle!" Dann begab er fih freiwillig unter feine Mitbürger und 
ward mit ihnen niedergemegelt. 

Am unerhörteften fchten jedoch die Gefchichte mit Lucius Gati- 
fina*). Diefer hatte, noch ehe fich die Sache im Großen entichied, 
feinen Bruder umgebracht und bat jet den Sulla, dieſen Bruder, 
als noch lebend, auf die Lifte zu feßen. Und er fam auf die Lifte! 

Um nun biefür dem Sulla feine Dankbarkeit thatfächlich zu 
beweifen, ermordete er einen gewiffen Marcus Marius **) von der 
gegnerifchen Partei und überbrachte dem Sulla, als diefer auf dem 
Zorum faß, den Kopf. Sodann ging er zu dem Weihkeſſel Apollo's, 
der in der Nähe fand, und — wuſch ſich die Hände! 


Eap. 33. 


Aber außer den Mordgefchichten machte auch das Uebrige einen 

peinlichen Eindrud auf Jedermann. Sulla ertheilte ſich ſelbſt die 
Diktatur, — eine Regierungsform, die er nach einem Beitraume von 
hundertundzwanzig Jahren erft wieder hervorholte. 
Berner mußte ihm ein Volksbeſchluß ***) volllommene Unver- 
antwortlichfeit wegen alles bisher Vorgefallenen ausfprechen und für 
die Zukunft Vollmacht ertheilen über Leben und Tod, Conflscation, 
Solonifatton F), Gründung oder Berftörung von Städten, Thronent« 
feßungen oder Thronbefegungen, — Alles ganz nach Belieben ! 

Den Verkauf der confiseirten Haufer FF) betrieb er, auf feinem 


”, Es ift dieß der gleihe Mann, der ſich fpäter unter Eicero’s Confulat 
durch feine Berſchwoͤrung beruͤchtigt gemacht hat. 

”) Marcus Marius, ein Berwandter, nach Florus fogar ein Bruder des 
Cajus Marius. 

*.o, Diefer wurde unter Leitung des Balerius Flaceus als Interrex gefaßt 
und hieß daher lex Valerla, 

+» Sulla ift der Gründer der Militärceolonien, indens er 120,000 Mann 
‚feiner Veteranen in den Städten unterbrachte, die gegen ihn geftanden waren, 
und deren bitherige Bewohner er geradezu verjagte. 
x +r) Den Eribs der confiscirten Güter gibt Livius auf 350 Millionen 
©eftertien an. (Livius Cap. 89.) 
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Prachtſtuhle ſitzend, in einer jo übermüthigen, despotifchen Weiſe, 
daß feine Schenkungen noch laftiger fielen, als eine Beraubung, in- 
dem er fogar einzelnen Weibsperfonen, die eine Hübfche Figur befaßen, 
ferner Muſikanten, Komödianten und dem Auswurf der Freigelaffenen 
die Ländereien von ganzen Bölkerfehaften und Einkünfte von ganzen 
Städten allergnädigft anwies, — Etlichen aud) fogar Hetratken, bei 
denen fi) die Frauen nur gezwungen unter's Joch begaben. 

So wünſchte er den Bompejus Magnus in jeine Berwandtichaft 
zu befommen. Er befahl ihm daher, feine rechtmaßige Gemahlin zu 
entlaffen; dagegen trennte er Aemilta, die Tochter des Scaurus und 
feiner eigenen Gemahlin Metella, von ihrem Gemahl Manius Gla⸗ 
Brio und verehlichte fie, obwohl fie in gefegneten Umftänden war, mit 
Pompejus. Die junge Srau ftarb aber in deffen Haufe bet ihrer Ent« 
bindung. 

ALS Lucretius Ofella, der den Marius zur Uebergabe genöthigt 
hatte, als Bewerber um das Bonfulat auftrat, fo wollte ihn Sulla 
anfänglich davon zurüdhalten. Da aber Dfella, von Vielen eifrigſt 
unterftüßt, fi dennoch auf das Forum wagte, fo ſchickte Sulla einen 
Genturio‘ von feiner Umgebung ab und ließ den Unglüdlichen 
niederſtechen. Er feibft faß dabei auf feinem Amtsſtuhl im Diosku⸗ 
rentempel*) und ſah dem Mord von oben herunter zu. Bwar nahe 
men nun die Leute den Genturio feft und führten ihn vor Sulla’s 
Richterfiugl; allein diefer gebot den Tumultuanten Stillfchweigen, 
erklärte, ſelbſt den Befehl ertheilt zu Haben und gebot die fofortige 
Freilaſſung des Centurio **). 


Cap. 34. 


Sein daranffolgender Triumph entwidelte Schon durch die Koft- 
barkeit und Neuheit der Töniglichen Beuteftüde eine ungewöhnliche 


») Diosfuren, „Söhne des Zeus”, find die Zwillingsbruͤder Caftor und 
Bollur. 

°) Die Eonfuln, die damals gewählt wurden, hießen M. Tull. Docula 
und En. Cornel. Dotabella; fie reisten aber ſogleich im ihre Provinzen ab, um 
dem Sulla die Herrſchaft von Rom zu überlaffen. 


134 


Pracht *). Aber no einen größeren Shmud, — ein wirklich 
ſchönes Schaufpiel bildeten die Flüchtlinge. Die angefehenften und 
einflußreichften Bürger gingen befränzt im Zuge mit, indem fie Sulla 
ihren Retter und Bater nannten. Ihm verdantten fie ja ihre Rüd« 
kehr in die Heimath, ihm die Wiedererlangung von Weib und Kind! 

Bereits war Alles vorüber; da hielt Sulla noch in öffentlicher 
Berfammlung eine Rede zur Bertheidigung feiner Handlungen, wobet 
er mit nicht geringerem Ernſte fein vielfaches Glück, wie feine Hel⸗ 
denthaten aufzählte und mit dem Wunſche fchloß, ihm deßhalb den 
Beinamen des „Glücklichen“ zu ertheilen. (Dieß iſt ungefähr die 
. Bedeutung des Wortes: Felix.) Er felbft nannte fi in feinen 

Briefen und Geſchäftsverhandlungen mit den Griechen gewöhnlich 
Epyapkroditus**), Auch bet uns findet fich auf feinen Siegesdenk⸗ 
malen noch die Inſchrift: „Lucius Cornelius Sulla Epa» 
phroditus%..Ferner, als ihm Metella Zwillinge gebar, fo nannte 
er den Knaben Fanftus, das Mädchen Fauſta; denn im Lateinifchen wird 
alles Slüdliche und Fröhliche mit »Faustus“ bezeichnet. So fepte 
er alfo fein Vertrauen weniger auf das eigene Handeln, als auf bie 
Zufälle des Glücks. 

Er that dieß fo fehr, daß er nach den maffenhaften Hinrichtun⸗ 
gen, nad) den außerordentligen Neuerungen und Veränderungen in 
der Stadt, die er veranlaßt Hatte, dennod fein Regiment niederlegte 
und dem Volke die Vollmacht für die Wahl feiner Eonfuln zurüd« 
gab. Er ſelbſt trat dabei nicht als Bewerber auf, fondern trieb ſich 
nur, wie ein gewöhnlicher Bürger, auf dem Forum herum, indem er 
feine Perſon Jedermann nad) Belieben preisgab, um ihn zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen ***), 

Run vermuthete man, daß ein gewifſer kuͤhner und kriegeriſcher 
Mann, Marcus Lepidus, im Widerſpruche mit Sulla's Anficht zum 
Conſul würde gewählt werden, — nicht ſowohl auf eigenen Betrieb, 


°%, Aus dem mithribatifchen Kriege führte man 15,000 Pfund Gold und 
115,000 Pfund Gliber auf. 

*%) ‚Liebling der Venus“. 

*s0) „Dieß Erbieten Flingt wie ein Hohn über die zerfhhmetterte Nation. 
Wer folite Anklaͤger oder Richter fein, da Ein Wink des Entfeglichen fogleich 
wieder HYunderstaufende unter die Waffen rief?‘ cHdd.) 
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als vielmehr, weil das Volt dem Pompejus, der fih eifrigft dafür 
verwendete, eine Gefälligkeit zu erzeigen wünfchte. Als daher Sulla 
den Bompejus beim Weggehen über feinen errungenen Sieg fo ver- 
gnügt ſah, rief er ihn zu fih und fagte: „was ift das für ein ſchöner 
Staatöftreih von dir, junger Mann, — den Lepitus durchzufegen 
vor einem Gatulus, d. 5. den tollfühniten Denfchen vor dem afler- 
rechtfchaffenften! Jetzt haft du keine Zeit mehr zum Schlafen; denn 
du ſelbſt haft ja deinen Rivalen die Ueberlegenheit gegen dich in die 
Hand gegeben!" 

Das war nun wirklich eine Art Drafel aus Sulla's Munde; 
denn bald zeigte Lepidus feinen Webermuth und begann den Kampf 
gegen die Partei des Pompejus. 


Cap. 35. | . 


Während Sulla von feinem fammtlichen Vermögen dem Her- 
kules den Zehnten opferte, gab er dem Volke zugleich koſtbare 
Schmaufereien zum Beften. Alles, was man brauchte, wurde mit 
einer folchen Webertriebenheit herbeigefchafft, daB eine Mafle von 
Speilen täglih in den Fluß geworfen und nur Wein von etwa vier⸗ 
zig Jahren oder noch älterer getrunken wurde. 

Aber mitten in dieſen Feſtgelagen, die ſich über viele Tate 
ausdehnten, ſtarb Metella an einer Krankheit. Und da die Prie⸗ 
ſter dem Sulla keinen Beſuch bei ihr erlaubten, auch die Verunreini⸗ 
gung ſeines Hauſes durch die bevorſtehende Trauer nicht geſtatteten, 
fo ſchrieb ihr Sulla einen Scheidebrief und befahl, fie noch lebend 
in eine andere Wohnung zu verbringen. 

Soweit hatte er — aus Aberglauben — das übliche Herkom⸗ 
men forgfältig eingehalten. Dagegen übertrat er die von ihm ſelbſt 
erlaffene Verordnung, welche den Aufwand bei einer Beitattung feſt⸗ 
feßt, volftändig, indem er die außerordentlichften Koſten nicht fcheute. 
So übertrat er auch feine eigenen Beftimmungen über Einfachheit 
bei Saftmahlen, fofern er durch Trinkgelage und Gaftereien, bei de» 
nen der höchfte Grad von Meppigfeit und Spaßmacherei herrfchte, den 
Schmerz über feinen erlittenen Berluft zu befchwichtigen Tuchte, 
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Es waren erft wenige Monate verfloffen, als einmal ein Fechter⸗ 
fpiel abgehalten wurde. Damals waren die Plätze noch nicht abge= 
trennt, fonden Männer und Frauen: bildeten im Theater noch eine 


bunte Reihe. Nun faß zufällig eine fehr Hübfche und vornehme Dame 


in der Nähe Sulla’s. Es war Mefjala’s Tochter, eine Schweiter des 
Redners Hortenfius, Namens Baleria, deren Schetdung von ihrem 
Manne erft Fürzlich erfolgt war. Wie diefe Dame hinten an Sulla 
vorüberging, fo berührte fie ihn auf eine deutlich fühlbare Weiſe mit 
der Hand und nahm ihm eine Flode vom Kleide, worauf fie an ihren 
Platz weiterging. Sulla fah fie an und flaunte „Sei ganz ruhig, 
Imperator,“ fagte fie nun, „ich möchte nur auch ein Stüdchen Haben 
von deinem Süd!" 

Das hörte Sulla mit Vergnügen; ja man merkte ſogleich, daß 
fein Herz im Stillen verwundet war. Denn er ſchickte heimlich Hin, 
um ihren Namen und Stand zu erfragen; ebenfo erfundigte er fich 


nach ihrem Xeben. Bald darauf begann die Augenſprache, Das bes . 


ſtändige Anſehen, das gegenfeitige Zulächeln; zulept kamen Befpre- 
ungen und — der Ehevertrag. Der Frau konnte man vielleicht 
feinen Borwurf darüber machen; auch befam Sulla möglicherweife 
eine durchaus tugendhafte, edle Gemahlin. Aber doch war bei ihm 
der Beginn des Verhältniſſes nicht eben fittlich und Iobenswerth, in⸗ 
dem er fih, wie ein junger Menfch, von dem bloßen Aeußeren und 
von Zudringlichkeiten beftechen tieß, — alfo von Dingen, durch welche 
die ſchändlichſten, ſchamloſeſten Leidenfchaften angeregt zu werden 


pflegen. 
Cap. 36. 


Nun Hatte er auch diefe Gattin im Haufe; aber Dennoch ſetzte 
er den Umgang mit Komödtantinnen, Zitteripielerinnen und Leuten 


von der Bühne fort, und zechte mit ihnen auf Schilfeanape’s von 


Tagesanbruch an. Diele Leute befapen damals den größten Einfluß 
bei ihm; fo 3. B. der Komiker Rofeius, der erſte Mime Sorir, der 
Schauspieler Metrobius, der hauptfachlich in weiblichen Rollen auf⸗ 
trat. Der Letztere war freilich über feine Blüthezeit Hinaus; aber 
Sulla unterhielt dennoch mit ihm ein niemals unterbrochenes Liebes⸗ 
verhältniß, und zwar ohne den geringften Hehl Daraus zu machen. 
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Durch alles dieß ließ er auch feine Krankheit, Die von einer 
feichten Veranlafjung herkam, immer mehr anwachſen. Lange Zeit 
wußte er gar nicht, daß er Darmgefchwüre hatte, Sept aber wurde 
feine ganze Fleiſchmaſſe verdorben und verwandelte fih in Läufe, 
Biele Perfonen waren Tag und Nacht damit befchäftigt, dieſe weg⸗ 
zunehmen; aber was man entfernte, kam gar nicht in Betracht gegen 
das, was wieder Hinzufam. Alle Kleider, das Bad, das Waſchwaſſer, 
die Speifen wurden voll von diefem efelhaften Produkte verdorbener 
Säfte; jo ſtark zeigte fich die Bildung der Geſchwüre. Deßwegen 
flieg auch Sulla des Tags oftmals in's Wafler, um feinen Körper 
auszuſpülen und zu fäubern Aber es Half nichts; die Säftever- 
wandlung ſiegte durch die Schnelligkeit ihrer Entwicklung, und die 
Menge konnte burdy Feine Reinigung mehr überwältigt werben. 

Am grauen Alterthume foll, der Sage nad, auch) Beltas’ Sohn, 
Akaſtus *), an der Läuſeſucht geftorben fein, — in fpäterer Zeit der 
Liederdichter Alkman, der Göttertundige Pherekydes, ferner Kalli⸗ 
ſthenes aus Olynth (im Kerker), — fowie endlich der Rechtsgelehrte 
Muctus **). Wenn man hiebel Leute erwähnen darf, die nicht eben 
durch Verdienfte, fondern auf anderem Wege befannt geworden find, 
fo ſtarb, wie man erzählt, auch der Anftifter des ficilianifchen Skla⸗ 
venkriegs, der entlaufene Sklave Eunus, welcher in Folge feiner Ge⸗ 
fangennefmung nach Rom gebracht wurde, gleichfalls an der Phthi⸗ 
riaſis. 


Cap. 37. 


Sulla ſah nicht nur ſein Ende voraus, ſondern hat auch ge⸗ 
wiſſermaßen von demſelben geſchrieben. Er ſchloß die Abfaſſung des 


2) Akaſtus, König zu Jolkos in Theſſalien, Bruder der, durch ihre Treue 
gegen ihren Gemahl Admetus berühmten, Alkeſtis. 

“., Allman aus Sardes in Lydien, kam als Sklave nad Sparta, wurde 
dort freigelafien; von feinen Gedichten hat man noch einige Fragmente. 

Bherefydes, von der Inſel Skyros, Lehrer des Pythagoras. 

Kalliſthenes, Schäler des Ariſtoteles, Begleiter Uleranders d. Großen, 
wurde wegen einer Berihwbrung in's Gefängniß gemorfen, wo er flarb. 

Bublius Mucius Geävola, Conſul, um die Ausbildung des Rechts 
fehr verdient, von Cicero oft genannt. 
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zweiundzwanzigken Buchs feiner Denfwürdigfeiten zwei Tage vor 
feinem Tode und erzählt, daß die Chaldäer ihm geweiffagt Hätten: 
„es fei ihm beftimmt, nach einem ruhmvollen Leben auf der Höhe 
feines Glückes zu ſcheiden.“ 

Auch erzählt er, wie ihm fein kurz vor Metella geftorbener 


Sohn im Traume erfchienen fei, — in einem ärmlichen Anzuge, — - 


und wie er dann feinen Bater gebeten habe, alle Sorgen fahren zu 
laffen und mit ihm zu feiner Mutter Metella zu gehen, um fortan 
in ungeitörter Ruhe mit ihr zu leben, 

Indeſſen hatte Sulla feine Befhäftigung mit öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten noch nicht aufgegeben. Zehn Tage vor feinem Ende 
fiftete er noch in Diläarchia *) eine Verſöhnung zwifchen den ſtrei⸗ 
tenden Parteien und gab ihnen ein Geſetz zur Regelung ihrer ſtädti⸗ 
fchen Verwaltung. 

Sa, noch am lebten Tage, an welchem er von dem dortigen 
Stadtvorftande hörte, daß derjelbe feine Schuld an die öffentliche 
Kaffe nicht entrichten, fondern Sulla’8 Tod abwarten wolle, — ließ 
er dieſen Menichen auf fein Zimmer befcheiden. Hier ließ er ihn von 
der Dienerihaft umringen und gab. Befehl zu feiner Erdroffelung. 

Aber dur das heftige Schreien und Geſticuliren veranlaßte ex 
einen Aufbruch des Hauptgefchwürs und warf eine Menge Blut aus. 
Hievon war eine bedeutende Entfräftung die nächte Folge. Er bee 
kam eine fehr ſchlechte Nacht und ftarb, mit Hinterlafjung von zwei 
unmündigen Kindern, die ihm Metella geboren hatte. Valeria wurde 
erft nach feinem Tode von einem Zöchterlein entbunden, welche man 
Poſthuma nannte; denn dieß if bei ben Römern der gewöhnliche 
Name für Kinder, die erft nach dem Tode des Vaters geboren werden. 


Gap. 38. 


Sept eilten viele Perfonen zu Lepidus und wollten es durch 
vereinte Bemühungen durchſetzen, daß man die Leiche nicht in der her⸗ 
kömmlichen feierlichen Weife beftatte. 

Aber Pompejus (der freilich fonft allen Grund zur Klage über 
Sulla hatte, weil er von allen Freunden ganz allein im Teftamente 


*, Difdardia, Stadt in Campanien. 
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übergangen war), — Pompejus brachte doch die Einen durch freund- 
liche Bitten, die Andern durch Drohungen von ihrem Begehren wie⸗ 
der ab. Er ließ den Leichnam nach Rom verbringen und gab dem 
Begräbniffe zugleich Sicherheit und ehrenvolle Auszeichnung. 

Die Maffe der wohlriechenden Specereien, welche die Frauen 
noch für ihn Herbeibrachten, foll fo groß geweſen fein, daß man fie 
auf zweihundertundzehn Tragbahren herbeifchleppen mußte und außer 
Dem noch eine große Statue des Sulla fammt einem Lictor aus koſt⸗ 
barem Weihrauch und Zimmt verfertigen konnte. 

Der Tag war Morgens _jehr trübe und man erwartete Regen, 
weßhalb der Leichenconduft faum erft in der neunten Stunde begann. 
Aber dann erhob fich ein heftiger Wind, der auf den Scheiterhaufen 
webte und die Flamme Hoch auflodern ließ. So waren aljo die Ge— 
beine bereits gefammelt, als erft nachher beim allmäligen Berglim- 
men des Scheiterhaufens und Abgehen des Feuers ein ftarfer Regen- 
guß eintrat, der fodann bis in die Nacht anhielt. Sein Glüd ſchien 
ihm treu geblieben und noch zur Beftattung feiner Zeiche behilflich 
geweſen zu fein. 

Sulla’8 Denkmal (um hiemit zu fchließen) fteht auf dem Mars—⸗ 
felde. Die Infhrift, die man, wie erzählt wird, noch von feiner 
eigenen Hand abgefaßt vorfand, Hatte im Wefentlichen Den Inhalt: 
„Lein Freund Habe ihm ſoviel Gutes, — Fein Feind foviel Böfes 
gethan, daß er nicht Freund und Feind darin überboten Hätte." 


Drud von C. Hoffmann in Stuttgart, 
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Einleitung. 
Zu Philopömen und Titus Quinctius Slamininus. 


In Philopömen und Titus Quinctius haben wir, um 
uns eines modernen Ausdruds zu bedienen, zwei „Bes 
freier“ vor Augen — Einen, der von Innen, und einen 
Zweiten, der von Auffen kommt. Lebterer fiht für die 
bloße „dee“ von der Wohlfahrt und Gelbfiftändigkeit 
Griechenlands, — natürlich mit dem gewöhnlichen Anhange 
diefer Idee! 

Die damaligen Zeitumftände, foweit ihre Kenntniß 
zum Verſtehen der beiden, befonders für die deutfche Nation 
ſehr lehrreichen, Biographien erforderlich ſcheint, waren im 
Weſentlichen folgende. 

Philipp II. von Makedonien war ein talentuoller, aber 
durch fchlechte Rathgeber verderbter junger Fürft, den die 
Nähe der Römer, welche in Syrien fanden, zu einem 
Bündniß mit Hannibal trieb, das diefer ſchon längſt gefucht 
Hatte, Allein flatt den Puntern in Italien raſch und Träftig 
beizuftehen, vergeudete Philipp die geeignete Zeit Durch ebens 
fo ungefchiete Unterhandlungen, als nuplofe Kämpfe mit 
unbedeutenden Staaten, wie Netolien, Sparta, Perga⸗ 
mum u. f. w. Siegreich gegen Hannibal, wandten fid) die 
Römer fodann mit ganzer Macht wider Philippus. In den 
erften Jahren befaß dieſer Fürft, fo abſtoßend er fih auch 
gegen einzelne Staaten gezeigt Hatte, die Sympathien 
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Griechenlands und namentlich des achäifchen Bundes doch 
noch) mehr, als die fremde, ausländifhe Macht. Aber 
bald genug gelang e8 den Römern, in Titus Quinctius 
Flamininus einen Mann zu finden, der felbft eine Hin- 
reichende griechifche Bildung befaß, um die Griehen „an 
ihren ſchwachen Seiten zu faffen und ihre Eitelkeit durch 
Schmeicheleien zu gewinnen.“ Der erlaffene Aufruf zur 
Sreiheit verblendete Die unglückliche Nation: fie fiel von 
Philippus ab, der nun bet Kynosfephalä völlig geichlagen 
und zum Frieden gezwungen wurde, wie ihn Rom Diftirte, 
Die Selbſtſtändigkeit aller Einzelftaaten wurde feierlichſt 
proflfamirt und bei den iſthmiſchen Spielen wollten die an⸗ 
tifen Evvivas fein Ende nehmen. Daneben arbeiteten aber 
die großmüthigen Allitrten mit aller Macht auf Die Unter— 
grabung des achäiſchen Bundes bin, melcher Die einzige 
noch vorhandene Stüße der griechifchen Unabhängigkeit war 
und in Philopömen, dem Nachfolger des würdigen Aratus, 
noch eine große Perfönlichkeit befaß. Demfelben glüdte 
es, neben anderen erfolgreihen Unternehmungen, felbft 
Sparta, das nad) dem Ausfterben des Heraklidifhen Stams 
mes von rohen Tyrannen despotifirt wurde, dem achäiſchen 
Bunde beizufügen, allein in einem unbedeutenderen, durch 
Meffeniens verfuchten Abfall berbeigeführten Kriege fand 
er ein allaufrühes, trauriges Ende. Um fo Leichter konnten 
fih die Römer jebt Alles erlauben. Nachdem vollends auch 
der letzte makedoniſche König feinem nicht unverdienten 
Scidfale verfallen war, ließ man Beftechung und Bedrüdung, 
Deportationen und römifhe Propaganda, Heuchelei und Ins 
trigue fo wirkſam fpielen, daß endlich erreicht wurde, was 
man von Anfang an beabfichtigt Hatte — der Fall Korinths, 
F Untergang Griechenlands, und feine — „Annexation“ am 
om. 





Philopömen. 


Cap. 1. 


Kleander gehörte einem der erſten Geſchlechter zu Mantinea ”) 
an und beſaß einen hervorragenden Einfluß unter ſeinen Mitbürgern, 
allein das Schickſal verſagte ihm ſeine Gunſt und er wurde verbannt. 
Da begab er ſich nach Megalopolis **), wo er ſich hauptſächlich 
durch Philopömens Vater, Kraugis, angezogen fühlte. Denn Krau⸗ 
gis war ein Mann, der fih in jeder Hinficht auszeichnete und mit 
welchem ihn noch ein ganz befonderes Band der innigften Freund⸗ 
fchaft vereinigte, 

So lange diefer lebte, genoß Kleander alles erdenkliche Gute 
von ihm Deßwegen fuchte er nach Kraugis Tode feinen Dank für 
Die erwiejene Gaftfreundfchaft dadurch abzuftatten, daß er nun defien 
vaterlofen Sohn erzog. Und es war gerade wie nach Homers Schil« 
berungen bei der Erziehung des Achilleus durch Phönig ***);, der 
Charakter des Kindes gewann dadurch gleich von Anfang etwas 
Edles und Königliches in feiner Bildung, wie in feinem Fort⸗ 
ſchreiten. 

Als Philopömen bereits aus dem Knabenalter getreten war, 
übernahmen Ekdemus und Demophanes, beide aus Megalopolis, 


*) Mantinen, bedeutende Stadt in Arkadien, fchon bei Homer er⸗ 
wähnt. 

”) Megalopolis, Hauptſtadt von Arkadien, welche durch Epaminon⸗ 
das’ Einfluß zum Schutze des Landes gegen die Spartaner gebaut wurde, und 
nach der freiwilligen Abdanfung des Tyrannen Lydindes dem acäifchen Bunde 
Beitrat. 


*se) Bol. Homers Iliade (X., 438 fgg.) 
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die weitere Sorge für ihn. Es waren dieß Männer, welche in der 
Akademie den nahen Umgang mit Arkefilaus *) genofjen und mehr, 
als irgend ein Anderer in ihrer Zeit, die Philofophie auf den Staat 
und auf das praftifche Keben angewendet Hatten. Sie waren außer⸗ 
dem die Befreier ihrer Vaterftadt von der Tyrannig geweſen, indem 
fie insgeheim die Mörder des Ariftodemus **) dingten. Sie hatten 
bei der Vertreibung des ſikyoniſchen ***) Tyrannen, Nikokles, dem 
Aratus ihre Mitwirfung gewidmet. Ste waren endlih auf die 
Bitten der Kyrenäer +), in deren Stadt eine völlige Verwirrung 
und die krankhafteſten Zuftände Herrfchten, dorthin gefegelt, Hatten 
bie Geſetzlichkeit wieder hergeftellt und die Stadt in die vortrefflichfte 
Drdnung zurüdgeführt. | 
Diefe Männer beforgten, wie gefagt, neben allen anderen Be⸗ 
Thäftigungen auch die fernere Erziehung Philopömens, und fuchten 
durch wiffenfchaftliche Bildung in ihm eine Stüße für das gefammte 
Griechenland zu Schaffen. Denn Philopömen war für Griechenland 
gleichſam ein Sohn, der ihm noch In fpätem Alter geichentt ward, 
und den es erft lange nach den Heldenthaten feiner Feldherrn in ver⸗ 
gangenen Jahrhunderten gebar. Darum liebte ed ihn fo außer- 
ordentlich und erhöhte feine Wirkfamkeit noch durch den Ruhm, den 
es ihm verlieh. 

Auch ein römiſcher Schriftfteller Hat ihn in ehrenvoller Weife 
den „legten Griechen" genannt, weil Griechenland nad) ihm in der 
That Teinen großen Mann mehr erzeugte, der feines Baterlandes 
würdig war, . 


*) Arkefilans aus Aeolis in Kleinafiien, geb. um 300 v. Che., war 
Stifter der neueren Afademie, welche der Zuverfichtlichfeit, womit die Stoiker 
auftraten, opponirte und durch forgfältiges Abwägen der Gründe und Gegen, 
gründe mwenigftens die Wahrfcheintlichfeit zu erreichen fuchte, indem fie auf die 
fihere Wahrheit dee Sinnenerfenntniß und dee Bernunft verzichtete. 

+, Ariftodemus, Tyrann d. 5. Bürft von Megalopolis, ein übrigens 
tapferer und fogar mit dem Beinamen „der Biedere“ ausgezeichneter Mann. 

“r Sikyon, alte berühmte Stadt im Norden des Peloponnes. 

D Kyrene, alte Stadt in Nordafeita, nach ihrem Urſprunge mit 
Sparta zufammenhängend; fie hatte zuerft das Königthum, dann die Republick. 














Cop. 2. 


Nach feinem Aeußeren erfihien er keineswegs, wie Manche glau⸗ 
ben, häßlih. Dieß beweist und noch jebt eine Statue von ihm, 
die zu Delphi fteht, und auch das Berfehen einer Megarenferin *), in 
deren Haus er einfehrte, rührte, wie man erzäht, nur von einer ge⸗ 
wiſſen Gutmüthigfeit und von feiner fchlichten Einfachheit her. 

Auf die Nachricht nämlich, daß der achäifche Oberfeldherr zu 
"ihnen fommen würde, gerieth dieſe Frau in große Noth wegen Zu- 
richtung eines vornehmen Effens, während zufällig ihr Mann nicht 
anweſend war. Indeſſen trat Philopömen ein, blos mit einem 
höchſt einfachen Reitermantel bekleidet. Sie hielt ihn für irgend 
einen Bedienten, der Quartier beftellen jollte **), und wies ihn daher 
an, bei den Vorbereitungen zum Eſſen mitzubelfen. Und der Un— 
befannte warf augenblidlich fein Diäntelchen ab und fieng an, Holz 
zu ſpalten! Sept trat der Hausherr zur Thüre herein, jah es mit 
Erftaunen und rief; „was ift denn das, Philopömen?" — ‚Nun, 
was wird's fein?” — erwiederte diefer in dorifcher Mundart: „muaß 
halt die Buß’ thun für mein fchofles Ausſeh'n!“ 

Seine fonftige körperliche Befchaffenheit bezeichnete Titus 
(Quinctius Slamininus) in der fatirifchen Aeußerung: „Philos 
pömen, was haft du für fchöne Hande und Beine! Aber du Haft ja 
feinen Bauch !* Denn in der Mitte war er allerdings zu ſchmal ge= 
baut. 

Uebrigens bezog fich jener Tpöttifche Wip mehr auf feine Armee. 
Denn während er jchwerbewafinetes Fußvolk und NReiterei von großer 
Züchtigkeit befaß, war dagegen der Stand feiner Kaffe häufig ein 
wicht ſehr glänzender. 

So erzählt man wenigftens die Sache von Philopömen in den 
Unterrichtsanftalten. 


*) Megara, nicht fehr entfernt von Athen, auf der Landzunge nad 
dem Peloponnes gelegen. 


°., Im maledonifhen Heere 5. B. gab es eine befondere Abtheilung 
zum Ordonnanzdienſt oder ähnlichen Aufträgen. 


- 
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Gay. 3. 


Der Ehrgeiz, der in feinem Charakter lag, hielt ſich ebenfo= 
wenig vollfommen rein von Händelfucht, als er überhaupt von 
Leidenfchaftlichkeit frei blieb. Zwar bildete hauptſächlich Epami⸗ 
nondas das Vorbild, welchem er nachzuftreben wünjchte; die Energie 
und Befonnenheit diefes Mannes, — feine Unempfindlichkeit gegen 
die Netze des Geldes fanden in Philopömen einen entſchiedenen 
Nachahmer. Was dagegen die Sanftmuth, ruhige Bedächtigkeit 
und Freundlicheit anbelangt, fo vermochte Philopömen in den polls 
tifhen Differenzen bei feiner natürlichen Heftigfeit und Streitſucht 
nicht, dieſen Eigentchaften treu zu bleiben. 

Deßwegen ſchien feine EigentHümtichkeit mehr in den Borzügen 
eines guten Soldaten, als in denen eines großen Staatsmannes zu 
beſtehen. Denn ſchon von früher Kindheit an zeigte er eine Vor« 
liebe für das Soldatenwefen. Alles, was zu dieſem Zwecke diente, 
lernte er mit Bereitwilligkeit und Gehorfam, namentlich das Fechten 
mit ſchwerer Waffe und das Reiten, 

Auch zum Funftmäßigen Ringen fchten feine Natur febr geeignet 
zu fein. Daher wurde er von Einigen feiner Freunde und Erzieher 
zur Athletit aufgemuntert. Er fragte fle jedoch, ob vielleicht diefe 
Kunft nicht feinen foldatifchen Uebungen einen Nachtheil brachte? 
Man erwiederte ihm der Wahrheit gemäß, daß „Leib und Leben bei 
einem Athleten in allen und jeden Stüden anders fei, als bei einem 
Soldaten. Namentlich feien die tägliche Lebensordnung und die 
Uebungen völlig verfchieden. Die Einen müßten duch vieles 
Schlafen, durd ein fortgefeptes Vollauf in der Nahrung, durch feſt⸗ 
beftimmte Bewegung und Ruhe 2c. ihren phyſiſchen Zuftand zu heben 
und zu erhalten juchen, weil derfelbe durch jedes Fleinfte Moment, 
durch jede geringfte Abweichung von der Negel fehr leicht eine ge= 
fährliche Beränderung erleiden könnte. Dagegen fet es für den 
Körper eines Soldaten durchaus ein Erforderniß, daß er alle Wech⸗ 
fel, alle Unregelmäßigkeiten vielfah durchgemacht habe. Nament⸗ 
lich müſſe er an Entbehrungen gewöhnt fein, und eben fo leicht 
auch Nactwachen ertragen können.” 
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Als Philopömen dieß Hörte, jo vermied und verhöhnte er nicht 
nur die ganze Sache für feine eigene Verfon , fondern verbannte 
auch fpäter, in feiner Eigenfchaft als Feldherr, die ganze Athleten- 
kunſt durch alle Art von Hcrabfeßung und Beichimpfung, fowelt es 
in feinen Kräften fland, aus der Armee. Denn gerade die tüch« 
tigiten Naturen, meinte er, würden dadurch für alle nothwendigen 
Anftrengungen unbrauchbar gemacht *). 


Cap. A. 


Sept war er den Lehrern und Erziehern entwachfen. Um diefe 
Zeit machten feine Mitbürger Häufige Feldzüge und Einfälle in La 
fonien, deren Zwede nur in Raub und Beute beftand. Auf diefen 
Zügen gewöhnte er fich, beim Ausmarjch fletd der Erfte und beim 
Rüdzug der Lebte zu fein. 

Wenn Alles ruhig war, fo fuchte er feinen Körper durch die 
Jagd oder durch Landwirthichaftliche Beichäftigungen abzuhärten 
und ihm zugleib Gewandtheit und Stärke zu geben. Gr befaß 
nämlich ein ſchönes Landgut, zwanzig Stadien **) von der Stadt 
entfernt. Dorthin begab er fich täglich zu Fuße, je nach dem Früh—⸗ 
ſtück oder nach dem Abendeffen ***). Im letzteren Falle Icgte er fich, 
wie der geringfte feiner Arbeiter, auf jeder beliebigen Streu zur 
Nude nieder. Am früheften Morgen ftand er auf und griff dann 
mit feinen Beingärtnern oder Pflügern rüftig bei den Geſchäften an. 
Später Tehrte er in die Stadt zurüd, wo er fih nun mit feinen 
Freunden und den vorgejepten Behörden eifrigſt der öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten annahm. 

Alles, was ihm ſeine Feldzüge einbrachten, verwendete er auf 


*) Auch bei den Spartanern war das Athletenweſen aus Ähnlichen Grün⸗ 
den fehr Hefchränft. 

e) Etwa eine halbe deutiche Meite. 

*+) Die einzige tänlihe Hauptmahlzeit wurde ungefähr um a Uhr Nach—⸗ 
mittags gehalten Das Frühſtück, aleich nad dem Aufftehen, beſtand häufig 
in Brod, das man in ungemifihten Wein tauchte; fo wurde auch um die Mit⸗ 
tagszeit Einiges genoffen. 
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Pferde, auf Waffen und auf den Loskauf von Gefangenen. Dagegen 
fuchte er den Wohlftand feines Haufes durch Landwirthfchaft zu 
heben — gewiß die rechtlichfte Erwerbsquelle! Aber auch dieß be= 
trieb er nicht als bloße Nebenfache, fondern hielt e8 für durchaus 
erforderlich, fih ein Eigenthum zu erwerben, wenn man fich nicht 
an fremdem Gute vergreifen wolle. 

Sehr gerne hörte er gelehrte Vorlefungen und befchäftigte ſich 
auch mit philofophifchen Schriften, jedoch nicht mit allen, fondern 
nur mit folchen, die ihm einen meralifchen Nutzen *) verfprachen. 
Auch in Homers Werken gefiel ihm Alles, was irgend ein lebendiges 
Streben nad männlicher Tapferkeit erweden und erhöhen konnte. 
Unter feiner fonftigen Zeftüre war er am unzertrennlichfien von den 
taktifchen Schriften des Evangelus **); ebenso feft hielt er fich an die 
hiftorifchen Bücher über Alerander den Großen. Hiebei meinte er, 
daß ſolche Schilderungen zum Handeln antreiben müßten, wenn ſie 
nicht um der bloßen müßigen Unterhaltung und eines unfruchtbaren 
Geſchwätzes willen follten abgefaßt fein. 

Auch bei den Lehren der Zaftif wollte er von allen Plan⸗ 
zeichnungen auf dem Papiere nichts wiſſen. Nur auf dem Terrain 
ſelbſt pflegte er ſeine Unterſuchungen vorzunehmen und ſeine Uebungen 
anzuſtellen, indem er die geneigten Flächen einer Gegend, die ſteilen 
Abhänge einer Ebene und alle die verſchiedenen, bei Flüſſen, Gräben 
oder Engpäſſen vorkommenden Mißlichkeiten und Formationen einer 
bald auseinander, bald wieder zuſammengezogenen Heerſäule ***), 
theils für fich allein auf dem Marſche überdachte, theils feinen Um⸗ 
gebungen zur Aufgabe ſtellte. Man fieht, wie dieſer Mann, noch 
über die Gränzen der Nothwendigkeit hinaus, am Soldatenweſen 
feine Freude Hatte und in dem Kriege das mannigfaltigſte Funda⸗ 
ment aller edlen Eigenchaften liebte, wogegen er Jeden, der auf 


*), Hauptfächlich zur Stärfung des Muthes. 


**) Evangelus, ein zwar bei Uelian und Arrian genannter, fonft 
aber ganz unbefannter Schriftftefler. 


"ee, Griechiſch: Phalanx — was namentlid eine Aufftelung mit einer 
Tiefe von 16 Mann bezeichnet. 
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Diefem Felde zurüdftand, als einen unbrauchbaren Menſchen gründ- 
lich verachtete, 


Cap, 5 


Bereits hatte er fein dreißigfted Jahr zurüdgelegt, als der Kö- 
nig von Lafedämon, Kleomenes *), plöglich während der Nacht Me⸗ 
galopolis angriff, die Wachen überwältigte, hierauf in die Stadt 
eindrang und den Markt befegte **). Philopömen warf ih ihm raſch 
entgegen, jedody ohne daß er vermocht hätte, die Feinde wieder Hin- 
auszujagen, wiewohl er mit der größten Tapferkeit, ja Verwegenheit 
fämpfte. Doch half er den Bürgern gewiffermaßen mit Lift zur 
Stadt hinaus, indem er die Verfolger angriff und den Kleomenes 
zum Kampf gegen ihn felbft veranlaßte. So gefchah es, daß er nur 
mit genauefter Noth, als der Letzte, davonkam, nachdem er fein Pferd 
verloren und eine ftarfe VBerwundung erhalten hatte, 

Die Flüchtlinge begaben fih nah Meffene***), wohin ihnen 
Kleomenes einen Gefandten nachſchickte, der ihnen die Zurüdgabe 
ihrer Stadt und ihres Landes nebft ihrem fonftigen Eigenthum von 
Werth anbot. 

Als Philopömen feine Mitbürger diefen Antrag mit Freuden 
annehmen und ihre Rückkehr fchleunig betreiben ſah, fo verhinderte 
er diefelbe durch feinen entichiedenen Widerftand. Er ftellte ihnen 
vor, daß Kleomenes keineswegs die bloße Rückgabe der Stadt beab- 
fihtige, fondern lediglich wünfche, auch die Bewohner in feine Ge» 
walt zu befommen, um defto ficherer im Befige der Stadt zu bleiben. 
Denn er werde nicht im Stande fein, blos hinzuliegen, um leere 
Häufer und Feſtungswerke zu behaupten; vielmehr würde ihn ſchon 
die Berödung nöthigen, Alles wieder aufzugeben. 


*, Bon diefem König fchried Plutarch eine befondere Biographie. 

”*) Die Megalopolitaner gehörten zum achäiſchen Bund und hatten nament⸗ 
lich den makedoniſchen König Untigonus Dofon, der gerade Damals in Fleiner 
Entfernung im Winterquartiere lag, nad dem Peloponnes herbeigezogen; dieß 
war die Urſache des Ueberfalls. 

+45), Meſſene, Hauptfindt Meffeniens, am Berg Ithome, nad der Schlacht 
bei Leuktra auf Epaminondas Beranftaltung erbaut. 
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Durch diefe Gründe brachte er zwar feine Mitbürger von ihrem 
Vorhaben ab, dagegen gab er auch dem Kleomenes einen Borwand 
an die Hand, um den größten Theil der Stadt zu verwüften und dem 
Erdboden gleich zu machen, worauf derjelbe, mit reicher und werth- 
voller Beute*) beladen, abzog. 


Gay. 6. 


Bald darauf unternahm der König Antigonus**), in Verbin⸗ 
dung mit den Achaern, einen Feldzug gegen Kleomenes, Da der letz⸗ 
tere die Anhöhen und Päffe von Sellafia***) beſetzt hielt, fo ſtellte 
Antigonus feine Armee nicht weit davon in Schladhtordnung, mit 
der Abficht, ihn anzugreifen und zu verdrängen. 

“ Unter der Reiterei fand Philopömen nebft feinen Mitbürgern. 
Zur Seite hatte er Illyrier, — zahlreiche tapfere Schaaren , welche 
hier den außerften Flügel der Aufftellung dedten. Sie hatten Befehl, 
in Kampfbereitfchaft fo lange ruhig zu warten, bi8 der König auf 
dem andern Flügel einen, über einer Sariffe}) ausgeipannten, Pur⸗ 
. purmantel als Signal in die Höhe halten laffer}). Aber die An⸗ 
führer bei den Illyriern verfuchten einen Sturm auf die lakedämo⸗ 
nifchen Linien, während die Achäer, der erhaltenen Anweifung ge« 
mäß, ihre beobachtende Stellung in feftgefchloffener Ordnung beihe= 
hielten. 

Euflides, Kleomenes' Bruder, bemerkte die hiedurch entftandene 
Lücke in der feindlichen Armee, Er ſchickte daher unverzüglich die ge= 
wandteften Leute von feinen Zeichtbewaffneten auf einem Umwege ab, 


*) Diefe Beute fol — nad einer doch wohl Übertreidenden Nachricht — 
6000 Talente betragen haben. 


**) Antigonus Dofon von Makedonien, der von 233 bis 221 v. 
Chr. regierte. 

ses) Gellafia, Stadt in Lafonifa, ndrdli von Sparta, am Fluſſe 
Dinus. Der Berluft diefer Schlacht brach die Macht Sparta’s für immer. 

+) Sariſſe — eine lange mafedonifche Lanze. 


*7) Ein ähnliches Signal gaben auch die rbmifchen Feldherrn zum Bes 
einn der Schlacht. 
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mit dem Befehle, den Illyriern in den Rüden zu fallen und fie abzu⸗ 
ſchneiden, weil fie von ihrer Reiterei im Stiche gelaffen waren. Die» 
fer Befehl wurde ausgeführt. Die Leichtbewaffneten fchnitten die 
Illyrier ab und brachten fie in große Verwirrung. 


Da erkannte Philopömen, dag ein Angriff auf die Leichtbewaff⸗ 
neten Feine große Aufgabe ſei und der Moment felbft dazu auffordere. 
Er theilte alfo feinen Plan zuerft den Föniglichen Offizieren mit. 
Als er fie jedoch nicht zu Überzeugen vermochte und vielmehr als ein 
Narr verächtlich abgewiefen wurde, weil fein Ruhm noch nicht groß 
genug war, um bei einer militärifchen Unternehmung von folder 
Wichtigkeit das nöthige Vertrauen zu finden: fo warf er fich allein, 
nebft feinen Zandeleuten, die er mit fich fortriß, auf den Feind. 


Unter den Leichtbewaffneten entitand zuerft nur eine Berwirrung, 
aber bald folgte die Flucht und eine blutige Niederlage. Philopömen, 
der die Töniglichen Truppen noch mehr anzufeuern und fie in mög— 
lichſter Eile mit den beftürzten Feinden in's Handgemenge zu ver- 
flehten wünfchte, Tieß fein Pferd zurüd und fchlug fi nun ohne 
dafjelbe, zu Fuß, in einem Neiterharnifch und einer fchweren Be— 
waffnung, unter den größten Schwierigkeiten und Hinderniffen durch 
ein Terrain Hindurch, das außerft uneben, wie au von Bächen und 
Gräben überall durchſchnitten war. 


Da bekam er plöglich mit einem einzigen Wurfipieße einen 
Schuß, der ihm beide Schenkel zugleich durchbohrte. Ohne gefährlich 
zu fein, war der Stoß doc fo gewaltig, daß die Spiße durch und 
durch drang. Anfänglich fühlte er fich nun wie gefeffelt und befand 
fi in einer Höchft verzweifelten Lage; denn der Knoten des Wurf: 
riemens erfchwerte, wenn man das Gefchoß rückwärts ziehen wollte, 
den Durchgang durch die Wunden. Die Anwefenden trugen daher 
Bedenken, Hand anzulegen, und doch ftand die Schlacht gerade auf 
ihrem entfchiedenften Höhepunkte. Ihn felbft trieb e8 vor Muth und 
Ehrgeiz mit äußerfter Ungeduld in den Kampf; er machte alfo Schritte 
und bewegte die Schenkel, bis er dadurch den Schaft in der Mitte 
zerbrochen hatte, worauf er die beiden Stüde, eined um das andere, 
herauszuziehen befahl. So wurde er wieder frei, zog fein Schwert 
und eilte durch die vordern Glieder auf den Feind los, und zwar in 
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einer Weiſe, wodurch er den Kämpfern einen hohen Grad von Muth 
und Wetteifer in der Tapferfeit einflößte. 


Daher fam es, daß Antigonus nach errungenem Siege die ver= 
fanglihe Frage an die Makedonier richtete: warum fie, ohne feinen 
Befehl, die Reiterei in Bewegung gefegt Hatten? Sie fuchten ih 
damit zu entjchuldigen, daß fie wider ihre Abficht in den Kampf mit 
den Feinden hineingeriffen worden feten, weil ein junger Megalopo« 
litaner zuerft angegriffen hätte. Da lachte Antigonus und fagte: 
„nun — diefer junge Mann *) Hat gehandelt wie ein großer Feld⸗ 
herr !* **) 


Cap. 7. 


In Folge bievon and Philopömen , wie begreiflich, in hohem 
Anfehen. Auch Antigonus bemühte ſich, ihn ganz für feine Yrmee 
zu gewinnen. Er bot ihm daher eine Befehlshaberftelle nebft be= 
deutenden Geldfjummen an. Allein Philopdmen lehnte den Antrag 
böflichft ab, weil er feine eigene Natur zu gut kannte, — eine Na— 
tur, die fih nur außerft jchwer und mühfam in ein untergeordnetes 
Verhältniß finden konnte. 


Andererſeits wollte er auch nicht müſſig gehen und unthätig 
bleiben. Deßwegen ſchiffte er ſich um ſeine Uebung und Ausbildung 
im Kriegsweſen fortzuſetzen, nach Kreta ***) ein, mo er einen Feld— 
zug mitzumachen wünſchte. Nachdem er fich daſelbſt geraume Zeit 
eingeichult Hatte, und zwar in der Mitte von tapferen und in 
der Behandlung des Krieges fehr gewandten Männern, die ſich 
überdieß durch die Nüchternheit und Strenge ihrer Lebensweife aus- 
zeichneten: fo fam er endlich mit einem folhen Ruhm nah Achaja 


e) Zunge Mann — Bhilopdmen war damals doch dreißig Jahre alt. 


”*) Antigonus eroberte in Folge diefes Sieges Sparta, ohne irgend auf 
Widerftand zu ftoßen, indem Kleomenes nad Aegypten entfioh. Antigonus bes 
handelte die Stadt mild, wurde aber nad) wenigen Tagen wieder abberufen, 
weil die Illyrier in Makedonien ſelbſt einflelen. 


+°s, In Kreta war damals (nach Pauſanias) ein Bürgerkrieg und Philde⸗ 
pdmen Hefehligte in demfelben die Miethfoldaten. 
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zurüd, daß er alsbald zum Befehlshaber der Neiterei*) ernannt 
wurde, 

Bei der Mebernahme der Reiterei fand er große Mißſtände vor. 
Die Ritter verwendeten, wenn ein Sriegsfall eintrat, ganz fchlechte 
Mähren, wie fie ihnen der Zufall darbot, in's Feld; fie ſelbſt Tiefen 
dem Ausmarſch gewöhnlich davon und ſchickten Andere als Steflver- 
treter; bei Allen war die Unerfahrenheit, neben dem Mangel an 
Muthe, ganz entjeglich und die Behörden überjahen dieß jederzeit, 
weil die Ritter fonft bei den Achajern am meiften galten und vor« 
zugsweife über Ehrenerweifungen oder Beftrafungen geboten. 

PhHilopömen gab weder ganz noch zur Hälfte nah. Er bereiste 
die Städte, entzündete bei jedem Einzelnen von der jüngeren Mann« 
Thaft den Ehrgeiz und flrafte Jeden, welcher eine äußere Nöthigung 
brauchte; — er ließ Mebungen machen, Aufzüge veranftalten und 
Wettkämpfe halten, fo oft ein zahlreihes Publitum zum Zufchauen 
vorhanden war. 

Auf diefe Weife Hatte er binnen kurzer Zeit Allen eine bewun⸗ 
derungswürdige Kraft und Willensfreudigkeit mitgetheilt, und jogar 
— was in der Taktik das Wichtigfte it — feine Reiter außerordent« 
lich gewandt und flint gemacht bei den Schwenkungen und Bewe- 
gungen in der Schwadron, wie bei den Schwenfungen und Wendun« 
gen mit dem einzelnen Pferd. Kurz, er hatte fie fo zufammengewöhnt, 
daß die Beweglichkeit des ganzen Corps bei den mancherlei Stel- 
fungsänderungen vollkommen einem Organismus gli, der fih nur 
nach dem Impulſe des eigenen freien Willens bewegt. 

Als es für die Achäer bei dem Fluſſe Larifjus **) zu dem Hipi« 
gen Treffen gegen die Aetolier und Eleer fam, fo fprengte der An« 
führer der eleifchen Reiterei , Damophantus, aus den Reihen hervor 
und auf Philopömen los. Diefer hielt feinem Angriff Stand und 
brachte ihm zuerft einen Lanzenftoß bei, wodurd er den Damophan⸗ 
tus zur Erde warf. Kaum war diefer gefallen, als die Feinde die 
Flucht ergriffen. Bon jebt ftand Philopömen in dem glänzenden 


*, Dieb war die nädhfte Stellung nah dem Bundeshauptmann. 
*+) Lariſſus, Sränzfuß zwifchen Elis und Achaja. 
Plutarch. X. 2 
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Rufe, dag er feinem jungen Manne an perfönlicher Tapferkeit, wie 
feinem alteren an Einficht nachftehe, fondern als Soldat und Feld- 
herr der Züchtigfte Tel. 


Cap. 8. 


Der achäiſche Bund *) wurde zuerft durch Aratus zu Anfehen 
und Macht erhoben. Diefer Mann war e8, der ihn aus feiner Ge— 
ſunkenheit und Zerrifienheit in lauter einzelne Städte wieder ver⸗ 
einigte und ihm eine acht hellenifche, humane Berfaffung gab. Nach⸗ 
ber ging es, wie beim Waſſer. Sind es anfangs auch nur einige 
wenige, ganz Kleine Gegenftände, welche ftehen bleiben, jo fommt bafd 
Weiteres in der Strömung nad; dieß hält bei dem Erfleren an, 
bleibt hier fteden und bildet dann zufammen eine harte Maffe, einen 
compakten Körper. Aehnlich war es in Griechenland, das damals, 
ſchwach und der Auflöfung nahe, gleihfam in einzelnen Städten das 
hintrieb; da jtanden zuerft die Achaer zufammen; diefe vereinigten 
fodann manche ringsumber liegende Städte mit ihrem Bunde in 
Folge der geleiteten Hilfe und Theilnahme an dem Befreiungsfampfe 
gegen die Bürftenfamilien; andere wurden einverleibt durch die Gleich— 
Heit der Gefinnungen und durch die Berfaffung. Und fo beabfichtigte 
man, aus dem ganzen Peloponnes einen einzigen Staatskörper, eine 
einzige Macht zu bilden. 

Freilich, To lange Aratus noch lebte, fchmiegten fie fi unter 
die Waffen der Mafedonier und fchmeichelten gewöhnlich dem Ptole— 


*, Im Norden des Peloponnes wohnten die Achäer vom Iſthmus an 
längs dem Forinthifchen Meerbufen His an das ionifhe Meer und den Pleinen 
Staat Elis. Während der Rämpfe zwifchen Athen und Lafedämon wechfelten 
fie dfters ihre Partei. Erſt als Mafedonien auffam, erneuerten fie ihren alten 
Bund zum Zwed der Befreiung. Die Städte Dyme und PBatra vereinigten 
ſich zuerft; ihmen folgten Aegium, Bura, Keraunia; fpäter cbefunders durch 
Uratus' Einfluß) Sifyon, Korinth, Megara, Trdzen, Epidaurus, Megalvpolis 2c. 
Sie hatten einen aus Abgefandten beftehenden Senat und als Oberhaupt einen 
Bundesfeldherrn (Gtrateg), dem zur Berathung und Controfe zehn „Demiurgen“ 
beigegeben waren. Aehnlich war die Einrichtung des feindlichen WUetolifchen Bun: 
des. Die Achaͤer aber hielten fich mehr an Marfedonien, bie Aetolier an Rom, 
das zuießt fih zum Seren von Allem machte. 


Pr FR 
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mäus*), dann wieder dem Antigonus und Philippus*), welche 
ſich in alle griechifchen Verhaltniffe aufs Zieffte einmengten. IS 
aber Philopömen in die erfte Stelle eintrat, waren fie fogar den 
mädhtigften Gegnern bereitd mit eigener Kraft gewachfen und hörten 
daher auf, von dem Schupe des Auslands Gebrauch zu machen. 
Denn Aratus galt für minder thatkraftig bei gewagteren kriegeriſchen 
Unternehmungen und erreichte durch Unterhandlungen, Gefälligkeiten 
und freundliche Verhältniffe mit den Bürftenhäufern die meiften fet- 
ner Erfolge, worüber fid) das Nähere in feiner Lebensbefchreibung 
findet. 

Dagegen war Philopömen ein waderer Mann des Kriegs und 
energiſch mit dem Schwert in der Hand; zudem begünftigte ihn das 
Glück und er konnte fogleich in feinen erften Schlachten ſich Lorbee— 
ren erwerben. Deßhalb Hob fich durch ihn nicht nur die Macht, ſon⸗ 
dern auch das Selbfibewußtfein der Achaer, welche fih daran ge- 
wöhnten, unter ihm zu flegen und aus den meilten Kämpfen mit 
glänzendem Erfolge hervorzugehn. 


Cap. 9. 


| Zuerft machte er bet feinen Achäern einige Abänderungen in 
der Taktif und in der Bewaffnung, foweit e8 hiemit fchlecht beftellt 
war. Sie führten namlich länglich vieredige Schilde, welche wegen 
ihrer Reichtigfeit bequem , jedoch zu Ichmal waren, um den Körper 
gehörig zn decken; auch befaßen ihre Lanzen weitaus nicht die Länge 
der makedoniſchen Sarifjen ***). Deßwegen waren Die Achaer bei dem 
geringen Gewichte, dag fie trugen, zwar gute Fechter und tüchtige 
Soldaten für den Kampf aus der Ferne, aber beim Handgemenge 


*, Ptolemaͤus Evergetes, Sohn ded Philadelphus, 746 — 221 v. Chr. 


*2s) Philippus, Sohn des Demetrius, Antigonus’ Nachfolger in Mafedos 
nien (di. 3. 221 v. Chr.). 

*+*) Die gewöhnliche Lanze war 12, die Sariffe dagegen 24 Fuß lang. 
Aehnlich, wie heutzutage, mußten damals alle anderen Staaten die mafedonis 
fhen Berbefierungen im Kriegsweſen nachahmen, um den nöthigen Widerftand 
leiften zu fünnen. - 


2* 
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mit den Feinden fanden fie beftändig im Nachtheil. Die Form der 
Aufftellung in Rotten *) war bei ihrer Schlachtordnung nicht ges 
wöhnlih. Sie hatten eine Phalanx, aber ohne irgendweldhen Schuß 
durch einen vorragenden Lanzenwall, oder den engen Anichluß der 
Schilde, wie leßteres bei der mafedonifchen Phalanx fattfand. Da⸗ 
ber wurde ihr Fußvolk leicht über den Haufen geworfen und zer⸗ 
riſſen. 

Hierüber gab ihnen Philopömen ſeine Belehrungen und bewog 
fie, anſtatt des ſogenannten „Thürſchildes“ und der kurzen Lanze 
den großen, runden Schild und die Sariſſe anzunehmen, wie auch, durch 
Eiſenhelm, Panzer und Beinſchienen wohlverwahrt, ſich für die 
Fechtart mit feſtgehaltenem Standpunkt einzuüben, anſtatt der un« 
ruhigen Manier des leichten Fußvolks. 

Indem es ihm gelang, die friegsfähige Mannichaft zu diefer 
veränderten Bewaffnung zu bewegen, fleigerte er zugleich ihren Muth, 
indem fie fich jegt Alle für unüberwindlich hielten. Auch gab er da= 
durch ihrem Hang zum Lurus und großartigem Geldverbraude eine 
neue, treffliche Richtung. Denn e8 war geradezu unmöglich, ihnen 
das Vebel, woran fie ſchon fo lange litten, das hohle Rivalifiren der 
Eitelkeit zu benehmen. Sie liebten nun einmal prachtvolle Kleider, 
ließen fih purpurne Deden fertigen und trieben ihren Ehrgeiz in 
Gaſtmählern und Zifchgefellfchaften. Dagegen begann Philopömen 
ihre Bupliche von dem Unnöthigen auf das Nübliche und Ruhmvolle 
zu lenken. Bald waren Alle von ihm gewonnen und angetrieben, die 
täglichen, bedeutenden Ausgaben für ihren Leib tüchtig zu beſchnei⸗ 
den, um fich dafür in der herrlichen Ausrüftung des Soldaten und 
Kriegshelden anftaunen zu laffen. Daher fah man’ jept alle Werf- 


*) Der Ausdrud des Originals ift an bdiefer Stelle ziemlich unklar. 
Einige überfegen mit: „Ichnedenrunde Schlachtordnung“, oder „rundgeftellte 
Schlachtordnung,“ ferner mit: „Schlangentinie" ꝛc. Wir flimmen dem äftern 
Kaltwaffer bei, der an die römifche acies manipularis erinnert und daher 
im Deutfchen den Ausdruck „Manipularftelung“ gebraucht, wobei das Fußvolk 
eiwa ſchachbrettartig in „Compagnien" fih aufftelt. Gin Manipel mar ges 
wöhntih 120 Mann. Beim „Schilddrang” «lat. testudo) war auf den einzel 
nen Soldaten nur 19/2 Buß Raum gerechnet. 
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fKätten voll von Bechern und prächtigen Pokalen*), die man zufam« 
menſchlug, von Banzern, die man vergoldete, von Schilden und Zäu⸗ 
men, die man überfilberte. Alle Rennbahnen waren voll von muthie 
gen Pferden, die man abrichtete, von jungen Leuten, die ſich in den 
Waffen übten. Selbft in den Händen der Frauen erblidte man nichts 
als Helme und Federbüfche, die fchönftens gefärbt wurden, Reitklei⸗ 
der und kurze Waffenröde mit bunten Stidereien. Dieſer Anbtid 
fteigerte und erwecte den Muth und gab ihrem Eifer eine Todesver⸗ 
achtung, die keck jeder Gefahr troßte. 

Die koſtſpielige Pracht bei anderen Gegenftänden des Schaueng 
führt allerdings nur zur Ueppigkeit und flößt den Menſchen eine 
weichliche Gefinnung ein; wie beim beftändigen Stehen und Kitzeln, 
wird von der finnlichen Empfindung auch dem Geifte die Kraft ge= 
drohen. Dagegen ein Aufwand bei derartigen Dingen wirkt viel- 
mehr ftärkend und erhebend auf das Gemüth. So läßt auch Homer 
feinen Achilleus**) bei dem Anblick der neuen Waffen, die man an 
feiner Seite niederlegte, gleihfam in Feuer und Flammen gerathen 
vor Luft, vermittelft derfelben feine volle Thätigkeit zu zeigen. 

Als Philopömen die junge Mannſchaft auf die genannte Weife 
herausgeputzt hatte, fihulte er fie tüchtig in gymnaftifchen Uebungen 
und den nöthigen Bewegungen ein, wobei fie ihm bereitwillig und 
wetteifernd gehorchten. Mit der neuen Schlachtordnung war man 
ganz außerordentlich zufrieden, weil fie eine undurchdringliche Feſtig⸗ 
keit zu erhalten fchien. Auch wurden die Waffen allmalig für den 
Leib handlich und leicht, weil man fie um ihres Glanzes und ihrer 


*) Sm Griechiſchen; „Theriffeifche“ genannt, nach einem berühmten Ibpfer 
zu Korinth, Therikles. Solche Sefäffe waren anfänglich aus Thon, fpäter aus 
Metall. 


2, Bal. Hom.: Il. XIX, 12 ff. 

Yıfo redete ThHetis zum Sohn und legte die Kriegswehr 

Nieder vor ihm; es erflirrten die herrlichen Wundergebilde. 

Furcht und Zittern ergriff die Berfammelten, Keiner vermochte 
Ruhigen Blides zu fhaun; fo bedten fie. Aber Achilleus 

Schaute die Wehr und ergrimmte noch heftiger; unter den Wimpern 
Blitzten die Augen ihm ſchrecklich hervor, wie leuchtendes euer; 
Innig erfreut umfaßt’ er die herrliche Gabe des Gottes. 
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Schonheit willen mit Luſt anlegte und trug, auch möglichſt bald da⸗ 
rin ſich mit dem Feinde in einem entſcheidenden Kampfe zu meſſen 
wünſchte. 


Cap. 10. 


Damals*) führten die Achäer den bekannten Krieg gegen den 
lafedamonijchen Zyrannen Machanidas, welcher — im Befite einer 
zahlreichen und bedeutenden Streitmacht — ſämmtliche Peloponne= 
fier mit feinen Planen bedrohte. 

Bei der erften Nachricht von feinem Einfall im Gebiet von 
Mantinea führte Philopömen unverzüglich die Armee gegen ihn. 
Beide Theile ftellten fich nahe bei der Stadt in Schlachtordnung auf, 
— jeder mit einem ftarfen Söldnerheere und fo ziemlich der Ge⸗ 
fammtmaffe der eigenen Zruppen. 

Als es zum Handgemenge fam, ſchlug Machanidas mit feinen 
Söldnern die vorderen Linien der Achaer, welche aus Speerfchügen 
und fog. Zarentinern**) beftanden, in die Flucht. Aber anftatt fo= 
gleich gegen die Kämpfenden weiter vorzurüden und Alles, was noch 
zuſammenhielt, zu durchbrechen, Tieß er fich zu einer Verfolgung hin⸗ 
reißen und eilte an der Phalanr der Achaer, die in Schlachtordnung 
ftehen blieben, vorüber. 

Dieß war jedenfalls ein bedeutender Unfall, der gleih am An⸗ 
fang eintrat. Die ganze Sache fchien verloren und zu Grunde ge= 
rihtet. Dennoch nahm Philopömen die Miene der höchften Gleich⸗ 
giltigkeit an, als ob er durchaus feine Gefahr erblickte. 


*, Nah der oben erzählten Schlacht bei Sellafia und der Flucht des 
Kleomenes nad Aegypten unterwarfen fi) die Lafedämonier zunädhft dem Antir 
gonus und dann defien Nachfolger Bhilippus. Erft als Kleomenes nad) etlichen 
Jahren geftorben war, wählten fie einen neuen König in dem unmürdigen Ages 
ſipolis III., dem der tüchtige, aber zum Thron durch feine Abkunft nicht ber 
rechtigte Lufurgus beigegeben wurde. Im Jahr 211 v. Chr. ging dann die 
Eöniglihe Gewalt in Madyanidas’ Hände über. 

”*%, Tarentiner bedeutet hier eine Art von leichten Reitern, die Urs 
ſprünglich in Tarent aufgefommen fein mochten, und nad) Livius neben dem 
Gattelnterd nody ein weiteres Handpferd mit fich führten. 
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Andeffen bemerkte er den ungeheuern Fehler, welchen bie 
Feinde bei ihrer Verfolgung machten, recht gut, indem fie fi 
von ihrer Phalane losgeriffen und dadurch einen leeren Raum 
elaffen hatten. Ohne ihnen entgegenzutreten, — ohne fih ihnen 
bei ihrem Losftürmen auf die Flüchtigen in den Weg zu ftellen, 
fieß er fie vielmehr vorbeiziehen und die Lüde gegen ihr Fuß 
volk Hin recht groß werden. Dann aber rüdte er unverzüglich 
gegen die lakedämoniſche Phalanz, welche er bloßgeftellt und verein- 
zelt ſah. 


Mit einer Seitenfchwenfung griff er den Flügel an, während 
fein höherer Befehlshaber gerade bei ihnen zugegen war und ebenfo 
wenig Zemand einen Kampf erwartete. Denn fie waren von dem er⸗ 
rungenen: vollftändigften Siege überzeugt, als fie den Machanidas 
in der Verfolgung begriffen ſahen. Er ſchlug alſo diefe Nbtheilung 
gründlich und mit bedeutendem BVerluft auf feindlicher Seite; es 
joflen über viertaufend Mann gefallen fein. Dann eilte er gegen 
Machanidag, der gerade mit feinen Soldtruppen von der Verfolgung 
zurückkehrte. 


Schon trennte ſie nur noch ein großer, tiefer Graben, der in der 
Mitte lag. Sie ritten beiderſeits mit einander an demſelben hin, — 
die Einen mit der Abficht, hinüberzuſetzen und zu entkommen, die 
Andern, um dieß zu verhindern. Hier war es nicht mehr der Anblid 
von zwei fampfenden Feldherrn, fondern Philopömen glich einem ges 
waltigen Jäger, der mit einem Wilde ringt, das durch die Noth zu 
verzweifeltem Widerftande gebracht iſt. Jetzt wagte das fraftige, feu— 
tige und auf beiden Seiten blutiggefpornte Pferd des Tyrannen den 
Sprung. Es ftieß mit der Bruft an dem Graben auf und fuchte mit 
den Borderfüßen gewaltiam an dem anderen Ufer emporzuflimmen, 
Sn diefem Augenblid ftürzten Simmias und Polyänus, welche ſtets 
in jedem Kampfe zum Schutze Philopömens in defien Nähe waren, 
beide zugleich herbei und fenkten dem Feinde ihre Lanzen entgegen, 
Doc Fam ihnen Philopömen noch zuvor und ftellte fi) dem Macha— 
nidas gegenüber. Und als er fah, wie deffen Pferd den Kopf in die 
Höhe hob, wodurd der Reiter gededt war, fo ließ er fein eigenes 
Roß eine Heine Biegung machen, faßte die Lanze Fräftig und warf 


« 
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den Gegner unmittelbar durch einen nachdrüdlichen Stoß kopfüber 
zur Erde *). 

Dieß ift denn auch die Stellung, welche er in dem ehernen 
Standbild einnimmt, das ihm die Achajer, voll hoher Bewunderung 
ſowohl über feine Waffenthat, als über feine Feldherrngröße in diefer 
Schlacht, zu Delphi errichtet Haben. 


Gap. 11. 


Man erzählt ſich einen Vorfall bei der Abhaltung der nemei- 
fchen Spiele**) in folgender Weile. Philopömen, — damals zum 
zweiten Male Bundesfeldherr und kürzlich erfi Sieger in der Schlacht 
von Mantinea, jetzt aber gerade außer Friegerifcher Thätigkeit befind⸗ 
fich wegen des Feſtes, — zeigte bei diefer Gelegenheit zum erften 
Male fein Fußvolk im Waffenfchmude und ließ daffelbe, wie es Dazu 
abgerichtet war, alle die fchöngegliederten taktifchen Bewegungen aus⸗ 
führen, was denn auch mit Schnelligkeit und Kraft gefchab. 

Später, als gerade die Eitherfpieler ihren Wettkampf hielten, 
zog er in das Theater ein, an der Spige feiner jungen Schaar, die 
den Soldatenmantel und das purpurne Unterkleid trug. Alle ftanden 
auf dem Höhepunkte der Eörperlichen Entwicklung und Tiefen im 
Alter***) faft ganz parallel mit einander. Sie ließen eine große Hoch 
achtung gegen ihren Befehlshaber und zugleich ein jugendliches Selbſt⸗ 
bewußtjein in Folge ihrer beftandenen vielen und ruhmvollen Kämpfe 
durchblicken. 

So eben waren ſie eingetreten, als zufällig der Citherſpieler 


*) Diefe Schlacht iſt ſehr genau beſchrieben von Polhbius X, 9—18, der 
fie ſelbſt mitmachte und die Verfolgung der geſchlagenen feindlichen Phalanx 
leitete. 

es, Diefe Spiele wurden alle drei Jahre bei Nemea, einer kleinen Stadt 
auf dem Iſthmus, gefeiert. Die Kampfrichter waren aus den benachbarten 
Städten Korinth, Argos und Sikyon. Es wurden muſiſche, gymniſche und 
ritterliche Wettkämpfe gehalten. Der Breis beftand in einem Oliven⸗ oder 
Epheufranz. Auch während diefer Spiele, wie bei den olympiſchen, fand eine 
Urt von treuga Dei (Gottesfrieden) ftatt. 

*ss, Andere beziehen den griehifchen Ausdrud auf die Körpergröße. 
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Bylades, welcher die „Berfer” des Zimotheus*) vortrug, mit den 
Worten begann: 
„Hellas fchaff ich die große, die herrliche Zierde der Wreiheit!“ 

Indem nun mit dem Maren lange feiner Stimme audy die Er- 
habenheit in der Poefte ſelbſt auf's Schönfte zufammenftimmte, rich⸗ 
teten fich plößlich Aller Augen im Theater von allen Seiten auf 
Philopömen und es entfland ein freudiger Applaus, Die Griechen 
griffen in ihren Hoffnungen wieder nach dem Ruhme der Vorzeit zu⸗ 
rück und die Kühnheit ihres Selbftgefühls näherte ſich volllommen 
Dem der Vergangenheit **). 


Cap. 12. 


In jeder Schlacht und jeder Gefahr ging es den Achajern, wie 
jungen Pferden, die ihre gewohnten Reiter vermiffen,, und wenn fie 
einen Andern tragen, alsbald fcheuen und fremdeln. In ähnlicher 
Weiſe verlor das achäiſche Heer den Muth unter jeder anderen Füh- 
rung. Das Auge diefes Heeres war nur auf ihn gerichtet. Der bloße 
Anblick Philopömens wirkte unmittelbar erhebend und regte zu Tha⸗ 
ten an, weil das Vertrauen wiederkehrte. 

Bemerkte man doch fogar an den Feinden, daß es nur Einen 
(und zwar dieſen!) Feldherrn gab, gegen den fie nicht aufzubliden 
vermochten, wohl aber jchon feinen Ruhm und feinen Namen aufs 
Aeußerſte fürchteten, Dieß ging aus all ihren Maßregeln hervor. 

So meinte 3. B. der makedoniſche König Philippus, fobald 
Philopömen aus dem Wege geräumt fei, würden ſich die Achajer wie- 
der unter fein Joch fchmiegen. Er ſchickte daher heimlich Mörder 
gegen ihn aus, nach Argos, Allein die böfe Abficht wurde entdedt 
und Böilipyus erndtete nur den bitterften Haß und die nachtheilig. 
ſten Urtheile in ganz Griechenland u F 





s, Timotheus, ein Dihter aus Mile, der fih aber zu Athen durch 
Dithyramben und Tragddien berühmt madte und die Saiten der Cither um 
eine weitere vermehrte. Gr lebte zu Guripides’ Zeit. 

*e) Ganz Ähnlich, wie in dem Leben des Themiftofies. 

x°0), Derfeibe Philipp III. Hatte auch den Aratus durch Bift aus dem Wege 
räumen laſſen. 
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So belagerten ferner die Böotier Megara und durften deffen 
alsbaldige Eroberung hoffen. Tiöglich drang ein Gerücht zu ihnen 
(das jedoch afler Begründung entbehrte), wornach Philopdmen den 
Belagerten zu Hilfe eile und bereits in der Nähe flünde. Schon was 
ren die Leitern an der Mauer angelegt, aber man ließ fie ftehen und 
Alles ergriff Die ſchleunigſte Flucht. 

Als endlih Nabis, welcher dem Machanidas in der Gewalt 
herrfchaft über Lakedamon folgte, unerwartet Meflene wegnahin, be= 
fand ſich Philopömen zufällig in Feiner amtlichen Stellung und Hatte 
daher über feine Truppenmacht zu verfügen. Bergeblich fuchte er den 
achäiſchen Bundesfeldherrn Lufippus zu einem Hilfszuge nach Mef- 
jene zu bewegen. Diefer erklärte die Stadt für unrettbar verloren, 
weil die Feinde bereits darinnen waren. Sept unternahm Philopö⸗ 
men den Hilfszug auf eigene Fauft. Und feine Mitbürger Tchloffen fich 
ihm an, ohne auf einen Vorſchlag oder eine Wahl zu warten, indem 
fie eben dem ausgezeichnetften Manne für alle Fälle die Leitung zur 
erkannten und demfelben alfo inftinttmäßig folgten. Bereits fand er 
in der Nähe, als Nabis davon hörte und Feinen Widerftand wagte, 
ungeachtet er fein Lager in der Stadt Hatte. Er entwifchte durch 
‚ ein anderes Thor und führte feine Truppen in größter Schnelligkeit 
hinweg, wobei er eine gelungene Flucht fchon für ein großes Glück 
betrachtete. Und die Flucht gelang, aber — Meſſene war befreit! 


Cap. 13. 


Alles Bisherige gereichte dem Philopömen Lediglih zum 
Ruhme. Anders verhielt es fich mit feiner zweiten Entfernung nad 
Kreta. 

Er entſchloß ſich Hiezu auf Bitten der Gortynier *), die ihn 
gegen den damaligen Angriff ihrer Feinde zum Feldherrn wünjchten. 
Allein man urtbeilte jehr ungünftig über die Sache, weil er in einer 
Zeit, da feine eigene Heimath von Nabis angegriffen wurde, ab— 


*) Gortys, Stadt im Innern von Kreta am Fluſſe Lethäus. Sie fol 


fünfjfig Stadien im Umfang gehabt haben und wird ſchon von Homer ev 
mähnt. 
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wefend war, entweder aus Feigheit, oder aus unzeitigem Ehrgeiz 
gegenüber von Anderen. | 

Wirklich wurde Megalopolis zu diefer Zeit fo heftig ange» 
griffen, daß die Bevölferung aleihfam auf den Mauern wohnte und 
die Gaſſen der Stadt anfäte *), weil ringsum ihre Güter verheert 
waren und die Feinde beinahe unter dem Thore lagerten. Weil 
nun Philopömen gerade damals in Kreta kämpfte und über dem 
Meere eine Feldherrnſtelle angenommen hatte, fo veranlaßte er hie⸗ 
durch feine Gegner zu der Befchuldigung, als wollte er feigerweife 
dem Krieg in der Heimath entlaufen. 

Dagegen fagten wieder Einige: Philopömen fei ein bfoßer 
Privatmann gewefen, weil die Achäer andere Männer für ihre höchiten 
Stellen gewählt hätten; er habe alfo nur feine unbefchäftigte Zeit 
zw Belleidung einer Heerführerftelle den Gortyniern gewidmet und 
zwar auf deren ausdrüdliches Bitten. Denn nichts war ihm mehr 
zuwider, als Unthätigkeit; deßwegen galt ihm feine Tüchtigfeit als 
Feldherr und Krieger wie ein anderer Beflg; er wollte fie beftändig 
im Gebrauch und firengfter Uebung behalten. 


Davon Liefert auch Die Aeußerung einen Beweis, die er einmal 
über den König Ptolemaus **) fallen ließ. Lebterer wurde von 
einigen PBerfonen hochgepriefen, daß er feine Truppen alle Tage fo 
gut einerereire und auch feinen eigenen Körper fo tüchtig und ange= 
frengt im Waffenhandwerk ſchule. „Ei, fagte Philopömen, wer 
wird einen König bewundern, der In diefem Alter feine Zhaten fehen 
Laßt, fondern nur Uebungen anftellt?" 


Indeſſen waren nun einmal die Bewohner von Megalopolis über 
die Sache fehr aufgebracht. Sie glaubten fi) von ihm verrathen 
und beabfichtigten jchon auf's Entfchiedenfte, ihm das Bürgerrecht 
zu entziehen. Doch verhinderten dieß die Achaer, Indem fie ihren 
Feldern Ariftäaus nach Megalopolis abfandten, wo derfelbe, obwohl 


s) Der Umfang von Megalopolis war, wie bei einigen neueren Städten, 
weit größer, als im Berhältniffe zu der Einwohnerzahl. 

**) Btolemäus IV. Philopator, 221— 204 v. Chr. ein nicht unbegabter, 
aber fchwelgerifher Fürft, der die Regierung feinen Günftlingen überließ. 
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er feine Soldaten heran, ließ Feuer in die Zelte werfen, verbrannte 
das Lager und tödtete eire große Anzahl von Zeinden. 

Wenige Tage fpäter, da er fih auf dem Marfche in einem fehr 
ungünftigen Terrain befand, erſchien plöplid Nabis gegen ihn und 
erfchreefte die Achäer, welche alle Hoffnung aufgaben, fich aus diefer 
mißlichen Dertlichfett, die vollkommen in der Gewalt des Feindes 
ftand, herauszuretten. Philopömen machte eine Furze Zeit Halt, 
‚nahm einen Weberblid über die Beichaffenheit der Gegend und bes 
wies fodann, daß die Taktik eine Kunft ſei, welche im Kriegsweſen 
die höchfte Stelle einnimmt. Demgemäß ließ er feine Phalanr nur 
eine kleine Bewegung ausführen und brachte diefelbe ftets in Ueber— 
einffimmung mit den Umftänden des Augenblids, fo daß es ihm ge— 
fang, fih ohne Geräuſch und Mühe durch die Verlegenheit hindurch» 
zufchlagen, ja fogar die Feinde anzugreifen und völlig in die Flucht 
zu Tchlagen. 

Indeſſen nahm, wie er bemerkte, diefe Flucht ihre Richtung 
nicht nach) der Stadt, fondern fle verzettelten fih nach allen Seiten 
in der Gegend, welche überall voller Wälder und Hügel war, auch 
wegen ihrer Bäche und Gräben fich durchaus nicht für die Reiterei 
eignete. Deßwegen hielt Philopömen in der Verfolgung an und 
fchlug fein Lager auf, während es noch heller Tag war. 

Er vermuthete indeß zuverfichtlich, daß die Feinde fich von ihrer 
Flucht während der Finfterniß einzeln oder paarweife nach der Stadt 
hinziehen würden. Daher legte er eine große Anzahl Achäer, die fi 
nur mit dem Dolche bewaffneten, in die Bäche und auf die Anhöhen, 
welche fich in der Nahe der Stadt befinden, in den Hinterhalt. Und 
eben hier erlitten die Truppen des Nabis noch die größten Verlufte. 
Denn weil fie ihren Rückzug nicht in gefammelter Maffe ausführten, 
fondern nur wie fie eben der Zufall auf der Flucht zufammenführte, 
jo wurden fie abgefangen, wie Vögel, und liefen rings um Die 
Stadt den Feinden felbft in die Hände, 
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Cap. 15. 


Hiefür empfing Philopömen in den Theatern ausgezeichnete 
Beweiſe der Liebe und Achtung von Seiten der Griechen. Aber 
eben dieß ſchmerzte in der Stille den Ehrgeiz des Titus Flamininus. 
Schon als römiſcher Conſul machte Letzterer einen Anſpruch auf 
größere Auszeichnung bei den Achajern, als ſie einem gewöhnlichen 
Arkadier zukam. Auch ſchätzte er feine Verdienſte um ein Bedeuten- 
bes höher, weil er durch eine einzige Bekanntmachung dem ganzen 
Griechenland, foweit e8 von Philippus und den Mafedoniern ge— 
Tnechtet war, die Freiheit wieder gegeben hatte. Deßwegen ftellte 
er den Krieg gegen Nabis ein; indeffen wurde Nabis bald darauf 
von den Xetoliern durch tükifchen Meuchelmord aus dem Wege ge= 
räumt *). 

In Sparta herrfchte jebt große Verwirrung und raſch ergriff 
Philopömen den günftigen Augenblid, um diefe Stadt mit einem 
Heere zu überfallen. Es gelang ihm, theils dur) Gewalt, theile 
durch Borftellungen, diejelbe zu gewinnen und zum Anſchluß an 
Achaja zu bewegen. 

Durch dieſes Ereigniß ftieg fein Ruhm in ganz Achaja aufs 
Höchſte, weil er dem achätfchen Bunde das Anfehen und die Macht 
einer jo bedeutenden Stadt hinzugefügt hatte. In der That war 
es nichts Geringes, daß Sparta nur noch einen Theil von Achaja 
-ausmadhte. Zudem brachte er die vornehmften Männer unter den 
Lakedämoniern ganz auf feine Seite, weil fie an ihm einen Beichüger 
ihrer Freiheit zu beſitzen Hofften. 

Daher beichloffen fle auch den ganzen Erlös aus dem Palaft 
und den Gütern des Nabis, die man verkaufte, mit einem Geſammt⸗ 


*) Der graufame Tyrann Nabis Fonnte fih zuletzt gegen die Achäer und 
Römer nicht mehr Halten, weßwegen er bei den Wetoliern Beiftand fuchte. 
Diefe ſchickten zwar taufend Mann unter Aleramenus, doch mit dem geheimen Aufs 
trage, den Nabis zu ermorden und Sparta zu behaupten. Beides gefchab. 
Aber die damit verbundene Plünderung empdrte die Spartaner fo, daß Tie alle 
Hetolier niederhieben und fi) bald darauf an Achaia aucchloſſen. 
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betrag vor 120 Zalenten *) dem Philopömen zum Gefchente zu 
machen und durch eine bejondere Geſandtſchaft überreichen zu laflen. 

Bei diefer Gelegenheit zeigte es fih in der ungetrübteften 
Weiſe, wie die Rechtichaffenheit des großen Mannes nicht nur ein 
Schein, fondern Birklichkeit war. Denn für's Erfte fand fi Fein 
Spartaner, der Luft gehabt hätte, ein Wort über Gefchenfannahme 
mit ihm zu ſprechen. Jeder fürchtete fich, Jeder fuchte auszuweichen, 
und fo fhob man endlich feinen Gaftfreund Timolaus vor. Sodann 
gieng es bei Timolaus felbft in ähnlicher Art. Derfelbe kam zwar 
nah Megalopolis und fpeiste bei Philopömen; wie er aber deffen 
afhtunggebietendes Auftreten im Umgang, defjen firenge Einfachheit 
tn der Lebensweiſe, überhaupt feinen Charakter genauer kennen lern⸗ 
te, den man auf feiner Seite naher beifommen oder gar durdy Geld 
eine Schlinge legen konnte: fo ſprach er feine Silbe von dem Ge⸗ 
ſchenke, gab einen andern, unwahren Grund feines Beſuches an und 
reiste dann wieder ab. Er wurde abermals hingejhidt, aber es 
gieng ihm ebenfo. Erſt bei der dritten Reije fam er mit Mühe da= 
zu, ihm die Bereitwilligfeit der Stadt fundzugeben. Philopömen hörte 
ihn freundlich an, fam jedoch bald ſelbſt nach Lakedämon und riet 
ihnen dafelbft: „fie fouten Doch ihren Freunden und rechtſchaffenen 
Menſchen ja nichts anbieten, weil fie von deren Borzügen den Nutzen 
ganz umfonft haben könnten! Rur Schurken, nur Leute, welche die 
Stadt in der Bolfsverfamulung durch ihr Parteiweſen zerrütteten: 
aur diefe jollten fie erfaufen und beftechen, damit fie ihnen weniger 
läftig fielen, wenn ihnen durch Präfente das Maul geftopft werde; 
denn es fei weit beijer, feinen Feinden die offene, freie Nede zu be= 
nehmen, ale feinen Freunden.“ 

So edel war Philopömens Gefinnung Hinfichtlich des Geldes, 


Gap. 16. 
Bald darauf vernahm der achäiſche Bundesfeldherr Diophanes 


von abermaligen unruhigen Bewegungen der Lafedämonier und 


*) Ueber 160,000 Thaler. 
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wünſchte fie zu züchtigen. Da griffen fie zu den Waffen und brachten 
den ganzen Peloponnes in Die höchſte Aufregung. 

Philopömen verfuchte es, den Diophanes zu befänftigen und 
von feiner Wuth abzubringen, indem er ihn auf die Zeitverhältnifie 
hinwies. „Während König Antlohus und die Römer ſich mit fo 
gewaltigen Heeren in Griechenland erheben, müfle das Haupt des 
Bundes alle feine Gedanken dorthin richten, dagegen im Innern 
Alles belaffen und fogar, wenn Fehler vorfämen, Manches überfchen 
und überhören.“ 

Diophanes beachtete dieſe Vorftellungen fo wenig, daß er viel⸗ 
mehr mit T. Flamininus gemeinſchaftlich in Lakonien einfiel und 
beide nun geradezu auf die Stadt losmarſchirten. Dieß erregte den 
Unwillen Philopömens im höchſten Grade und er wagte daher em 
zwar nicht gefegliches oder flreng nady den Grundfägen des Rechtes 
abgewogenes, aber dennoch großes Unternehmen, und wagte es 
zugleich mit großem Muthe. 

Er begab fih nach Lakedämon, ſchloß, ohne amtliche Gewalt 
zu befiken, vor dem achäiſchen Bundesfeldherrn und dem römifchen 
Eonful*) die Thore zu, febte den Verwirrungen innerhalb der Stadt 
ein Ziel und veranlafte Lakedämon, wieder ein Glied der Gemein- 
[haft zu werden, wie e8 dieß fchon lange gewefen. 

Einige Zeit nachher aber glaubte Philopömen wieder Grund 
zu Befchwerden gegen die Lakedämonier zu haben. Er führte daher, 
in feiner Eigenfchaft als Feldherr **), die Verbannten in die Stadt 
zurüd und ließ, nad) Polybius' Angaben, achtzig —, nach Ariſto⸗ 
rates ***) Ddreihundert und fünfzig Spartaner Hinrichten. Die 
Mauern wurden niedergeriffen, auch ein bedeutendes Stück Land ad- 
gefchnitten und von ihm an Megalopolis zugetheilt. Sammtliche Per- 
fonen, die von den unrechtmäßigen Fürften das fpartanifche Bürger: 


*, Titus Quinetius Flamininus war damals eigentlich nicht Confuf, fons 
dern nur als Sonfular auf einer Sefandtichaft in Griechenland. 


*) Dieß war das fünfte Mal, dag Bhilopdmen die Stelle des Bundesfeld⸗ 
herren bePleidete. 
**, Ariftofrates wird zwar von Athenaͤus als Verfaffer einer Geſchichte 
unter dem Namen „Lalonifer“ genannt, ift aber fonft unbefannt. 
Biutardh. X. 5 
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recht erhalten Hatten, wurden nach Achaja abgeführt, mit Ausnahme 
von dreitauſend. Leptere zeigten fih unbotmaßig und wollten fidy 
nicht aus Lakedämon entfernen, weßhalb er fie verfaufte und von dem 
Erlös, gleihfam zum Hohne, in Megalopolis eine Säulenhalle 
erbaute. 

Um aber noch eine vollere Rache an den Lakedämoniern zu 
nehmen und fie in ihrer troftlofen Lage noch mehr niederzutreten, 
führte er jegt Hinfichtlich ihrer Verfaffung das Hartefte und Gefch- 
widrigfte aus, was er je gethan hat. Er zerftörte und verderbte die 
Lykurgiſche Heranbildung des Volks durchaus, indem er ihre Knaben 
und jungen Männer zwang, die altherfömmliche Erziehung mit der 
achäiſchen zu vertaufchen, weil er bei der Lykurgifchen Gefeßgebung 
niemals eine Minderung ihres großen Selbitbewußtfeins erwartete, 
Für jegt mußten fie nun freilich in dem großen Elende, das fie ge= 
troffen, ihrer Stadt durch Philopömen gleihlam die Sehnen ab» 
ſchneiden laffen und wurden dadurch äußerſt zahm und demüthig; 
aber einige Zeit nachher verließen fie, mit Bewilligung der Römer, 
die achäifche Verfaffungsform wieder, um ihre urfprüngliche zurüde 
zunehmen und herzuftellen, fo gut dieß eben. bei fo bedeutenden Un— 
glücksfällen und einer ſolchen Verderbniß noch ausführbar war. 


Eap. 17. 


Als fih Hierauf in Griehenland der Kampf der Römer gegen 
Anttochus entſpann, bekleidete Philopömen gerade damals Fein öffent» 
liches Amt. Er bemerkte, wie Antiochus ſelbſt in Chalkis lag und 
fih auf eine für fein Alter ganz unpaffende Weife nur mit feiner 
Heirath und verliebten Abenteuern *) befchäftigte, während zugleich 
die fyrifchen Truppen in größter Unordnung und ohne ihre Offiziere 
fih in den Städten herumtrieben und ſchwelgten. Seht ärgerte es 





%) Antiohus wollte Sriechenland zum Kriegsichnupfage machen und wählte 
Chalkis in Eubba zum Winterquartier. Hier verliebte er ſich in die zwanzig⸗ 
jährige Tochter eines gewiffen Kieoprofemus und vermählte ſich mit ihr in 
feinem fünfzinften Lebensjahre, weil der Vater fie ihm unter Feiner anderen 
Bedingung Übderlaffen wollte. Nun folnten Pete auf Zelte, und die Armee, 
Dffiziere wie Soldaten, ahmten dem Beiſpiele ihres Führers nad). 
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ihn ſchwer, nicht in dieſem Augenblide achäiſcher Bundesfeldherr zu 
fein, und er geftand, die Römer um diefes Sieges willen zu beneiden. 
„Stünde ich an der Spiße, (fagte er) ich hatte fie alle in den Wirths⸗ 
häuſern zufammengehauen!” 

ALS aber die Römer, nach erfochtenem Siege über Anttochus *), 
fiih bereits immer mehr in die griechifchen Angelegenheiten mifchten 
und mit ihrer Macht die Achäer völlig umgarnten, weil die 
Führer des Volks fich unter fie beugten, — als ihre Gewalt nach dem 
Rathichluffe des Himmels fich immer weiter ausbreitete und das Ziel 
nahe lag, zu weldhem dag wechfelvolle Gefchid fortichreiten follte: 
da glich Bhilopömen einem guten Steuermann, der mit aller Macht 
gegen die Brandung kämpft. Zwar fah er fich genöthigt, zuweilen 
nachzugeben und der Gewalt des Augenblids zu weichen; im den 


. meiften Fällen aber leiftete er Widerftand und fuchte Alle, die in 


Wort oder That eine entfchledene Kraft zeigten, auf die Seite der 
Treiheit Herüberzuziehen. 

Als Ariftaus von Megalopolis, ein fehr einflußreicher Mann 
in Achaja, allezeit den Römern fchmeichelte und meinte; „die Achäer 
dürften ihnen ja nicht entgegentreten oder fich ungefällig zeigen !" — 
fol ihn Philopömen in der Berfammlung lange angehört haben, 
ohne ein Wort zu fprechen; zulegt aber konnte er feinen Zorn und 
Unmuth nicht mehr bemeiftern und fagte zu Ariſtäus: „Menfch, 
warunt eilft du fo fehr, das Verhängniß Griechenlands zu ſeh'n?“ 

Nachdem der römifche Conſul Manius den Antiochus beflegt 
hatte, verlangte er von den Achäern, daß fie den Tafedamonifchen 
Berbannten die Rüdkehr geftatten follten. Auch Titus Flamininus 
Rellte hinfichtlich der Verbannten das namlihe Verlangen, wie Ma⸗ 
nius. Aber Philopömen verhinderte es, nicht weil er die Berbannten 
befämpfen wollte, fondern weil er die Sache vielmehr durch fich ſelbſt 
und durch die Achäer ausgeführt wünfchte, aber nicht duch Ver— 
günftigung des Titus und der Römer. 


*, Durch die zwei Schlachten In den Thermopnten und bei Magneſia in 
Kleinafien. Die erfiere gewann Manius Acilius Glabrio, die zweite Lucius 
Cornelius Scipio, 

3% 
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Als er im folgenden Jahre wieder Bundesfeldherr wurde, ließ 
er die Verbannten zurückkehren. 

So Hatte er bei feinem Selbftbewußtfein ftets einen Hang zum 
Widerſpruch und zur Oppofition gegen höher fiehende Gewalten. 


Cap. 18. 


4 

Bereits Hatte er fein fiebzigftes Jahr zurüdgelegt, als er zum 
achten Male achaifcher Bundeshauptmann wurde. 

Er hoffte, dieſe Würde während ihrer Dauer ohne einen Krieg 
befleiden zu können; ja er hoffte fogar, daft es ihm die Umftände 
geftatten würden, überhaupt den Neft feiner Zage in Ruhe zu ver« 
leben. Denn wie die Krankheiten zugleich mit den Kräften des 
Körpers allmälig abzunehmen fcheinen, fo nahm auch in den grie= 
chiſchen Staaten beim Sinken der Macht zugleich die frühere Händel- 
fucht entſchieden ab. 

Indeſſen warf ihn eine gewiffe Nemeſis *), gleich einem Ath— 
leten, der fiegreich feine Bahn dahinläuft, noch an den Marken feines 
Lebens darnieder. Man erzählt, wie in einer Geſellſchaft mit großer 
Anerkennung von einem Manne **) die Rede war, der für einen 
tüchtigen Beldherrn galt, wogegen nun Philopömen bemerkte: „wie 
man fo viel Aufhebens von einem Menfchen machen fönne, der fich 
von den Feinden lebendig habe fangen laffen?" Wenige Tage ſpäter 
veranlaßte der Meffenter Dinofrates, der mit Philopömen perfönlich 
verfeindet und bet den Anderen wegen feiner Schlechtigfeit und 
Sittenlofigkeit verhaßt war, Meffenien zum Abfall vom achäiſchen 
Bunde und man erhielt Nachricht, dag er einen Fleden, Namens 
Kolonis, mit nächſtem befegen würde. Philopömen lag gerade in 
Argos am Fieber frank. Aber auf die genannte Meldung reiste er 


*) Nemefis tft bier nicht ſowohl eine ftrafende und rädende Gewalt 
der Goͤtter, als vielmehr nur eine nusgleichende. Wenn ein Menſch in feinem 
Leben allzuviel Stück gehabt hat, fo trifft ihn zuletzt ein fchweres Mißgeſchick, 
um fozufagen das Gleichgewicht wiederherzuftellen. 

*s) Nah Pauſanias war diefer „Mann“, Lufortas, der Bater des Ges 
ſchichtſchreibers Polybius, fonft ein Freund Philopoͤmens und mehreremnte 
—gfeldherr der Achäer. 
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mit folcher Schnelligkeit nach Megalopolis, daß er in einem einzigen 
Tage mehr als vierhundert Stadien *) zurüdlegte. 

Bon dort brach er unverzüglich zur Hilfe auf. Doch nahm 
er nur die Reiter mit, welche aus den angefehenften und noch ganz 
jugendlichen Bürgern beftanden, die lediglich aus Anhänglichkeit an 
Philopömen und aus Ehrgeiz ſich erboten, in's Feld zu ziehen. 
Sie ritten gegen Meffenien und fließen beim Evandershügel **) mit 
dem entgegenrüdenden Dinofrates zufammen. 

Repterer wurde gefchlagen. Wis aber die fünffundert Mann, 
welche die Schutzwache von Meffenten bildeten, plöglich heranflürme 
ten und bei ihrem Anblick auch die früher beflegten Truppen wieder 
an den Anhöhen ſich fammelten, fo fürchtete Philopömen umzingelt 
zu werden. Und da er zugleich die Reiter fchonen wollte, fo führte 
er bei feinem Rüdzug, der durch ein fehr fehwieriges Terrain gieng, 
perfönlich die Nachhut und machte oftmals wieder einen Sturm» 
angriff auf die Feinde. Er fuchte diefe gänzlich auf fich ſelbſt heran- 
zuloden, wiewohl fie Feinen Gegenangriff wagten, fondern nur in 
der Ferne mit lautem Gefchrei ihn umfhmwärmten. Häufig trennte 
er fh nun auch von dem übrigen Heere, um der jungen Männer 
willen, die er einzeln an fich vorüberziehen ließ, bis er unvermerkt 
mitten unter einer Maffe von Feinden fand, — felbft völlig ver- 
einzelt! 

Freilich Hatte Keiner den Muth, ihn unmittelbar anzugreifen. 
Man warf nur aus der Ferne nah ihm und juchte ihn zu felfigen, 
jäh abſchüſſigen Punkten Hinzudrängen, wo er die Führung feines 
Pferdes nur noch mit Mühe handhaben Tonnte und dafjelbe ganz 
wund ſpornte. 

Bei feiner großen Uebung Hatte ihm das Alter feine Gewandt- 
heit nicht benommen und bildete überhaupt Fein Hindernig für feine 
Rettung. Aber in Folge der Erkrankung war eben jept fein Körper 
Dennoch gebrechlich geworden und zudem durch den Marfch entkräftet. 


*) Ungefähr zehn deutfche Meilen. 

**) Evander, nad der Sage Sohn des Hermes von einer arkadiſchen 
Nymphe; er führte ungefähre 60 Jahre vor der Eroberung Troja’s eine Kolo⸗ 
nie aus Pallantion in Arkadien nad Italien und baute dort eine Stadt am 
palatinifchen Berge. 


38 

Neben diefer Schwerfälligfeit und Unbehilflichkeit ſtürzte nun 
auch noch das Pferd und warf ihn zu Boden. Der Fall war fehr 
hart und der Kopf hatte gelitten, weßwegen Philopömen lange Zeit 
ſprachlos dalag, fo daß felbft die Feinde ihn für todt hielten und 
anfingen, den Leib umzukehren und auszuziehen. 

Als er aber mit einem durchdringenden Blicke den Kopf wieder 
in die Höhe hob, fHürzten fie ſchaarenweiſe auf ihn Los, drehten ihm 
die Hände auf den Rüden, banden ihn und führten ihn dann hinweg, 
unter vielfachen Mißhandlungen und Scheltworten gegen einen Mann, 
der fih’8 niemals — auch ſelbſt im Traume niht — hätte einfallen 
laffen, daß er je fo Etwas von Dinofrates würde erleiden müſſen! 


Cap. 19. 


Sn der Stadt erregte die Nachricht eine ungeheure Freude und 
Alles fammelte fih an dem Thore. Als man aber fah, wie Philo» 
pömen auf eine feines Ruhmes, feiner früheren Thaten uud Triumphe 
durchaus unwürdige Weife herangefchleppt wurde, fo fühlten fich die 
Meiften von Erbarmen und fchmerzlihem Mitleid dergeftalt ergriffen, 
daß fie fogar in Thranen ausbrachen und ſich über die Unbeftändig- 
feit und das reine Nichts aller menſchlichen Macht aufs Bitterfte 
auslichen. 

Daher kam es, dag in Kurzem auch wieder Aeußerungen freund« 
licher Gefinnungen vielfah umliefen. „Man müfje ſich,“ hieß es, 
„jetzt an feine früheren Verdienfte und an die Freiheit erinnern, die 
er ihnen zurückgegeben hätte, indem er den Tyrannen Nabis vertrieb!" 

Nur Wenige waren es, die dem Dinofrates zu Gefallen ver⸗ 
fangten, man folle ihn foltern und dann hinrichten, als einen ge⸗ 
fährlichen und unverjöhnlichen Feind, der für Dinofrates felbft um 
fo drohender erjcheine, wenn es ihm gelingen follte, nach allen von 
ihm erlittenen Mißhandlungen und nach einer Gefangenichaft wieder 
davonzukommen. 

Indeſſen brachte man ihn dennoch in den fogenannten Thejau« 
rus*), ein unterirdiſches Gemach, wo von Außen weder Luft noch 





*, Thefaurus heißt eigentiih „Schabfanımer,“ vielleicht weil in Kriegs 
weiten Geld und andere Koftdarkeiten in dieſen verftedten Kerker geflüchtet 
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Licht einen Zutritt fand und ebenfowenig eine Thüre vorhanden war, 
indem es nur mit einem großen drehbaren Felsblod verfchloffen wurde. 

Hier ließ man ihn hinunter, feßte den Felsblod wieder fe da= 
rauf und ftellte dann ringe herum noch bewaffnete Mannſchaft. 

Snzwifchen hatten fi die achätfchen Reiter von ihrer Klucht 
wieder gefaßt. ALS PHilopömen nirgends fichtbar war, fondern viel- 
mehr für todt gehalten werden mußte, machten fie lange Zeit Halt 
und riefen ihm bei feinem Namen. Zugleich beſprachen fie ſich unter 
einander, „daß ihre eigene Rettung eine Schande, ein Unredt fein 
würde, da fie ihren Feldherrn, der um ihretwillen fein Leben in die 
Schanze gefchlagen, in die Hände des Feindes hätten gerathen 
laffen!" 

Hierauf rüdten fie miteinander vor und machten alle erdenklichen 
Berfuche, erfuhren aber nur feine Gefangennehmung, die fie in allen 
achäiſchen Städten meldeten. Hier war man über das Unglüd äußerft 
niedergefchlagen. Man befchloß, durch eine befondere Gefandtfhaft 
die Loslaffung Philopömens zu verlangen und traf inzwifchen ſelbſt 
die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege. 


Cap. 20. 


Dieß thaten alfo die Achäer. Aber Dinofrates, der hauptfäch- 
lich in dem Verzug den Netter Philopömens fürchtete und den etwai— 
gen Schritten der Achäer zuvorzufommen wünfchte, Ließ nach Anbruch 
der Nacht, fobald fi das meſſeniſche Volk verlaufen Hatte, den Ker⸗ 
ter öffnen und ſchickte einen öffentlichen Diener hinein — mit Gift, 
dag derjelbe dem Gefangenen bringen follte, ohne ihm mehr von der 
Seite zu gehen, bis derfelbe Alles ausgetrunken hätte, 

Philopömen lag gerade, in feinen Mantel gehüllt, auf dem Bo⸗ 
den. Er konnte nicht Schlafen, fondern war voll Betrübniß und inne 
‚zer Unruhe. Als er Licht fah und den Menfchen bemerkte, der jept, 
den Biftbecher in der Hand, ganz in feiner Nähe ftand, fo richtete 
er fih — jedoch in Folge feiner Schwachhett nur mit großer An- 
frengung — auf und ſetzte fih Hin. Dann nahm er den Becher und 
fragte den Diener blos, ob er nichts von den Reitern und namentlich 
von Eyfortas erfahren Hätte? Als er die Antwort erhielt, daß die 
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meiften entlommen feien, fo nidte er mit dem Kopfe, warf dem Men⸗ 
chen einen freundlichen Blick zu und fprah: „gut, wenn wir nur 
nicht überall ſchlechte Geſchäfte gemacht Haben!” 

Ohne ein weiteres Wort, oder auch nur einen Laut hinzuzu⸗ 
fügen, trank er jeßt den Becher aus und neigte fich wieder zurüd. 
- Das Gift hatte mit ihm Teichte Arbeit, indem fein Leben in Folge 
der Krankheit alsbald erloſch. 


Gap. 21. 


Als das Gerücht von feinem Zode zu den Achäern gelangte, 
wurden ihre Städte insgefammt von einer allgemeinen Niedergefchla- 
genheit und Trauer ergriffen. Die jüngere Mannſchaft fam mit den 
Mathebehörden *) in Megalopolis zufammen und fie gaben ihrer 
Mache auch nicht den geringften Aufſchub mehr, fondern wählten 
Lykortas zum Bundesfeldhern, machten einen Einfall in Meſſenien 
und verheerten das Land, bis man vermittelt einer Capitulation die 
Achäer in die Feſtung eintieß, 

Dinokrates felbft endete noch zeitig genug dur Selbſtmord. 
Mer fonft für Philopömens Hinrichtung geftimmt hatte, farb jebt 
durch ihre Hand **); Andere, welche fogar auf Folterung angetragen 
Hatten, Tieß Lykortas feſtnehmen, um fie gleichfalls unter den fürdh« 
terlichſten Qualen umkommen zu laffen. 

Philopömens Leichnam verbrannten fie, und nahdem man bie 
Meberrefte in eine Urne gefammelt, brachen fie wieder auf, jedoch 
nicht in Unordnung oder je nach Zufall, fondern fo, daß fie mit dem 
Leichenconduct zugleich einen gewiffen Stegesaufzug verbanden, 
Man konnte fie dabei Alle befränzt einhergehen, man Tonnte die 
gleichen Menjchen auch weinen, man konnte endlich die Feinde in Feſ⸗ 
feln Hingefchleppt jehen. 

Die Urne felbft, welche bei der Maffe von Bändern und Krän- 
zen kaum noch bemerkbar blieb, trug der Sohn des achäiſchen Bun- 


°, Wahrfcheintich find dieß die Abgeordneten der einzelnen Städte. 
*) Ich leſe an biefer Gtelle ausoy, nämlid Axcicõv. 
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desfeldherrn, Polybius*), umgeben von den erften Perfönlichkeiten 
Achaja's. Dann folgten die Soldaten in vollſtändiger Rüftung mit 
ſchön aufgepusten Pferden, in einer Stimmung , die ebenfoweit von 
Niedergeſchlagenheit, wie fie bei der Größe ihrer Trauer natürlich 
ſchien, als von flolzem Jubel über den Sieg entfernt war. 


Aus den Städten und Dörfern, die unterwegs lagen, zog bie 
Einwohnerfchaft ihnen entgegen, und indem ihn die Leute wie bei 
der Rüdkehr aus einem Feldzuge begrüßten, fuchten fie die Urne zu 
berühren und fchloffen fi dem feierlichen Zuge nach Megalopolis 
an. Bald mengten ſich auch die älteren Perſonen nebſt Weibern 
und Kindern Darunter und jetzt ging ein Tautes Schmerzgefchret durch 
das ganze Heer bis zu der Stadt, — welche fehnlihft den großen 
Mann vermißte und tiefgebeugt war, indem fie mit ihm zugleich die 
erfie Stellung in Achaja verloren zu Haben glaubte, 

Er wurde nun begreiflicherweife mit höchſten Ehren zur Erde 
befattet und bei feinem Monumente die meffentfchen Gefangenen ge⸗ 
Reinigt. 

So zahlreich aber auch feine Statuen, fo groß die Ehrenbezeu- 
gungen **) waren, welche die verfchledenen Städte ihm zuerfannten, 
fo machte dennoch ein Römer in den unglüdlichen Zeiten Griechen- 
lands, die mit der Zerſtörung Korinths ***) zufammenflelen, den Ber- 
fuch, alle jene Abbildungen und Auszeichnungen zu vernichten und 
ihn, wie wenn er noch am Leben wäre, geradezu anzuflagen als einen 
Rom feindlich gefinnten und übeldentenden Mann. Es wurden Reden 
gehalten und Polybius antwortete dem Verläumder dergeftalt, daß 
weder Mummius, noch die römiſchen Abgeordneten F) fich entfchlie- 
Ben konnten, die Ehrendentmäler eines berühmten Mannes zu vertil⸗ 


*) Der wiederholt fchon genannte nachmalige GBefchichtfchreiber, damals 
ein Jüngling von etwa 22 Jahren. 

%, Im Jahr 1813 fand man unter den Trümmern von Megalopolis einen 
Gtein, deſſen — freilih lückenhafte — Inichrift zu dem Grabdenkmal Philo⸗ 
pömens gehbrte. 

*+*) Diefe Zerſtoͤrung fält in das Jahr 146 v. Chr. — 37 Jahre nach 
Philopomens Tod. 

D Zehn Abgeordnete des Senats, welde mit Mummius die Umwand⸗ 
fung Griechenlands in die rbmifche Provinz „Achasa" auszuführen hatten. 
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gen, obgleich derfelbe dem Titus (Flamininus) und Manius (Acilius 
Glabrio) oft ſehr ſtark entgegen getreten war. Sie unterfchieden, 
wie man fieht, genau zwifchen Tugend und Bortheif, zwiſchen Ruhm« 
vollem und Nützlichem, und hielten ed nur für angemeffen und billig, 
daß fich diejenigen, welche Gutes genoffen Hatten, gegen ihre Wohl⸗ 
thäter zu Lohn und Dank, und alle edlen Menfchen gegen andere 
edle Menfchen zur Hochachtung verpflichtet fühlen. 
Soviel von Philopömen *). 


*) Sein Todesjahr ift 253 v. Chr. — das naͤmliche Jahr, in welchem 
auch Scipio Afrifanus und Hannibal farben. 


Titus Quinetius Flaminiuus. 





Cap. 1.*) 


Dem Philopömen ſtellen wir Titus Quinctius Flamininus**) 
an die Seite. Bei diefem Manne laßt fih die Beſchaffenheit feines 
Heußeren, wenn man will, an feiner in Rom befindlichen ehernen 
Statue anfchauen, welche neben dem großen Apollo aus Karthago, 
der Rennbahn***) gegenüber, aufgeftellt ift und eine griechifche In— 
ſchrift trägt. 

Den Charakter betreffend, foll er Teidenfchaftlich gewefen fein 
in Born und Wohlwollen. Dennoch geſchah beides nicht in gleicher 
Weiſe. Flüchtig und ohne Nachhalt im Strafen, biieb er dagegen 
völlig gleich in feinen Gunftbezeigungen. Wem er Gutes erwiejen 
hatte, dem bewahrte er für immer fein Wohlwollen, wie wenn er 
Telbft etwas Gutes empfangen hätte, und war geneigt, Allen, die ihm 
verpflichtet waren und die er für feine ſchönſten Güter betrachtete, 
fortwährend zu dienen, um fich ihre Liebe zu erhalten. 

Bei feinem Streben nad) Ehre und Ruhm wollte er jede aus⸗ 
gezeichnete, große Handlung ſelbſt verrichten und freute ſich deßhalb 
mehr, wenn Andere eine Unterſtützung braudten, als wenn fie eine 
folche Leiften fonnten. Der Grund lag darin, daß er in den Erfteren 


») Die Einleitung fiehe bei Philopomen. 

»°) Der Rame Flamininus, welcher einem Zweige der patricifihen Fami⸗ 
lie der Quinctier eigen war, darf nicht mit dem Namen der plebejifchen Fami⸗ 
lie „Slaminius“ vermwechfelt werden. 

9 Wahrfcheintich der Circus Flaminius, in deffen Nähe der einzige 
damalige Apollotempel fand; diefe Rennbahr war von dem Genfor C. Flami⸗ 
nius gebaut, der fpäter in der Schlacht am Trafimenifchen See gegen Hanni 
bat fiel. 





Cap. 1.*) 


Dem Philopömen ftellen wir Titus Quinctius Flamininus**) 
an die Seite. Bet diefem Manne laßt fich die Befchaffenhett feines 
Heußeren, wenn man will, an feiner in Rom befindlichen ebenen 
Statue anſchauen, welche neben dem großen Apollo aus Karthago, 
der Nennbahn***) gegenüber, aufgeftellt ift und eine griechtiche In« 
ſchrift tragt. 

Den Charakter betreffend, fol er Tetdenfchaftlich geweſen fein 
in Zorn und Wohlwollen. Dennoch gefchah beides nicht in gleicher 
Weiſe. Flüchtig und ohne Nachhalt im Strafen, blieb er Dagegen 
völlig gleich in feinen Gunftbezeigungen. Wem er Gutes eriwiefen 
hatte, dem bewahrte er für immer fein Wohlwollen, wie wenn er 
ſelbſt etwas Gutes empfangen hätte, und war geneigt, Allen, die ihm 
verpflichtet waren und die er für feine fchönften Güter betrachtete, 
fortwährend zu dienen, um fich ihre Liebe zu erhalten, 

Bei feinem Streben nad Ehre und Ruhm wollte er jede aus⸗ 
gezeichnete, große Handlung ſelbſt verrichten und freute fi deßhalb 
mehr, wenn Andere eine Unterflügung brauchten, als wenn fle eine 
ſolche Leiften Tonnten. Der Grund lag darin, daß er in den Erfteren 


*») Die Einleitung fiehe bei Philopomen. 

»®, Der Name Flamininus, welcher einem Zweige der patricifchen Fami⸗ 
ie der Quinctier eigen war, darf nicht mit dem Namen der plebejifchen Fami⸗ 
lie „Blaminius“ verwechfelt werden. 

“ Mahrfcheintich der Circus Flaminius, in deffen Nähe der einzige 
damalige Apollotempel ftand; diefe Rennbahn war von dem Cenfor E. Flami⸗ 
nius gebaut, der fpäter In dee Schlaht am Trafimenifhen See gegen Hannir 
bat fiel. 
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einen Stoff, um feine eigene Trefflichfeit daran zu zeigen, in dem 
Anderen gleihfam nur Nebenbuhler feines Ruhms erblickte. 

Seine Erziehung erhielt er eigentlich durch die Gewohnheiten 
des Soldaten, weil Rom damals viele bedeutende Kämpfe zu befte- 
hen Hatte und ein junger Mann, gleich von Anfang an, nur im Felde 
zum Feldherrn herangebildet wurde, 

Zum erften Mal diente er in dem Kriege gegen Hannibal als 
Kriegstribun unter dem Conful Marcelus*). Der Leptere fiel in 
einem Hinterhalte, in den er fi Loden ließ, Titus dagegen wurde 
für die Gegend von Tarent und für das zum zweiten Male eroberte 
Tarent ſelbſt zum Statthalter ernannt. Als ſolcher gewann er nicht 
weniger den Ruhm der Gerechtigkeit, als den der Triegerifchen Tüch⸗ 
tigkeit, 
Deßwegen wurde er auch bei der Abfendung von Koloniften 
nah Marcenna und Konfa mit der Leitung der Sache beauftragt, 
um beide Städte wieder aufzubauen **). 


Cap. 2. 


Dieß ermuihigte ihn hauptſächlich, mit Uebergehung der in der 
Mitte liegenden Aemter, welche ein junger Mann gewöhnlich verfehen 
haben mußte, nämlich des Tribunats***), der Prätur und der Aedi⸗ 
lität, fich fogleich für das Eonfulat befähigt zu erachten. Er trat als 
Bewerber auf, wobei ihn die Wähler aus den Kolonien freundlichſt 
unterftüßten. 

Freilich ſtellten fih ihm die Tribunen Fulvius und Manius 
mit ihrem Anhang in den Weg, indem fie e8 für „gar zu arg erflär« 
ten, wenn ein junger Mann fich gewaltfam und im Widerfpruch mit 


 M. Claudius Marcellus, der in Apulien in der Nähe von Benufla fiel. 


**) Sr mar fog. triumvir coloniae deducendae; in diefe Iateinifchen Cor 
Ioniatftädte wurden übrigens damals blos die durch den Krieg gegen Hannibal 
nothwendig gewordenen Ergänzungen nachgeſchickt. 

“ee, Sinfichtlich des Tribunats iſt diefe Angabe Vlutarchs unrichtig, fofern 
theits dieſes Amt gar nicht zum Confulat führte und Flamininus als Patri⸗ 
eier es gar nicht hatte bekleiden koͤnnen. 


— — — — — 
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den Gefeken*) in die höchſte Stellung eindränge, — ein Mann, 
der noch nicht einmal in die erſten Sanftionirungen und Myſterien 
des Staates eingeweiht ſei.“ Aber der Senat überließ dem Volke 
die Abftimmung, und das Volk ernannte ihn zum Conful neben 
Sertus Aelius, obwohl er noch nicht dreißig Jahre alt war. 

Das 2008 theilte ihm nun den Krieg gegen Philippus und die 
Makedonier zu. So befam er denn, gewiß zum Glücke für Rom! mit 
Angelegenheiten und Menſchen zu thun, welche einen Mann an der 
Spitze verlangten, der nicht überall mit Waffengewalt durchzugreifen 
fuchte. Jene Menjchen waren vielmehr dur ein vernünftiges Wort 
und freundlichen Verkehr weit eher zu gewinnen. 

Philippus befaß zwar tüchtiges Kampfmaterial, das für eine. 
Schlacht ausreichte in feinem mafedonifchen Reiche; aber die Kraft 
für einen langwierigen Krieg, die hinreichende Unterſtützung, ein 
Rückzugspunkt, überhaupt das Organ für feine Phalanx lag in der 
Macht der Griechen. Wenn es alfo nicht gelang, diefe von Philippus 
zu trennen, fo war es unmöglich, durch eine einzige Schlacht den 
Krieg gegen ihn zu beendigen. Griechenland aber war bisher nur erſt 
in wenige Berührungen mit Rom gefommen; es wurde jebt zum 
erftien Mal in die Welthandel verflochten. Wenn fomit die leitende 
Verfönlichkeit nicht von Natur gefällig war und nicht mehr durch 
das Wort, als durch das Schwert zu wirken fuchte, — wenn diefelbe 
im gegenfeitigen Verkehr Feine Ueberredungsgabe, Feine fanften Ma- 
nieren entwidelte und nicht mit der höchften Anftrengung über das 
Recht wachte, fo fügte fich Griechenland gewiß nicht fo leicht unter 
eine ausländifche Herrfchaft, die an die Stelle feiner gewohnten Ber- 
waltung trat. 

Der Beweis hievon Tiegt in der Gefchichte von Flamininus 
Thaten. 


*) Das Geſetz, daß Niemand vor dem 43. Lebensjahre Conſul werden 
ſollte, wurde erft 18 Jahre fpäter durch den Volkstribunen L. Billius gegeben. 
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Indeſſen vernahm Titus in Betreff feiner Vorgänger im Ober» 
befehl, ſowohl von Sulpicius, als von Puhltus*), daß diefelben erft 
in fpäter Jahreszeit in Makedonien eingedrungen, ſehr langfam an 
den Krieg gegangen und fodann in bloßen Stellungstriegen, durch 
bloße Balgereien und Plänkeleien mit Philippus, wobei e8 fich ledig- 
lich um Straßen und Fouragirung handelte, aufgerieben worden feten. 
Defwegen glaubte er Teineswegs ihrem Beifpiele folgen zu müffen. 
Sie Hatten zu Haufe das Jahr im Genuß der Ehre und in politifcher 
Thätigkeit aufgebraucht und zogen erſt nachher in’s Feld. Titus 
wünſchte nicht in gleicher Weile ein weiteres Jahr für fein Regiment 
zu gewinnen, indem ex während des erften Conful, während des an⸗ 
dern Feldherr fein würde. Vielmehr ſetzte er eine Ehre darein, bie 
Energie feiner Verwaltung auch im Kriege darzuftellen. 

Deßwegen ließ er jede Ehrenbezeugung, jedes Prafidium in der 
Hauptftadt dahinten; dagegen erbat er fih von dem Senate feinen 
Bruder Lucius zum Admiral für den Feldzug. Ebenfo nahm er von 
den Truppen, welche unter Scipio in Spanien den Hasdrubal und 
in Afrika den Hannibal felbft befiegt Hatten, Diejenigen Leute, welche 
noch völlig gefund und zum Eintritt geneigt waren (fie beliefen fi 
auf dreitaufend Mann), als Kern feiner Armee mit fich und fepte 
nun ungefäßrdet nach Epirus über. 

Er traf den Publius mit feinem Heere im Lager, dem Philip 
pus gegenüber, der ſchon geraume Zeit die Paffagen und Engpäffe 
am Fluſſe Apfus**) beſetzt hielt. Bet der natürlichen Feſtigkeit des 
Zerrains vermochte Publius nichts auszurichten, weßwegen Titus die 
Armee übernahm, den Publius heimſchickte und die Gegend beaugen⸗ 
Tcheinigte. 

Diefelbe ift nicht weniger feft, als die Stellung bei Tempe ***): 


*) Die beiden hier genannten GConfuln waren B. Sulpielus Galba und 
cim Jahr darauf Publius Billius Tapputus. 

ee) Diefer Fluß, für weichen Übrigens Livius den Aous nennt, ift, wie 
diefer, nicht in Epirus, fondern im füdlichen Illyrien. . 

*»0) Tempe, durch feine Schbnheit befanntes That zwifchen den Bergen 
Dffa und Olympus. - 
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nur befigt fie nicht, wie die letztere, den herrlichen Schmud ber 
Bäume, das ſchöne Grün des Waldes, die niedlichen Plägchen und 
freundlihen Matten. Zwifchen gewaltigen, hoben Bergen, die auf 
beiden Seiten fich in eine ungemein große und tiefe Schlucht veren- 
gen, bricht fich der Apfus feine Bahn hindurch und -hat an Geftalt 
und Schnelligkeit des Laufs eine durchgängige Aehnlichkeit mit dem 
Peneus. Er bededt faft den ganzen Fuß des Gebirgs und Laßt neben 
dem Zluffe nur einen abfohüffigen engen Fußpfad übrig, der in die 
Bellen gehauen ift und über welchen der Marfch für eine Armee au 
fonft mit Schwierigkeiten verbunden ift, während er im Falle einer 
Beſetzung geradezu unmöglich wird. 


Gap. A. 


Run verlangten allerdings Einige, daß Titus unverzüglich auf 
einem Umwege durch die Landſchaft Daffaretis *) nach Lynkus ziehen 
follte, und zwar auf einem ganz bequemen und leichten Weg. Allein 
ex fürchtete, bei weiterer Entfernung vom Meere in unergiebige, 
fehlecht angebaute Gegenden zu gerathen und alsdann, wenn Philip⸗ 
pus einer Schlacht ausweiche, an Proviant Mangel zu leiden, fo daß 
er gezwungen wäre, gleichfalls unverrichteter Dinge, wie fein Bor- 
Hänger, fi) an's Meer zurüd zu ziehen. Er befchloß daher, fih durch 
einen energifchen Angriff den Durchmarfch über die Höhen zu er- 

wingen. 

Freilich Hatte Ppilippus die Berge mit feinem fchweren Fuß⸗ 
volk befegt; von den Flanken regnete es überall mit Wurfipießen 
und Gefchoffen auf die Römer; es gab Verwundungen und heftige 
Kampficenen, wobet auf jeder Seite Todte auf dem Plate blieben; 
kurz, man konnte feinem Ende des Kampfes entgegen fehen. 

Da kamen Leute vom Landvolf der Gegend heran, welche einen 
von den Feinden nicht beachteten Umweg anzeigten. Auf dieſem ver- 
fprachen fie das Heer zu führen, jo daß es ungefähr in drei Tagen 
auf den Bergfpiten flünde. Als Zeugen und Bürgen ihrer Glaub⸗ 


” m füdlihen Illyrien, weftlih von Mafedonien; Lynkus war eine ihrer 
Gtädte. . 
Plutarch. X. . 4 
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wärdigfeit ftellten fie Charopo, Machatas' Sohn, einen der erfien 
Männer in Epirus, der für die Römer günftig geftimmt war und 
deßhalb für fie zu wirken fuchte, wiewohl er dieß aus Furcht vor 
Philippus nur im Stillen that. 

Im Bertrauen auf diefen Mann fandte Titus feine Kriegstribu⸗ 
nen mit viertaufend Mann Fußvolk und dreifundert Neitern ab. 
Ihre Wegweifer waren die erwähnten Hirten, die man gefeffelt hielt. 
Während des Tags ruhten fie jedes Mal aus, von vertieften, waldt« 
gem Terrain gededt; Nachts marfchirten fie beim Mondfchein, denn 
es war Vollmond. 

Nach Abſendung diefer Truppen ließ Titus fein Heer alle Tage 
ausruhen, foweit er nicht durch Plänklerangriffe den Feind nach einer 
andern Seite zu ziehen fuchte. An dem Zage jedoch, woran die zum 
Umgehen beftimmte Mannfhaft auf den Bergipisen zum Vorſchein 
kommen follte, feßte er mit Tagesanbruch ſämmtliches fchwere und 
leichte Fußvolt in Bewegung. Er theilte die Armee in drei Abthei⸗ 
fungen und führte in Perfon feine Manipeln an den fchmalften Punkt 
am Ufer des Zluffes und dort geradezu in die Höhe Hinauf*), wobei 
er den Schüffen der Mafedonier ausgeſetzt war und an ſchwierigen 
Stellen mit den entgegentretenden Feinden in's Handgemenge kam. 
Die Andern verfuchten auf beiden Seiten gleichzettig den Kampf in 
die Wette und drangen muthig die fteilen Höhen hinan. 

Seht gieng die Sonne auf und e8 erhob ſich in der Ferne ein 
Rauch, der jedoch nicht beftimmt zu unterfcheiden war, fondern einem 
Rebel auf dem Gebirge glich. Diefe Erfcheinung entgieng den Fein⸗ 
den; denn fie Tag ihnen im Rüden, weil bereits die Höhen beſetzt 
waren. Dagegen hegten die Römer eine freilich noch zweifelhafte 
Vermuthung, weil fie, in der Kampfesarbeit begriffen, ihre Hoffnung 
gemäß ihren Wünfchen faßten. Indeſſen wurde der Rauch immer 
ftärker, verfinfterte die Luft und zog maflenhaft in der Höhe dahin, 
fo daß man darin ein Feuerzeichen von befreundeter Seite erkennen 
mußte. Sept erhoben die Einen ein Tautes Kriegsgeſchrei, Rürmten 


*%, Der griehifhe Ausdrud deutet noch an, daß die Fronte fehr gering 
"und die Tiefe der Mannschaft deflo arbier war, wie bieß bei Erſtürmung von 
Höhen nöthig ift. 
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mit aller Macht hinauf und drängten den Feind in das wildefte Fels⸗ 
geklüft hinein, wahrend die Andern im Hintergrunde von den Höhen 
herab das Kriegsgeſchrei erwiederten. 


Cap. 5. 


Nun entfand zwar fogleich eine eilige und allgemeine Flucht; 
Doch fielen nicht mehr, als zweitaufend Mann, weil das ſchwierige 
Terrain jede Berfolgung unmöglich machte. Geld und Werthgegen⸗ 
fände, Zelte, Dienerichaften flelen den Römern ig die Hände, die 
fih der Engpäfle bemächtigten und fodann den Marſch durch Epirus 
antraten. 

Dieß gefchah aber in größter Ordnung und mit der firengften 
Enthaltſamkeit. Denn obgleich fie von ihren Schiffen und dem Meere 
weit entfernt waren, den monatlichen Kornbetrag nicht zugemeffen 
erhielten *), auch wenig Gelegenheit zum Ankauf fanden, wurde den⸗ 
noch das Land, das die umfaſſendſten Hilfsmittel darbot, vollſtaͤndig 
geſchont. 

Titus hatte nämlich erfahren, daß Philippus bei ſeinem Durch⸗ 
zuge durch Theſſalien hauſe, wie bei einem Abzug auf immer; er 
jage die Einwohner aus den Städten in's Gebirg, verbrenne die 
Städte und gebe alle Gegenftände von Werth, die wegen ihrer Menge 
und ihres Gehichts zurüdgelaffen wurden, der Plünderung preis, 
indem er gewiflermaßen das Land bereits an die Römer abtrete. 
Das wirkte auf den Ehrgeiz des Titus, der nun feine Soldaten auf 
forderte, dieſes Land als ein förmlich zuerfanntes Freundesland zu 
betrachten und als folches auf dem Marfche ftrenge zu berüdfichtigen. 

Und in der That, die Ereignifje gaben den Römern fehr bald 
die guten Folgen dieſer vortrefflihen Ordnung zu empfinden. Die 
Städte traten auf ihre Seite, fobald He den Fuß nach Theffalten 
febten,; die Griechen füdlih von den Thermopylen**) fehnten fig 


*) Der rbmifhe Soldat erhielt monatlich 4 tbmifche Modit und mußte 
daher bis auf 56 Pfund Korn tragen, 

**) Der Paß Ihermopylä führte aus Theffalien in das eigentliche Gries 
chenland. 
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nach Titus und zeigten die Teidenfchaftlichfte Sympathie für ihn; die 
Achajer, welche fich von dem Bunde mit Philippus losgeſagt hatten, 
befchlogen dagegen, in Gemeinfchaft mit den Römern gegen ihn zu 
tämpfen; die Opuntier *) verwarfen einen Antrag Aetoliens, das das 
mals den Römern mit dem größten Eifer feine Mitwirkung im Kriege 
gewährte und fich zur Uebernahme und Sicherung von Opus erbot; 
Dagegen beriefen fie den Zitus herbei und übergaben fich mit vollem 
Bertrauen in feine Hände. 

als Byrchus (erzählt man) zum erften Male von einer Warte 
herab das römifche Heer in Schlachtordnung fah, fo habe er geäußert: 
„die Aufftellung der Barbaren habe ihm gar nicht barbarifch ausge- 
fehen.” Ebenſo fanden fich Alle, die zum erften Mal den Titus zu 
fprechen Gelegenheit Hatten, zu ähnlichen UrtHeilen genöthigt. Bon 
den Makedontern Hörten fie immer nur: „an der Spike eines Bar⸗ 
barenheeres ziehe ein General heran, der Alles mit Waffengewalt 
‚niederwerfe und unterjoche;" da begegneten fie jet einem Manne 
von jugendlichen Alter, mit einem freundlichen Gefichte, der das 
Griechiſche wie ein geborner Grieche ſprach und von dem edelften 
Ehrgeize erfüllt war. Das wirkte auf fie, wie ein höherer Zauber. 
Und wenn fie dann fich wieder entfernten, fo erfüllten fie alle Städte 
mit den freundlichften Gefinnungen gegen den gleichen Mann, im 
welchem fle einen Führer zur Freiheit gefunden zu haben glaubten. 

Als er aber auch mit Philippus, welchem man damals eine 
Geneigtheit zur friedlichen Verſtändigung zutraute, eine Zufammen- 
tunft**) Hatte, worin er ihm Frieden und Sreundichaft anbot unter 
der Bedingung, den Griechen ihre Selbfiftändigfeit zu belaffen und 
feine Befapungen zurüdzugiehen, — eine Bedingung, welche Philip— 
pus nicht annahm: da wurde es nun felbft den entfchiedenften An- 
hängern des Philippus bereits Mar, daß die Nömer nicht gefommen 
feten, um mit den Griechen, fondern um für die Griechen mit den 
Makedoniern Krieg zu führen. 


e) Dpuntier, ein Theil der Lokrer, gegenüber von Nord-Eubba. 
® Diefe Sufammenfunft fand In Nifda am maliihen Meerbufen Statt; 
Flamininus, der Feine genügende Vollmacht hatte, votes den König an den Genat 
und gab Ihm daher nur ? Monate Waffenflillftand. Allein die Unterhandiuns 
führten zu feinem Reſultat. 
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Cap. 6. 


Das Meifte ſchloß Ach ihm in vollftändiger Ruhe an. In Böo⸗ 
tien, das er ganz friedlich durchzog, Famen ihm die vornehmften The- 
baner zur Bewillfommnung entgegen, indem fie, wiewohl duch Bra⸗ 
chyllas! Einfluß makedoniſch gefinnt, dennoch dem Titus ihre Hoch» 
achtung und Ehrfurcht zu beweifen fuchten, weil fie mit beiden Theis 
len im Frieden ftünden. Titus, der ganz herzlich mit ihnen ſprach 
und ihnen die Rechte bot, rückte dabei langſam auf dem Wege voran, 
machte Fragen, erfundigte fi nach Diefem und Zenem, erzählte auch 
ſelbſt Einiges und hielt fie dadurch abfichtlich Hin, bis er feine Sol- 
daten vom Marjche herbeigezogen hatte. Seht ging es wieder vor« 
wärts und er z0g mit den Thebanern in ihre Stadt hinein. Zwar 
machte ihnen dieß feine fonderliche Freude , aber fie wagten nicht, es 
ihm zu verwehren, weil eine ziemliche Anzahl von Soldaten nach⸗ 
rüdte. 

Nachdem er jedoch drinnen war, that Titus, als ob er nicht Die 
Stadt in feiner Gewalt Hätte; er fprach vielmehr den Thebanern 
nur zu, auf römifche Seite überzutreten, wobet ihn der Köntg Atta- 
lus*) mit feinen Worten unterftüßte und die Thebaner aufs ernftfichfle 
ermahnte. 

Attalus ſetzte, wie es fcheint, eine Ehre darein, ſich dem Titus 
als eifrigen Redner zu ermweilen, aber er that es in einem Grabe, den 
fein Alter nicht mehr erlaubte. Mitten im Sprechen bekam er einen 
Krampf, oder einen Schlaganfall, verlor plößlich das Bewußtſein 
und flürzte zu Boden. Man brachte ihn zu Schiffe nach Aflen zus 
rüd, wo bald darauf fein Tod erfolgte. Die Böotier traten auf 
Seiten der Römer. 


*), Attalus I., König von Pergamus, ein ald Staatsmann, Krieger, Kunfts 
freund und Menfch fehr lobenswerther Kürft, ſtarb im 73. Jahr. Er hatte 
Bei den Römern und Wetolieen hauptfächtich eine Unterſtuͤtzung gegen die Ey 
rier gefucht. 
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Gay. 7. 


Als jetzt Philippus Gefandte nah Rom fchidte, that Titus 
feinerfeits das Gleiche, um durch fie zu bewirken, daß der Senat im 
Falle der Fortdauer des Krieges ihm fein Kommando verlängern, 
im andern Falle ihn mit dem Abfchluß des Friedens beauftragen 
follte. Denn bei dem Ehrgeiz, den er befaß, fürdhtete er außer⸗ 
ordentlich, des Ruhmes beraubt zu werden, ſobald man für den Krieg 
einen andern Feldherrn fende. Seine Freunde fepten es für ihn 
dur, daß Philippus mit feinem Anfuchen abgewiefen wurde und 
das Oberkommando im Kriege dem Titus erhalten blieb. . 

Nach Empfang diejes Beichluffes zog er, voll der kühnſten 
Hoffnungen, unverzüglich nach Theffalien, um den Krieg mit PHilip- 
pus zu beendigen. Er gebot über ein Heer von mehr als 26,000 
Mann, wozu Xetolien 6,000 Mann Fußvolk nebft A400 Neitern 
flellte. Webrigens war auch die Armee des Ppilippus an Zahl nicht 
minder bedeutend. 


Als man fich gegenfeitig näher rüdte und nun in der Gegend 
von Skotufa fand, erwartete man hier ein entfcheidendes Treffen. 
Hiebet faßten die Armeen Teineswegs, wie dieß zu erwarten geweſen 
wäre, ihre gegenfeitige Nachbarfchaft von der Seite der Furcht auf. 
Im Gegentheil fleigerte fih dadurch nur ihr Feuer und ihr Ehrgeiz. 
Die Römer fchmeichelten fich mit einem Siege über die Makedonier, 
deren Name durch Alerander bei ihnen im höchften Rufe der Macht 
und Stärke fand; die Mafedonier dagegen, in deren Augen die 
Römer Hoch über den Perſern fanden, hofften im alle des Ge— 
lingens dem Philippus einen noch weit größeren Glanz zu erringen, 
als ihn Alerander einft beſeſſen Hatte. 

Zitus ermahnte nun feine Soldaten noch befonders zur Tapfer⸗ 
feit und zum Muthe, indem er ihnen vorftellte, daß fie auf dem 
ſchönſten Schauplage in Griechenland, und mit den ausgezeichnetfien 
Gegnern den großen Kampf auszufechten im Begriffe ftänden. 

Philippus dagegen beging einen fehr ungefchidten Fehler. 
8 Bufall, oder gefchah es im Eifer, — kurz, er trat, ohne es 
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zu bemerken, auf einen hochgelegenen — Begräbnißplab *) außer⸗ 
Halb des Lagers und begann Hier, wie dieß gewöhnlich vor einer 
Schlacht zu geichehen pflegt, eine ermuthigende Rede zu halten. 
Als aber bei dieſem fchlimmen Vorzeichen feine Soldaten eine ent- 
ſetzliche Mutklofigkeit befiel, erfchrad er felbft und wartete an dem⸗ 
felben Tage noch zu. 


Gap. 8. 


Am andern Tage in der Frühe bildete ſich das Gewölke nach 
einer lauen und regnerifchen Nacht zu einem fo flarfen Nebel aus, 
daß die ganze Ebene von einer tiefen Finfterniß bededt war. Eine 
dide Luft fenkte fich von den Anhöhen auf den Zwifchenraum, der 
die beiden Lager trennte, herab und verhüllte ſchon mit dem erften 
Beginne des Tags die ganze Gegend. 

Die von beiden Seiten ausgefchicten Abtheilungen, welche fi 
in einen Hinterhalt legen, oder Kundſchaft einziehen follten, fließen 
daher ſchon in den nächften Augenbliden auf einander und ſchlugen 
fih bei den fogenannten „Hundsköpfen” (Kynoskephalä) herum, 
worunter man eine Anzahl dichtfiehender und parallel laufender 
Hügelipigen verfteht, die wegen der Aehnlichkeit ihrer Formation 
den obigen Ramen tragen **). 

Natürlich gab es nun in einem jo unebenen Zerrain große und 
wiederholte Schwanfungen zwifhen Flucht und Verfolgung. Beide 
Theile fandten jedes Mal ihren bedrangten und weichenden Truppen 
Berftärfungen aus dem Lager zu, und als nun der Himmel ſich auf⸗ 
beiterte, fo daß man fehen Tonnte, was vorgieng, rüdten fie mit 
ihren gefanmten Streitkräften gegeneinander. 

Auf dem rechten Flügel gewann Philippus die Oberhand, weil 
er von einem ftarfgefenkten Terrain herab mit dem Gewichte ſeiner 
ganzen Phalang über die Römer herftürzte, welche außer Stande 
waren, die fchwere Wucht des fog. „Schilddrangs” und den furcht⸗ 

*) Dieß war ein Begräbnißplag für das größere Publikum; die Bor⸗ 
nehmen hatten meist ihre eigenen ©rapftätten. 

*0) Yuf dem gleichen Schlachtfelde war früher Pelopidas gegen den Für⸗ 
ften Alexander von Bherä gefallen. 
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baren Stoß der vorgeftredten Sarifien auszuhalten. Dagegen er= 
fitt fein linfer Flügel auf den Hügeln eine Zertrennung durch da® 
nothwendige Abbrechen der Glieder. Titus, der den geſchlagenen 
Theil feiner Zruppen*) zunächſt aufgab, eilte rafch nach der anderen 
Seite, um fi) dort auf die Mafedonter zu flürzen. Letztere ſahen 
fih Durch Die unebene und bergige Beichaffenheit des Terrains ver⸗ 
hindert, fih zu einer gefchloffenen Phalanı zu formiren und ihre 
Schlachtordnung in einer dichten Tiefe herzuftellen, worin gerade 
die Stärke ihres Heeres befand; für ein Handgemenge aber, Mann 
gegen Dann, war ihre Bewaffnung zu ſchwer und unbehilflich. 
Denn die Phalang gleicht einem Wefen von unüberwindlicher Stärfe, 
fo lange fie nur Einen Körper bildet und den Zuſammenſchluß der 
Schilde in Einem Organismus behaupten kann; löst fich diefer Or⸗ 
ganismus auf, fo verliert jeder Soldat eben damit auch feine Kraft 
als einzelner Mann, theil$ wegen der Art der Bewaffnung, theils 
weil überhaupt feine Stärke weit mehr auf der gleichmäßigen 
Verbindung der Theile des Geſammtganzen, als auf feiner eigenen 
Perſon beruht. 

Als diefer Heerestheil gefchlagen war, begannen bie Römer’ 
theils die Verfolgung der Fliehenden, theils flelen fie den noch im 
Kampfe befindlichen Makedoniern in die Flanke und bieben Alles 
nieder, fo daß bald auch der fiegreiche Theil der Feinde zerftreut 
wurde und fich unter Wegwerfung der Waffen flüchten mußte. Es 
blieben nun mindeftend 8000 Mann auf dem Plage, während man 
zugleich bei 5000 Gefangene machte **). 
| Das Philippus in aller Sicherheit entrinnen Tonnte, hatten 
die Aetolter verfchuldet, welche fich bereits mit Plünderung und Zer⸗ 
flörung des Lagers beichaftigten, al8 die Römer noch in der Ber« 
folgung begriffen waren, fo daß Leptere bei ihrer Umkehr lediglich 
nichts mehr vorfanden. 


Cap. 9. 
Zuerſt gab es nun gegenſeitig zwiſchen dieſen beiden Schelt- 
worte und Zänkereien. Was ſpäterhin aber den Titus immer noch 


*), Der Schrecken vor den Elephanten wirkte gleichfallo mit. 
*°) Die Römer verloren 700 Mann. 
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weit fchmerzlicher berüßrte, war der Umftand, daß die Aetolier fi 
den Sieg zufchrieben und auch durch ihre Erzählungen in Griechen⸗ 
land dieſes günftige Vorurtheil zu erwecken wußten, fo daß fie auch 
von Dichtern und Profaiften, welche den Ruhm diefes Kampfes 
feiern wollten, immer in erfler Linie genannt wurden. Die meifte 
Verbreitung fand hiebei folgendes Epigramm: 


„Wanderer, ohne Begräbnis und Klag' auf diefem theffal’fchen 
Hügel — fo liegen wir hier, drei Myriaden zumal, 

Niedergeftredt vom Schwert der Netolier und der Latiner, 
Die aus Italiens Au’n Titus, des weiten, geführt, 

Zu Mafedoniens fchwerem Nuin! Und der trogige Hochmuth 
Philipps eilte verjagt, fohneller, als Hirfche, davon.“ 


Diefes Kleine Gedicht ſtammt von Alkäos *), welcher darin den 
Philippus zu verhöhnen fucht und die Zahl der Umgekommenen 
falfchlich vergrößert. Es fand eine außerordentliche Verbreitung, 
fehmerzte jedoch den Titus mehr, als den Philippus. Lebterer gab 
dem Alkäos den Spott zurüd, indem er obigem Diſtichon noch fol⸗ 
gende Verſe an die Seite ſetzte: 


„Ledig der Rind' und Blätter, vo Wanderer, über dem Huͤgel 
Steht, für Alfkos gemacht, hier ein erhabenes Kreuz.“ 


Titus dagegen, dem an der Ehre bei den Griechen fo viel ges 
fegen war, fühlte fich durch derlei Dinge fehr unangenehm berührt, 
Defwegen führte er auch Alles, was noch zu thun übrig war, für 
fih allein aus, ohne im Mindeften auf die Aetolier Rüdficht zu 
nehmen. Dieß kränkte wieder die Aetolier, und ald er vollends 
von dem mafedonifchen Könige Anträge und eine Gefandtfchaft zum 
Abſchluß eines Friedensvertrags annahm **), fo Liefen fie in den andern 
Städten herum und verführten das befannte Gefchrei: „man ver- 
Taufe den Frieden an Philippus, während es möglih wäre, den 


Krieg vollftändig, mit der Wurzel auszurotten, und eine Macht völlig 


e) Alkaos, hier ein fonft unbekannter Dichter aus Mefjenien. 


*%, Zunächſt wurde dem König ein 1% tägiger Waffenftilifiand bewilligt; 
dann fand eine Anterredung im Tempepaffe ftatt, worauf ein A monatlicher 
Waffenſtillſtand zum Abſchluß des Friedens folgte. 


98 





zu vernichten, welche der gefammten griechifchen Nation zuerfi das 
Sclavenjoch auferlegt Habe.“ 


Während die Aetolier noch fortfuhren, mit ſolchen Aeußerungen 
ihre Verbündeten aufzuregen, fam Philippus ſelbſt zu den Friedens⸗ 
verhandlungen herbei und zerftörte jeden Verdacht, indem er dem 
Titus und den Römern fein ganzes Schickſal anheimftellte. 


Hiemit Heendigte Titus den Krieg. Er gab ihm das König- 
reich Makedonien zurüd, forderte dagegen völlige Verzichtleiſtung 
auf Sriehenland, ftrafte ihn um taufend Talente, nahm ihm fammte 
liche Schiffe weg, mit Ausnahme von zehn, Tieß fich den einen feiner 
beiden Söhne, Demetrius, als Getfel ausliefern und ſchickte denfelben 
nah Rom. 

Dadurch hatte er nicht nur die Gegenwart vortrefflich benüßt, 
fondern au für die Zukunft nicht minder gut vorausgeforgt. Denn 
bereits war der Afrikaner Hannibal, dieſer TZodfeind der Römer und 
nunmehrige Berbannte, damals zum König Antiochus gefommen und 
feuerte ihn an, feine günftige Machtſtellung mit Hilfe des Glücks 
weiter zu verfolgen. Bereits richtete Antiohus auch von felbft 
unter dem Eindrude der bedeutenden Erfolge, die er errungen Hatte 
und denen er den Beinamen „des Großen" verdanfte, feinen Blid 
auf eine Weltherrfchaft. Bor Allem aber gelüftete es ihn, fich gegen 
die Römer zu erheben. 

Hätte Titus dieß nicht vorausgefehen und fomit vernünftiger« 
weiſe mit einiger Nachgiebigkeit fich zum Frieden herbeigelaffen, — 
hätte der Krieg mit Antiochus noch den früheren mit Philippus 
gleichſam in Griechenland angetroffen, und hätten fi nun aus ge= 
meinſchaftlichen Gründen die bedeutendften und mächtigften Könige 
der damaligen Zeit gegen Rom vereinigt, fo hätte lebteres von 
Neuem Kämpfe und Gefahren zu beftehen gehabt, welche dem Kampfe 
gegen Hannibal an Größe keineswegs nachftanden. Nun aber 
wußte Titus im rechten Augenblide den Frieden mitten zwifchen die 
beiden Kriege einzufchieben. Ehe der nächfte Krieg begann, hatte 
er den gegenwärtigen rajch abgefchnitten und dem einen Gegner da= 
durch feine letzte, dem andern feine erfte Hoffnung unvermerkt 
entzogen. 
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Als hierauf die zehn Geſandten, welche der Senat an Titus 
abgeſchickt hatte *), den Rath gaben: allen anderen Griechen die 
Freiheit zu gewahren, aber Korinth, Chalfis**) und Demetrias wohl« 
befegt zu halten, um gegen Antiochus gefichert zu fein: da fuchten 
Die Netolier, welche in Befchuldigungen eine ganz befondere Stärfe 
befaßen, offenfundig die Städte aufzuwiegeln. Sie forderten Titus 
auf, die „Veffeln Griechenlands" zu zerbrechen; (denn fo pflegte 
Philippus die oben angeführten Städte zu nennen), zugleich fragten 
fie die Griechen, ob fie denn eine fo gar große Freude an dem 
jegigen Halgeifen Hätten, das zwar glätter, aber dafür auch fchwerer 
fei, als das alte? und ob fie den Titus immer noch als ihren Wohle 
thäter anerkennen und preifen, weil er Griechenland am Fuße los⸗ 
gemacht, aber ftatt deſſen — am Halfe gebunden habe?“ 

Diefe Aeußerungen ärgerten und fchmerzten den Zitus fehr. 
Durch feine Bitten, die er an die verfammelten (römtihen) Com⸗ 
miffäre richtete, erreichte er es zulegt von dieſen, daß fie au die 
genannten Städte von der Befapung entbanden, damit die von ihm 
den Griechen erwiefene Huld eine ganz vollftändige würde. 

Um jene Zeit feierte man gerade das Feft auf dem Iſthmus ***), 
Eine Maſſe von Menſchen faß in der Rennbahn, um die gymniſchen 
Spiele mitanzufehen. Denn man fah jebt Griechenland nad) jo 
langer Zeit endlich neben feinen Freigeitshoffnungen von allen 
Kriegen erlöst und hatte fih verfammelt im Bewußtfein eines ge= 
ficherten Friedens. 

Jetzt wurde durch die Trompete ein allgemeines Stillfchweigen 
geboten. Ein Herold trat vor das Publikum und rief aus, „daß 


*, Eine gewdhntiche Senatscommiffion, die den Feldherrn beim Abſchluß 
des Friedens mit ihrem Rathe unterftügen follte. 

+, Chalkis, Hauptſtadt Eubda’d; Demetrins, von Demetrius Pos 
liorfetes erbaut, in Magnefla, einer Landfchaft Theffaliens. 

*=s, Die ifthmifchen Spiele wurden auf der Landenge von Korinth alle 
3 Jahre dem Bofeidon zu Ehren gefeiert. Es fanden dabei fowohl körper⸗ 
liche, als geiftige Wettfänpfe flatt. Der Brei beſtand in einem Epheus, 
fpäter In einem Fichtenkranz. 
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der römifche Senat und der Oberfeldherr *), Conſul Titus Quin⸗ 
etius, nach volltändigem Siege über den König Philippus und die 
Makedonier von aller fremden Beſetzung, Abhängigkeit und Steuer 
barkeit frei erflären und in ihre herkömmliche Berfaffung wieder ein« 
feßen: — Korinth, Lofris, Phofis, Eubda, Achaja, Phthiotis, 
Magnefia, Theffalien, Perrhäbien **). 

Das erſte Mal verftand man ihn nicht allgemein und nicht ein= 
mal deutlih. Es entfland eine ungeregelte, flürmifche Bewegung 
in der Berfammlung; man war erflaunt, erfundigte fi genauer 
und verlangte die Wiederholung des Ausrufs. ALS ed aber wieder 
Rille geworden war, — als der Herold mit gehobener Stimme herz= 
Bafter feinen Ruf ertönen fieß, fo daß es zu Allen Hindurddrang, 
und feine Proflamation nunmehr beendigt hatte: da erfcholl ein 
unglaublich großes Freudengefchrei bid an das Meer; das ganze 
Theater erhob fih; Niemand fümmerte fih mehr um die Wettfämpfe; 
Alles beeilte fih, aufzufpringen, um dem Netter, dem Beſchützer 
Griechenlands Gruß und Handfhlag darzubringen. 

Was man öfters erzählt, wenn ein ganz übermäßig großer 
Schall ertönt, wurde auch damals beobachtet. Einige Raben, die 
zufällig oben Binflogen, fielen auf die Rennbahn herunter. Die 
Urfache Tiegt im Zerreißen der Luft. Wenn namlich der Schall laut 
und voll ertönt, fo wird dadurch die Luft auseinander getheilt, fo 
daß fie den Bögeln keine Stüße mehr gewährt, fondern ein Hinunter- 
gleiten verurfacht, wie wenn fie in einem leeren Raume befindlich 
wären. Allerdings werden fie aber vielleicht auch von einer Art 
Schuß, — wie mit einem Pfeile — getroffen, fo daß fie herabfallen 
und fterben. Es kann indeffen auch eine wirbelnde Kreisbewegung 
der Luft fein, wenn dieſe durch Die Heftigkeit der Erfchlitterung in 
eine rottrende Bewegung gerath, wie die aufgeregten Wellen tm 
Meere. 


Cap. 11. 


Wäre nun Titus, welcher den Anfturm und das Gerenne des 
großen Publikums ahnte, bei Beendigung der Schaufpiele nicht 


”*) Gigentlid war er Broconful. 
"*) Die vier zuleßtgenannten Bblferfchaften waren in Theffalien, 
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aufs Tchnellfte ausgewichen, fo würde er fchwerlich mit dem Leben 
davongekommen fein, als eine ſolche Menfchenmafle zu gleicher Zeit 
in feine Nähe heranfluthete. Sie fchrieen fih vor feinem Zelte 
müde, bis e8 endlich Nacht wurde, — küßten und umarnten fodann 
Alles, was fie von Freunden oder Mitbürgern anfichtig wurden und 
begannen zuleßt, miteinander zu zecben und zu trinken. Hiebei 
überließen fie fich, wie natürlich, der Freude noch mehr und verfielen 
auf allerhand Betrachtungen und Geſpräche über Griechenland. 
„Griechenland (jagten fie) Habe Schon fo manchen Krieg ge= 
führt um feine Freiheit, aber diefes Glück noch niemals in dauer- 
hafter, freudigerer Weife erlangt. Durch ein fremdes fchirmendes 
Schwert erhalte e8 jet, faft ohne daß es ihm einen Tropfen Biutes 
oder einen einzigen Seufzer Fofte, den ſchönſten, jeder Anftrengung 
wertben Preis des Kampfes. Es war eben (fagte man) immer 
etwas Seltenes um Tapferkeit und Verftand in der Welt; aber die 
größte Seltenheit von allem Guten, das es gibt, war ein gerech— 
ter Menſch. Ein Agefilaus, Nikias, Alkibiades und ähnliche 
Männer verflanden es zwar, treffliche Kriegspläne zu entwerfen, 
oder als Feldherrn Land- und Seefchlachten zu gewinnen; aber einen 
Gebrauch von ihren günftigen Erfolgen zu machen, um dadurch edfe 
Sympathien und alles Gute zu fördern: davon wußten fie nichts. 
Man kann etwa die Heldenthat von Marathon ausnehmen, ebenfo 
die Seefhlaht bei Salamis, ferner Platää, Thermopylä, ſowie 
Kimons Kampf beim Eurymedon und bei Kypern; alle anderen 
Schlachten haben Grichenland nur die Sklaverei gebradt. Es 
hat nur gegen fich ſelbſt gekämpft. Jedes Denfmal feiner Siege 
fteht nur da als ein Berluft, als eine Schmach gegen Griechenland 
ſelbſt, das faft immer durch die Schlechtigkeit und die Händelſucht 
feiner Führer dem Ruin verfiel. Uber eine fremde Nation, die nur 
geringe Spuren, nur fpärliche Bereinigungspuntte einer alten Ber- 
wandtfchaft mit ung zu Haben fheint *), — eine Nation, bei der 
man fich verwundern müßte, wenn fie auch nur durch Vorftellungen . 
und Rathſchläge die Wohlfahrt Griechenlands förderte: dieſe Nation 


*, Bekanntlich waren die Bewohner Italiens größtentHeits mit den Griechen 
flammverwandt. 
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hat jegt mit den höchften Gefahren, mit den größten Anftrengungen 
Griechenland von dem Drude feiner Defpoten und Tyrannen er=- 
löst; dieſe Ration bringt ihn feine Freiheit wieder!" 


Gay. 12. 


Dieß waren die Gedanken, welche ſich den Griechen unwill- 
kürlich aufdrängten. Und die Handlungen ftimmten wirklid mit 
dem Inhalte der Proklamationen überein. 

Denn zu gleicher Zeit ſchickte Titus den Lentulus nah Aften, 
am Bargylia*) zu befreien; ebenjo den Stertinius nach Thrakien, 
um den dortigen Städten und Infeln eine Erlöfung von Philippus, 
Beſatzungen zu bringen. Ferner fegelte Bublius Villius ab, um 
mit Antiohus über die Selbftfiändigkeit der ihm unterworfenen 
Griechen zu verhandeln. Titus ſelbſt begab fich vorübergehend nach 
Chalkis; fodann fchiffte er von da nad) Magnefia **), wo er die 
Beſatzungen abziehen ließ und überall das Regiment wieder der De- 
mofratie übergab. 

Zur oberften Zeitung der nemeifchen Spiele berufen, hielt er zu 
Argos diejes Volksfeſt in der trefflichften Ordnung ab und ließ da⸗ 
ſelbſt den Griechen abermals die Freiheit durch öffentlichen Ausruf 
verfündigen. Bei feinem Beſuche in den verichiedenfien Städten 
fiftete er allenthalben gefeplihe Ordnung und gute Rechtspflege, 
wie auch zugleich Eintracht und Liebe unter einander. Er fehte dem 
Parteiweſen ein Ziel, berief die Verbannten in ihre Heimath zurüd 
und jubelte über den Erfolg feiner Vorftellungen und Berföhnungse 
verfuche unter den Griechen nicht minder, als über die völlige Be⸗ 
flegung der Makedonier. Ja die Griechen kamen bereits dahin, daß 
fie die Freiheit als die geringfte der empfangenen Wohlthaten be= 
‚trachteten. 

Der Philoſoph Kenokrates ***) wurde einmal von den Steuer- 


*) Bargylia, Stadt in Karien, früher zum ioniſchen Bunde gehbrig, 
feit neuerer Zeit von Philipp befebt. 

*», In diefer Landfchaft Tagen die Städte Magnefia, Jolkus, Methone 2«. 

*©*) Zenpfrates, ein Schüler Plato's, aus Chalfedon in Bithynien. Ly⸗ 
kurgus, einer der 10 attifchen Staatsredner. 
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pächtern wegen des (nicht bezahlten) fog. Beiſaßenſchutzgelds *) 
verhaftet; aber der Redner Lykurgus bewirkte feine Freilaſſung und 
fegte Denen, die ihn abführen laffen wollten, eine Strafe für ihr 
ungebührliches Betragen auf. Als nun Kenofrates den Kindern des 
Lykurgus begegnete, foll er zu diefen gejagt haben: „ich ftatte eurem 
Bater einen ganz ſchönen Dank ab; denn Zedermann lobt ihn über 
feine Handlung!" 

Uebrigens befchrantte fih bei Titus und den Römern der 
Dant für ihre VBerdienfte um Griechenland nicht blos auf Lobſprüche, 
fondern gieng auch in ein Vertrauen der ganzen Welt und in eine 
erhöhte Machtftellung über. Und zwar mit Recht. Man empfing 
jegt ihre Generale nit nur aufs Sreundlichfte, wenn fie kamen, 
fondern man ließ fie fogar Holen nnd berief fie, um ſich ihnen völlig 
in die Arme zu werfen. Auch waren e8 nicht blos Republiten und 
einzelne Städte, fondern fogar Fürſten, von anderen Fürſten an- 
gegriffen, die ihre Zuflucht in die Hände der Römer nahmen, fo daß 
in Turzer Zeit, — wohl auch unter Mitwirkung einer höheren 
Fügung, — Alles ihnen unterthan wurde. 

Titus ſelbſt fühlte fich in feinem Bewußtfein ſehr geichmeichelt 
über die Befreiung Griehenlande. So gab er einigen filbernen 
Schilden, die er nah Delphi ftiftete (wie auch feinem eigenen) die 
Inſchrift: | 
„Hört! ihe Söhne des Zeus, ihr Tummler der feurigen Roſſe, 

Könige Sparta’s, hört! Tyndaros' herrlicher Stamm **)! 


Titus, Aeneas' ***, Enkel, verehrt euch die höchfte der Gaben, 
Well er der Freiheit Glück fchuf dem hellenifhen Volk!“ 


So ſtiftete er auch einen goldenen Kranz für Apollo mit der 
Inſchrift: 


*, Jeder Beiſaße (Metbkey mußte jaͤhrlich zwoͤlf Drachmen Schutzgeld bes 
zahlen und wurde, wenn er dieß unterließ, als Sklave verkauft. 


“+, Es find die Zwillingsſohne der Leda, Kaſtor und Pollux gemeint, 
wovon der erfte den Jupiter, der andere den König Tyndarus von Sparta 
zum Vater hatte. Häufig werden fie, wie hier, nad) beiden Bätern benannt. 


ses) Aeneas brachte, der Sage nad, eine trojanifche Kolonie nach Italien, 
von welcher die Rbmer abſtammten. 
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„3a, fie moͤge dir ruhen in deinen ambroſiſchen Locken, 
Leto's Sproffe, Die hell jhimmernde Krone von Gold, 

Welche der mächtige Zührer der Römer geſchenkt; doch vergbnne 
Titus, dem göttlichen, du Ehre des Sieges dafür.‘ 

-&o trat alfo für Korinth, Hinfichtlich der griechifchen Nation, 
das gleiche Ereigniß zweimal ein. Denn wie es damals zu Korinth 
durch Titus gefchah, fo hat in unferen Tagen auch Nero *) wiederum 
auf ähnliche Weife bei Abhaltung der iſthmiſchen Spiele den 
Griechen ihre Freiheit und Seibfiftändigkeit gegeben. Der Erftere 
that es, wie erzählt, vermittelft eines Herold8; Nero dagegen per= 
fönlih, im Anfchluffe an eine Volksrede, die er auf dem Verſamm⸗ 
lungsplatze von einer Rednerbühne herunter hielt. Doc hievon 
ſpäter. 


Cap. 13, 


Titus begann jetzt den ſo äußerſt ruhmvollen und gerechten 
Krieg gegen Nabis, dieſen Fürſten von Lakedämonien, der die Ver⸗ 
ruchtheit und den Deſpotismus auf die Spitze trieb. 

Allein am Ende täuſchte Titus dennoch die Hoffnungen Griechen⸗ 

lands. Denn während ſich ihm die beſte Gelegenheit darbot, Na= 
His *e) völlig zu ſtürzen, wollte er dieß nicht, fondern ſchloß einen 
Srieden mit ihm und gab Sparta preis, das nun abermals in der 
unwürdigften Sklaverei fchmachtete. Vielleicht beftimmte ihn hiezu 
die Beforgniß: e8 möchte, wenn der Krieg fich in die Länge zöge, 
ein anderer Feldherr von Rom herkommen, der ihm alsdann den 
Ruhm wegnehmen würde. DBielleicht lag der Grund auch in Neid 
und Eiferfucht gegen die Ehrenbezeugungen, die Philopömen erhielt. 

Lepterer war damals überhaupt der tüchtigfte Mann von ganz 
Griechenland und Hatte namentlich in dem obengenannten Kriege 
bewunderungswürdige Thatbeweife von fühnem Muthe und Tapfere 
Teit abgelegt. Die Achäer ftellten ihn daher in ihrem Preife, wie in 
den Auszeichnungen des Theaters, auf völlig gleiche Stufe mit Titus. 


*, Nero machte eine Rundreife durch Griechenland, um auch in dem 
großen Spielen, die feinetwegen außerordentlich gefeiert wurden, zu fiegen. 


**) Leber Ddiefen Krieg vgl. Philopbmens Lebensbeſchreibung. 
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Dieß verbroß den Titus, welcher es für entwürdigend hielt, daß ein 
römifcher Gonful, der Griechenland ſchirme, bei der Nation keine 
höhere Anerkennung finden folle, als ein Menſch aus Arkadien, der 
fediglich in Eleinen Nachbarkriegen den Anführer geiptelt hätte. 

Indeſſen fuchte fi doch auch Titus felbft über feine Hand- 
Iungsweife zu entfchuldigen, indem er erflärte, den Krieg nur been- 
dDigt zu haben, als er gefehen, daß der Untergang des Tyrannen 
nothwendig mit großem Unglüd für die übrigen Spartaner ver- 
Bunden fein müßte. 

So viele Auszeichnungen nun auch die Achajer für ihn be— 
ſchloſſen, To ſchien doch Feine einzige die Höhe feiner Verdienfte um 
Griechenland zu erreihen, — mit Ausnahme eines einzigen Ge- 
fchenfes, das dem Titus felbft vor allen lieb und theuer war. Es 
- beftand in folgendem. 

Diejenigen Römer, welche im Kriege gegen Hannibal Unglüd 
gehabt Hatten, waren an vielen Orten zum Verkauf gebracht worden 
und lebten jebt, allenthalben zerfireut, in der Sklaverei. Im 
Griechenland belief ih ihre Anzahl auf 1200. Mußten fie bei 
dieſer Veränderung ihrer Lage jederzeit bedaurungswürbdig erfcheinen, 
fo war dieß jebt, wie natürlich, noch in höherem Maße der Fall. 
Denn Manche trafen mit Söhnen, Andere mit Brüdern oder fonftigen 
Berwandten zufammen und flanden als Sklaven neben den Freien, 
als Gefangene neben den Siegern. Diefe Leute wurden nun zwar 
von Titus ihren Damaligen Befigern nicht mit Gewalt weggenommen, 
fo tief der Schmerz war, den er über fie empfand; dagegen kauften 
die Achäer felbft die ganze Mafje los, indem fie fünf Minen *) um 
den einzelnen Mann bezahlten. Man führte fie Alle an Einem 
Plage zufammen und übergab fie dem Titus, als diefer eben im Be- 
griffe war, ſich einzufchiffen, fo daß er voll Freude abfegelte, weil er 
für edle Thaten nun auch einen edlen Lohn davontrug, — einen 
Lohn, wie er für einen großen Mann und Bürgerfreund geeignet 
war. 

Diele Sache jcheint denn auch feinem Triumphe den höchften 
Glanz verliegen zu haben. Denn wie es bei den Sklaven Sitte iſt, 


*) Etwas über 200 fl. 
Blutard. X. 5 
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daß fie, wenn fie freigelaffen werden, fih das Baar auf dem Kopfe 
ſcheeren laffen und Heine Hüte tragen, fo thaten dieß nun aud die 
genannten LZeute felbft und gingen in diefer Tracht bei Titus’ 
Triumphe im Gefolge mit. 


Cap. 14. 


Einen hübfcheren Anblid gewährten daneben die verſchiedenen 
Beuteftüde, welche in dem Seftaufzuge vorfamen, — griechiſche Helme, 
mafedonifche kleine Schilde und lange Lanzen. Ferner war die 
Mafie der Werthgegenſtände nicht gering. Nah Tuditanus *) 
wurden in dem Triumphe aufgeführt: eingefchmolgenes Gold — 
3,713 Pfund, Silber — 43,270 Pfund, Philivpsmünzen in 
Gold **): — 14,514; außerdem ſchuldete Philippus noch feine 
1000 Talente. Doch ließen fih die Römer ſpäterhin, befonders 
durch Titus’ Mitwirkung, bewegen, dem Philippus die leßteren zu 
erlaſſen. Sie defretirten ihm fogar den Titel eines „Bundes- 
genofien” und gaben ihm feinen Sohn ***), welcher als Geiſel ge= 
ftellt werden nıußte, wieder frei. 


Cap. 15. 


Einige Zeit nachher ſetzte Antiohus mit einer ſtarken Flotte 
und einer Armee F) nach Griechenland über, fuchte die einzelnen 
Staaten zum Abfall zu bringen und zettelte innere Spaltungen an. 
Die Aetolier waren ihm dabei behilflich. Und da fie ſchon längft 
gegen das römifche Volk eine feindliche Triegeriihe Stimmung heg— 
ten, fo gaben fie dem Könige als Anlaß und Borwand zum Kriege 

”, Cajus Gempronins Tuditanus, romiſcher Gefchichtfchreiber; war auch 
Praͤtor gewefen- 

99), (Fin foihes Stück (Philippe d’or) hatte etwa 8 fl. im Werth. 

ser, Diefer Sohn, Demetrius, wurde nad) Belegung des Antiochus wieder 
feeigelaffen. < _ 

+) Seine Flotte Heftand aus 40 Galeeren, feine Armee aus 10,000 Mana 
su Buß, 500 KReitern und 6 Gievhanten. Die Römer landeten faft um die 
„liche Orit mit 25,000 Mann bei Apollonia. 








& 
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Die — „Befreiung Griechenlands” an. Deſſen waren nun freilich 
die Griechen nicht benöthigt; denn fie waren ja frei; aber in Er- 
manglung eines artiger Tlingenden Grundes belchrten fie eben den 
Antiochus, der Sache den fchönften Namen zu geben. 

Die Römer fürchteten eine folche Erhebung und den Ruf feiner 
Macht bedeutend. Sie ſchickten daher als Oberbefehlshaber im 
Kriege den Conſul Manius Acilius (Glabrio) und als Unterbefehle- 
haber den Titus. Letzteren um der Griechen willen, von denen er 
Manche fhon im Augenblide feines Erfcheinens in ihrer Feſtigkeit 
beftärkte, während er Anderen, deren Treue zu kränkeln anfing, gleich“ 
fam nod zur rechten Zeit eine Arznei eingab. Dieß war ihre 
freundliche Gefinnung gegen ihn ſelbſt; Dadurch ftellte er fie wieder 
ber und verhinderte ihre Verfehlung. 

Nur wenige famen ihm hinaus, weil fie fchon vorher von den 
Aetoliern völlig abgefangen und verderbt waren, aber troß feines 
Grimms und feiner erregten Stimmung begnadigte Titus nach ge= 
wonnener Schlacht fogar diefe. Denn Antiochus erlitt in den Ther- 
mopylen eine Niederlage, mußte fliehen und fegelte unverzüglich nach 
Aflen zurüd, worauf der Conſul Manius einen Theil der Aetolier 
ſelbſt angriff und belagerte *), einen andern Theil dem König Phi⸗ 
lippus zur Eroberung überließ. 

So wurde denn zunächſt das Land der Doloper und Magnefier, 
hierauf das der Athamanen und Aperanten **) von dem makedoni⸗ 
ſchen König auf die fürchterlichſte Weiſe ausgeplündert. Manius 
ſelbſt, dem zuvor die Zerſtörung von Heraklea ***) gelungen war, 
belagerte jetzt Naupaktos +), welches die Aetolier beſetzt hielten. 

Da ſegelte Titus, von Mitleid gegen die Griechen getrieben, 
aus dem Peloponnes Herüber zu dem Conſul. Bor Allem machte 


*) Namentlich Heraflen in der Nähe der Thermopylen, wohin fich 2000 
Aetolier geworfen hatten. Philipp belagerte Lamıa. 

ve) Doloper, Uthamaner und Uperanten in Epirus, Nechoarn von Theſ⸗ 
ſallen. 

vr, geraklea, bedeutende Stadt in Theſſalien, in der Nähe der Ther⸗ 
mopylen. 

+) Naupaktos an der Nordküſte des korinthiſchen Meerbuſens im Lande 
der ozolijchen Lokrer. 

5 * 
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er ihm Vorwürfe darüber, daß er nach einem von ihm ſelbſt erfoch⸗ 
tenen Siege nunmehr den Philipus die Früchte des Krieges ein- 
erndten laffe und aus bloßem Ingrimm mit der Belagerung einer 
einzigen Stadt die Zeit vergeude, während die Makedonier ein 
Bolt und Fürſtenthum nad dem andern wegnehmen. Als Hierauf 
die Belagerten feiner anfichtig wurden, riefen fie ihm von der Mauer 
herunter und firediten unter flehentlichen Bitten die Hände nach ihm 
aus. Zitus erwiederte im Augenblid fein Wort, fondern kehrte fich 
um und entfernte fih, mit Thränen im Auge. Nachher aber ſprach 
er mit Manius. Es gelang ihm, deffen Wuth zu befänftigen und 
für die Metolter die Bewilligung einer Frift zu bewirken, während 
weicher fie eine Gefandtfchaft nah Rom abſchicken konnten, um eine 
leidliche Behandlung zu erbitten. 


Cap. 16. 


Am meiften Kampf und Mühe Tofteten ihm bei Manius feine 
Fürbitten für Chalkis, auf welches derſelbe höchſt erbittert war — 
in Folge einer Vermählung. 

Anttochus hatte nämlich, als bereits der Krieg ausgebrochen 
war, ſich von dort eine Gemahlin geholt. Es paßte ſo wenig für 
ſein Alter, als für die damaligen Zeitverhältniſſe; aber der ergraute 
Mann verliebte ſich eben in ein Mädchen, welches die Tochter des 
Kleoptolemus war und für die größte Schönheit unter den jungen 
Damen gehalten wurde. Dieß machte die Bewohner von Chalkis 
zu eifrigen Royaliſten, weßhalb ſie ihm denn ihre Stadt als Waffen- 
platz für den Strieg überließen. Daher begab er fih auch nach der 
Schlacht, als er fliehen mußte, unverzüglich nad) Ehalfis, nahm feine 
junge Gattin, die Kaffen und feine Freunde rafch zu fih und fegelte 
nach Aften ab. Sebt wollte Manius in feiner Erbitterung ſogleich 
gegen Chalkis aufbregen. Doch Titus, der in feinem Gefolge 
war, fuchte ihn zu befänftigen und legte wiederholte Fürbitten ein. 
Endlich vermochte er ihn zu überreden und zu befänftigen, indem er 
theils ihn felbft, theils die andern Römer, die eine höhere Stellung 
einnafmen, unabläffig bat. So wurde Ehalfis gerettet, aber man 

dafür auch dem Titus die größten und fihönften der daſelbſt 
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befindlichen Prachtgebäude, auf denen man noch Heutzutage Infchrif- 
ten, wie Die folgenden, jehen Tann: i 
„Das Bolk dem Tirus und Herakles — diefe Ringſchule.“ 


Dder an einem anderen Orte: 
„Dad Bolk dem Titus und Apollon — das Deiphinium.‘ 


Auch wurde bis auf unfere Zeit ein Priefter des Titus durch 
allgemeine Volkswahl aufgeteilt und bei einem Opfer, das ihm dar⸗ 
gebracht wird, fingt man nach gefchehener Libatton einen eigens dazu 
gemachten Preisgefang, von welchem ich, mit Hinweglaffung des all- 
zulangen vorangehenden Theils, wenigftens die Schlußworte aufge⸗ 
zeichnet Habe: 

Wir Halten hoch die rbmifche Treu', 

Welche wir innig erfleht im Eid, zu wahren; 
Singet, ihr Jungfraun, 

Den mächtigen Zeus und Roma und Titus zugleich und Römertreue; 
D Helfer Upollon, — Titus, o Retter! 


Cap. 17. 


So empfing er auch von den Griechen angemefjene Ehrenbe⸗ 
zeugungen und namentlich, was erft jede Ehre zur wahrhbaftigen (Ehre 
macht, eine bewunderungswürdige Liebe wegen der Freundlichkeit fei« 
nes Charaktere. 

Allerdings Hatte er auch in Folge von politifchen Verhältniffen 
und feinem Ehrgeiz einzelne Eonflikte, z. B. mit Philopömen und 
ebenfo mit dem achälfchen Bundesfeldheren Diophanes *); allein 
feine Leidenfhaft wurde doc nicht allzuheftig und dehnte fich nie 
auf Handlungen aus, fondern beſchränkte fih auf Worte, die eine 
gewiſſe urbane Freimüthigkeit enthielten. Bitteren Haß Tonnte ihm 
daher Niemand zufchreiben; Dagegen galt er bei Dielen für eine reiz- 
bare, leicht erregbare Natur. Im Webrigen zeigte cr fi im Umgang 
außerordentlich angenehm, und was er fprach, hatte ebenfo viel An⸗ 
muth als Kraft. 


°, Divphanes, SBundesfeldhere im Kriege gegen Nabis und fpäter gegen 
Antiochus. 
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Als 3. DB. die Achaer einmal die Infel Zakynth*) an fich zu 
bringen fuchten,, widerrieth er es ihnen mit den Worten: „es würde 
gefährlich für fie fein, wenn fie, wie eine Schildfröte, den Kopf zu 
weit über den Peloponnes hervorftreden wollten." 

Und als Philippus bei der erfien Zufammenfunft, um über den 
Abſchluß eines Friedensvertrags zu unterhandeln, äußerte: „Titus 
fomme mit fo vielen Begleitern, er ganz allein!” — fo gab ihm 
Titus ſogleich zur Antwort: „daß du allein bift, it deine Schuld; 
du haft alle deine Freunde und Verwandte umgebracht!” 

Ferner, als Dinofrates (von Meffene) zu Rom bet einem Gelage 
ſich beraufchte und dann eine Weiberkleidung anzog, worin er tanzte, 
— am folgenden Tag aber von Titus Unterftügung verlangte für 
feinen Blan, Meffenien von den Achäern abfällig zu machen, fo fagte 
Titus: „er werde ſich darüber befinnen; übrigens wundere er fich, 
wie Dinofrates mit fo großen Unternehmungen umgehen und zugleich 
bei einem Gelage tanzen und fingen könne!“ 

Sp framten einmal die Gefandten des Antiochus vor den 
Achäern ein ganzes Verzeichniß, eine lange Aufzählung von der Maſ— 
fenhaftigfeit der Töniglichen Armee aus, mit einer Menge einzelner 
Denennungen. Titus erzählte nur: „er ſei einmal bei feinem Gaft- 
freunde zu Tiſche geweſen und habe feinen Tadel und feine Bewune 
derung über die Menge der verfihiedenen Fleiſchſpeiſen ausgedrüdt, 
bei denen es ihm unbegreiflich et, wie man fie Habe auftreiben kön— 
nen. Da babe fein Freund gejagt: „es fei lauter — Schweine 
fleifch;; der ganze Unterjchted liege in der Zubereitung und den Ge— 
würzen. Deßhalb,“ fügte er hinzu, — „deßhalb, Achäer, wundert 
auch ihr euch nicht über die Macht des Antiochus, wenn ihr von Lan— 
zenträgern, Schüßen, Trabanten u. dgl. hört. Das find eben lauter 
Syrier und der ganze Unterfchted befteht in ihren Säbelein!“ 


*2) Zakynthus, jetzt Zante, an der Weſtſeite des Beloponnes, Elis 
gegenüber. 
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Cap. 18. 


Nach ſeinen Thaten in Griechenland und dem Kriege gegen 
Antiochus erfolgte ſeine Ernennung zum Cenſor; dieß iſt die höchſte 
obrigkeitliche Würde und gewiſſermaßen der Höhepunkt einer politi⸗ 
ſchen Laufbahn. Sein Amtsgenoſſe war ein Sohn des Warcellug, 
welcher fünfmal das Gonfulat bekleidet Hatte. 

Sie ftießen nun aus dem Senate vier Mitglieder von nicht ehr 
bedeutender Stellung; dagegen nahmen fie in die Bürgerliften alle 
Diejenigen auf, welche überhaupt von freien Eltern abflammten. 
Zu letzterem Schritte wurden fie von dem Volkstribunen Zerentius 
Eulleo gezwungen welcher in der Abficht, die Ariftofratie zu beein- 
trächtigen, bei dem Volke einen derartigen Beichluß veranlaßt Hatte. 

Bon den zwei berühmteften Männern jener Zeit, die zugleih 
in Rom den größter Einfluß hatten, aber unter fid) im Zwiefpalte 
lebten, — Scipio Africanus und Marcus Cato, — beitellte Titus 
den Einen, als den vornehmften und erften Bürger der Republik, 
zum Präfidenten des Senats*), wogegen er mit Cato in ein feind- 
felige8 Verhältniß gerieth und zwar durch folgende unangenehme Ver- 
anlaffung. 

Titus hatte einen Bruder, Lucius Slamininus, der dem Erfte- 
ten nach feinem ganzen Wefen fehr unähnlich war und namentlich in 
feinen Wollüften fich entfeplich gemein aufführte, ja, allen Anftand 
völlig aus den Augen fegte. Bei diefem lebte als Werkzeug der Un- 
zucht ein junger Burfche, den Lucius ſogar al8 Armeebefehlshaber 
zu fih kommen ließ, fowie auch als Statthalter verfchiedener Pro— 
vinzen ftet8 in feiner Nahe behielt**), Bet einem Gelage rühmte 
fi nun einmal der Burfche gegen Lucius feiner unendlichen Liebe, 
die fo groß fei, daß er ein Gladiatorenfpiel dahinten gelaffen habe, 
obgleich er noch niemals einen Menſchen habe umbringen fehen; 


*) „Princeps senatus’” war ein Chrentitel desjenigen Senators, der von 
den Genforen auf der Lifte zuerft verzeichnet wurde. 

»*) In Griechenland befehligte er unter feinem Bruder Titus die Flotte, 
wurde (päter Conful und bekam dann als Proconſul die Provinz Gallia cidals 
pina. 
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allein — Lucius’ Vergnügen ftehe eben bei ihm noch Höher, als fein 
eigenes. Erfreut über diefe Heußerungen jagte Lucius: „fei nur zu⸗ 
frieden; ich weiß ein Mittel, um dein Gelüften zu heilen!" Und jebt 
befahl er, einen der verurtheilten Verbrecher aus dem Gefängniß vor» 
zuführen, ließ den Lictor fommen und befahl, während der Zafel 
dem armen Menfchen den Kopf abzufchlagen. 

Nach. Balerius aus Antium*) war es nicht ein Gelichter, 
fondern eine Geliebte, welcher Lucius diefe Gefälligkeit erwies. Lie 
vius berichtet: „es ſtehe in einer Rede des Cato felbft, daß ein gal⸗ 
Iifcher Ueberlaufer mit Weib und Kindern an die Thüre gekommen 
fei; Lucius habe ihn in den Saal des Gelages eintreten laffen und 
dann mit eigener Hand umgebracht, um feinem Favoriten eine Freude 
zu machen.” Wahrſcheinlich ift dieß von Cato nur behauptet worden, 
um die Befchuldigung zu verflärfen. Daß der Gemorderte jedoch 
nicht ein Veberläufer war, fondern ein Gefangener aus der Zahl der 
Berurtheilten, behauptet neben vielen anderen Schriftftellern nament⸗ 
ih auch der Redner Gicero, der in feinem Buche „über das Alter“ 
obige Erzählung dem Eato ſelbſt in den Mund legt. 


Cap, 19. 


Bald darauf wurde Cato Genfor und ftieß, als er den Senat 
fäubern wollte, den Lucius aus der Berfammlung, obgleich derfelbe 
die hohe Stellung eines Conſularen einnahm. 

Lucius’ Bruder glaubte fi) von diefer Beichimpfung mitbetrofe 
fen. Deßwegen traten beide miteinander, in demüthigiter Haltung 
und mit Thränen im Auge, vor die Volksverſammlung, wo das Ge= 
juh, das fie an ihre Mitbürger richteten, nur billig erfihten. Ste 
verlangten, daß Cato Grund und Urfache angeben folle, weßhalb er 
einer Höchft angefehenen Familie einen fo ungeheuern Schandfled 
angehängt habe. 

Jetzt trat aber auch Cato mit der größten Offenheit auf, ftellte 


fih mit feinem Collegen feften Fußes Hin und fragte den Titus, „ob 


er von dem Gaſtmahl wiſſe?“ Auf die verneinende Antwort erzählte 


e) Ein Unnalift zur geit Sula’s. 


EEE 
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den Vorfall und forderte den Lucius zur fog. Sponsio*) auf, wenn 
hehaupte,, daß irgend eine der gemachten Angaben unwahr fet. 
us (hwieg; das Volk erfannte daraus die Gerechtigkeit der zu⸗ 
em Beſchimpfung und begleitete Cato in glänzender Weiſe von 
erbühne nad Haufe. 

us, der durch das Unglüd feines Bruders äußerft niederge- 
1, vereinigte fi jest mit der Partei von Cato's alten 
ſetzte es im Senate durch, daß alle von demſelben her⸗ 
dingungen öffentlicher Arbeiten, Akkorde und Pacht⸗ 
tig erklärt und aufgehoben wurden. Auch veranlaßte 
zutende Rechtsftreitigkeiten gegen ihn. Indeſſen han 
sch meiner Anficht, weder edel noch politifch, wenn 


Bürgers die 


ne einer unverföhnlichen Zeindfchaft erhob, — und 
zwar zu Gunfl 


eined Mannes, der zwar feinem Haufe angehörte, 
chtswuürdiger Charakter war und nur eine wohlver⸗ 
itten hatte. 

‚ als einmal das römifche Volk in dem Theater eine 
öffentlichen Schaufpielen Hatte und der Senat, wie 
vollem Ornate die vorderen Ehrenpläße einnahm, ſah 
us ſchmachvoll und niedergefchlagen auf einem der hin⸗ 
e fiten. Dieß erregte doch ein Gefühl des Mitleids für 
olksmaſſe konnte den Anblick nicht ertragen. Man forderte 
tem Gefchrei auf, feinen Pla zu wechleln, bis ex endlich 
Ind nun von den Gonfularen in ihre Mitte aufgenommen 


Cap. 20. 


50 lange nun der natürliche Ehrgeiz des Titus eine genügende 

ng fand durch feine Thätigkeit in den obengenannten Kriegen, 

er in allgemeiner Achtung. So diente er nad) feinem Eonfulate 
3 al8 Kriegstribun, ohne irgend eine äußere Nöthigung. 

Iber als er fein Kommando niedergelegt hatte und älter wurde, 





*) Die sponsio befland in ber belderfeitigen Niederlegung einer Geldſumme, 
derjenige verlor, weicher vor Gericht Unrecht behielt. 
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urtheilte man ungüinfliger über ihn. Denn in dem Reſt feines Lebens, 
das keine Beihäftigung mehr fand, war er dennoch auf die Ehre 
ganz erpicht und bei einer noch ganz jugendlichen Leidenfchaftlichleit 
völlig unfähig, ſich zu beherrſchen. 

Eine ſolche Heftigfeit leitete ihn ohne Zweifel auch bei feinem 
Verfahren gegen Hannibal, wodurd er fich Die größte Unzufrieden- 
heit des ganzen Volkes zuzog. 

Hannibal hielt fi namlich nach feiner Flucht von Haufe, aus 
Karthago, Tängere Zeit bei Antiohus auf. Als aber diefer Fürſt 
nach der in Phrygien*) verlorenen Schlacht einen ganz günftigen 
Frieden erhielt, mußte er abermals fliehen**) und irrte in der weiten 
Melt umher, bis er zulegt in Bithynien bei Prufias, dem er fich gang 
in die Arme warf, eine bleibende Stätte fand. Man wußte dieß in 
Rom allgemein; aber Niemand beachtete e8 bei feiner nunmehrigen 
Schwäche und feinem hohen Alter; er galt für einen vom Schidfal 
weggeworfenen Mann. 

Allein nun wurde Titus wegen einiger anderen Angelegenhet= 
ten als Gefandter vom Senat an Prufias geſchickt. Als er den Han« 
nibal fich ungeftört dort aufhalten fah, war er unwillig darüber, daß 
derfelbe überhaupt noch am Leben fei. Prufias legte die dringendften 
Fürbitten für feinen unglüdlihen Schügling und Freund ein, aber 
umſonſt. Run gab es, wie man erzählt, eine alte Weiffagung über 
Hannibals Lebensende, die jo lautet: 

„Ribyfia’s Erde dedt den Leib des Hannibal.‘ 


Diefer felbft dachte dabei mur an Libyen und an ein Grab zu 
Karthago, wo er zu fterben hoffte, Aber in Bithynien giebt es eine 
fandige Gegend am Meer und in der Rähe davon heißt ein großes 
Dorf — Libyſſa. In der Umgegend hielt ih Hannibal auf. Das 
beftändige Mißtrauen, das er tn die Unzuverläffigkeit des Pruflas 
jeßte, wie die Furcht vor den Römern, hatte ihn ſchon früher veran- 
laßt, eine Wohnung zu beziehen, wo er von feinem Zimmer auß fie 


°%, Magnefla am Gipylus, bei welcher Stadt die Schlacht geliefert wurde, 
legt nicht ſowohl in Phrygien, als vielmehr in Lydien. 

++) Hannibals Auslieferung war eine der Wriedensbedingungen für ben 

ap 
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ben unterirdifche Ausgänge graben ließ, fo daß jeder Gang eine an- 
dere Richtung und in weiter Ferne eine verborgene Ausmundung 
hatte, 
Da er nun von dem gebieterifchen Befehl des Titus hörte, be⸗ 
eifte er fich, durch einen feiner Gänge zu entfliehen. Er ſtieß jedoch 
auf königliche Wachen und befchloß daher, fi felbf den Tod zu 
geben. Einigen Nachrichten zufolge fol er den Selbftmord vollzogen 
haben, indem er feinen Mantel um den Hals fchlang und feinem 
Sklaven befapl, Hinten ihm das Knie in den Rüden zu flemmen, 
dann mit aller Kraft anzuziehn und herumzudreben, bis er ihn er» 
droffelt Habe. Nach anderen Berichten folgte er dem Beifpiel eines 
Themiftofles und Midas *), indem er Etierbiut**) trank. Livius er» 
zahlt: „er habe ſich Gift, in deſſen Befiß er war, anrühren laffen, 
und als man ihm den Becher reichte, noch gefagt: ‚ich will den Rö- 
mern endlich ihre fchwere Sorge abnehmen, weil es ihnen zu lang 
und zu laftig wird, auf den natürlichen Zod eines verhaßten alten 
Mannes zu warten! Aber der Sieg, ten Titus hier erringt, wird 
feine Eiferfucdht verdienen und iſt auch nicht würdig ihrer Ahnen; 
die haben ihrem fiegreichen Feinde Pyrrhus eine drohende Vergiftung 
jelber angezeigt !‘" ***) 


Cap. 21. 


Dieß war, wie man erzählt, das Ende Hannibals. Als der 
Senat die Nachricht davon erhielt, gab es nicht Wenige, die über 
Titus ärgerlich waren und in feinem Verfahren eine Ueberſchreitung 
und Grauſamkeit erblidten. „Hannibal, fagten fie, fei in Folge feines 
Alters nur noch ein federnlofer, flügellahmer Vogel geweien, den 
man fortgelaffen babe, um in zahmem Zuflande noch weiter zu leben; 
Titus habe ihn ohne alle dringenden Gründe umgebradht, ledig» 


*, Midas, König von Lydien, gab fih den Tod Heim Cinfall der Kim 
merier anno 751 v. Chr. 

9, Nach neueren Raturforfchern hat das Stierblut keineswegs diefe gif 
tige Wirkung; vielleicht hatte ein Gift von biutrorher Farbe diefen Namen. 


ve) Bol. Plutarch Vorrhus Cap. 21. 
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th um der Ehre willen, als der Urheber feines Todes genannt zu 
werden.” 

Dabei hoben fie mit gefteigerter Bewunderung das milde und 
großherzige Verfahren des Seipio Africanus hervor. Lepterer habe 
den noch nie befiegten und furchtbaren Hannibal in Afrika vollftän- 
dig überwunden, aber ohne ihn fortzutreiben oder gar feine Ausliefe- 
rung von Karthago zu verlangen. Bor der Schladht habe er ihm 
vielmehr bei ihrer Unterredung freundlich die Hand dargeboten und 
nad der Schlacht beim Friedensabfchluffe feinen Uebermuth gezeigt 
und dem Unglüd feines Gegners keinen Fußtritt gegeben." 

Man erzählt auch von einem nochmaligen Zufammentreffen der 
beiden Männer zu Ephefus. Beim gemeinfchaftlihen Auf- und Ab⸗ 
gehen Habe Hannibal den Bortritt, welcher der höheren Würde ge⸗ 
büprte, fogleich In Anfpruch genommen; Africanus Habe dieß anfäng⸗ 
lich geduldet und fei ganz unbefangen weitergegangen; da hierauf ihre 
Unterhaltung auf bedeutende Feldherrn flel uud Hannibal den Alexan⸗ 
der als den ausgezeichnetften Heerführer darftellte, fodann in zwei= 
ter Linie den Pyrrhus, — als dritten fidh felbft, fo Habe Africanus 
mit einem freundlichen Lächeln gefragt: „aber wie, wenn ich did 
nicht befiegt hätte ?* — „Dann (habe Hannibal erwidert) — dann 
würde ich mich nicht für den dritten, fondern für den erften Feldherrn 
erklären!" 

Während nun ſolche Züge von Scipio allgemeine Bewunderung 
fanden, fohalt man dagegen über Titus, daß er „an eine fremde 
Leiche noch Hand angelegt!" Doc gab es auch Etliche, welche fein 
Berfahren billigten und den Hannibal, fo lange er lebte, für ein Feuer 
anfahen,, das nur brauche angeblafen zu werden. Auch in der Zeit 
feiner Nacht fet für die Römer nicht ſowohl feine Leibesſtärke und fein 
Arm das Furchtbare gewefen, als vielmehr fein Talent und feine Er⸗ 
fahrung im Verein mit dem ihm angeborenen bittern Haß und Grofl. 
Das Ulles werde aber vom Alter nicht weggenommen, die Natur 
bleibe in dem Charakter, nur das Schilfal bleibe nicht fortwährend 
das gleiche, Tondern wechfele und rufe durch die Hoffnungen, die es 
errege, Gegner, welche in ihrem Haſſe flets den Krieg fortfehten, zur 
Ausführung ihrer Entwürfe auf. 

Wirklich ſprachen auch die fpäteren Ereignifle noch mehr für 
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Titus, indem theils Ariftonikus*), der Enkel eines Githeripielers, 
wegen des Anſehens, das Eumenes genoß, ganz Aften mit Krieg und 
Aufruhr anzufüllen vermochte, theils Mithridates nach Sulla und 
Fimbria und nach dem furchtbaren Untergang von Heeren und Feld- 
Herrn abermals gegen Lukullus, zugleich zu Waſſer und zu Land, fich 
riefengroß erheben konnte. Ya, auch Cajus Marius lag noch viel tie 
fer zu Boden geftredt, als Hannibal. Der Leptere Hatte noch einen 
Rönig zum Freunde, er führte noch fein gewöhnliches Leben und be= 
Thäftigte fich lediglich mit Schiffen, Pferden, Aufftellung von Sol- 
daten; den Marius verhöhnten die Römer in feinem Elend, als er 
bettelarm in Afrika Herumirrte, — und in furzer Zeit mußten fie zu 
Rom vor ihm Eriechen, als er fie maffacriren und peitfchen ließ. 

So giebt e8 in der Gegenwart nichts, das für die Zukunft be- 
deutend oder unbedeutend wäre, aber der Wechfel findet fein Ende 
nur mit dem Dafein. Deßwegen behaupten auch Manche, daß Titus 
durchaus nicht auf eigene Fauft gehandelt Habe; er ſei mit Lucius 
Seipio als Gefandter hingeſchickt worden und die ganze Aufgabe der 
Geſandtſchaft habe Lediglich in Hannibals Tode beftanden. 

Da wir jedoch Hinter diefen Ereigniffen durchaus feine weitere, 
ſei e8 ſtaatsmänniſche oder friegeriiche, Handlung von Titus aufzu= 
finden vermochten, und vielmehr fein Dafein durchaus friedlich endete, 
fo it e8 Zeit, jebt die vergleichende Zufammenftellung vorzu- 
nehmen **). 


*) Ariftonifus, uneheliher Sohn des Königs Cumenes II. von der 
Tochter eines Citherfpielers, fuchte fih auf den Thron zu fchwingen, als fein 
Halbbruder Attalus NIE. die Römer zu Erben eingefest hatte. Cr fchlug den 
M. Licinius Craffjus, wurde aber von M. Perperna und M. Aquillius ſelbſt 
befiegt, im Triumph aufgeführt und dann gerbdter. 

»*) Da dieje Bergleihungen in der Regel geringere Bedeutung Haben, fo 
find fie von uns weggelaffen worden. 
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Die vorliegenden Biographien führen uns in fehr bewegte 
Zeiten, — in die traurigen Zeiten des peloponnefiihen Kriegs 
und der Nachfolger Alexanders, des Großen, d. h. in Die Zei⸗ 
ten, mo ſich bei der gleichen Nation entweder die beiden haupt- 
jählihiten Stämme oder .die verfchiedenen Dynaftien bes 
fämpften und nad) mancherlei Wechjeln des Sieges für Die 
Einzelnen der traurige Schluß des blutigen Drama zulegt 
nur darin beftand, daß Alle untergingen. 

Die beiden Männer, melde wir uns erlaubt Haben, zu— 
Tammenzuftellen*) Haben bei mancher Verjchiedenheit ihres We— 
jens doch ſoviel gemein, daß fie, troß ihrer vorzüglichen An— 
lagen und einer nicht gewöhnlichen Ausbilbung derjelben, joweit 
e3 die intellectuelle Seite betrifft, doch zu wenig fittlihen Halt 
und moralifhen Boden in fih trugen. Daher jebten fie ſich 
über die Begriffe von Recht und Unrecht auf den Heinen, wie 
auf den großen Gebieten des Lebens leicht und muthwillig 
Hinweg und an die Stelle erhabener Ideen, wie fie etwa ihre 
Vorgänger, ein Perikles und ein Alexander, gehabt hatten, trat 
bei ihnen der niedere Egoismus der Ruhmſucht und der Er: 
oberungäluft. Namentlich war Allibiades ein Mann, für 
welchen zuallererft da3 Ich und dann nur in weiter Entfernung 


Anm, Pyrrhus folgt im 12ten Bänden. 1* 


4 





der Staat eine Bedeutung hatte, — ganz im Gegenfage bon 
Perilles, dem der Staat jebenfalls ri das Erfte und Höchfte 
mar, welchem das eigene Ich erft nachfolgte. Weber —7 
vermögen wir kaum ein viel günſtigeres Urtheil zu fällen, 
obgleich bei ihm die ebleren Seiten etwas mehr vorzuherrfchen 
ſcheinen. Beide aber faflen wir zufammen unter der Benen⸗ 
nung von Schwindlern und Mbenteurern, deren es, wie man 
fieht, ſowohl in einer Republik, als auch auf einem Throne 
geben kann. Die Welt bleibt fi im Weſentlichen gleich; 
aber joviel erfennt man, ohne erſt Lange auifden den Zeilen 
zu leſen, daß großartige Schwindeleien zugleich auch gefährliche 
find und daß ihr trauriges Ende nur felten dem Glanze bes 
Anfangs entipricht, durch den die Mitwelt fi vielleicht einige 
Augenblide hindurch verbienden ließ. 





Alkibiades. 


Cap. 1. 


Die Familie des Alkibindes hatte vermuthlich ben Sohn bes 
Ajar, Euryfales*), zum Stammvater. Bon weiblicher Seite gehörte 
Alfibindes zu den Allmäoniden; denn die Mutter Dinomade war 
eine Tochter des Megakles. Sein Vater Klinias zeichnete ſich mit 
einer Galeere, die er jelbft ausgerüftet hatte, in ber Seejchlacht bei 
Artemifium aus und blieb nachher gegen die Böotier in der Schlacht 
bei Koronea. Hierauf erhielt Alkibiades die Söhne bes Zanthippus, 
Perifles und Ariphron, melde mit ihm verwandt waren, zu Vor⸗ 
mündern. 

Nicht mit Unrecht behauptete man auch, daß das Wohlwollen 
und die freundliche Behandlung, welche Sofrates gegen ihn begte, 
dem Alkibiades für fein Anfehen wejentlih zu Statten fam. Ein 
Nikias und Demoſthenes, ein Lamachus und Phormion, ein Xhrafy- 
bul und Theramenes waren gleichfalls hervorragende Männer aus 
feiner Zeit; aber bei Seinem von ihnen batte jelbft die Mutter das 
Gluck, dab man ihren Namen kennt; bei Alkibindes willen wir ſogar 
noch den Namen der Amme. — (Sie hieß Amykla und war eine 
geborene Lafedämonierin.. — Ebenfo kennen wir ben Namen bes 
Hofmeifters Zopyrus. Die erftere Notiz verbanlen wir Antifthe- 
nes**), die letztere Plato. 


*) Euryfakes, ber Sohn bes Telamoniers Ajax, wurbe, wie 2 zu 
Athen als Heros verehrt. 

*) Antiſthened, Schüler de Sokrates, Begründer der eymiſchen 
Philoſophenſchule, ſchrieb ein verloren gegangened Buch: „Alkibiades“. Andere 
halten ihn für einen Geſchichtſchreiber aus Rhodus. 
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Ueber Altibiades’ Schönheit braucht man vielleicht nicht mehr 
zu jagen, als daß fle in jeder Altersftufe, in jeder Entwidlungsperiode 
feines Körpers wahrhaft blühend erſchien. Er war Knabe, Jüng⸗ 
fing, Mann, — aber ftet3 machte fie ihn liebenswürdig und ange- 
nehm. Keineswegs ift jonft bei jedem fchönen Menſchen — nad 
Euripides’ Ausdrud — „auch jelbft der Herbft noch ſchön“; Alki⸗ 
biades genok diefen jo ungewöhnlichen Vortheil durch die fchöne Bil⸗ 
dung und bie ganze Trefflichkeit feiner äußeren Natur. 

Im Sprechen ließ ihm fogar, wie man erzählt, das fogenannte 
„Reißen“*) ganz allerliebft. Es verlieh feiner Geſchwätzigkeit et- 
was Gewinnendes , da3 den Eindrud einer vollendeten Anmuth ber- 
vorbrachte. Seine Eigenthümlichkeit zu „reißen“ erwähnt auch Ari 
ana) in ben befannten Verſen, worin er ben Theorus ver- 

öhnt: 
„Dann ſprach zu mir mit Reifen Altibiabes: 


Siehft du Theolus? Der hat einen Schmeidlerfopft**); 
Sp ‚reißt‘ es Altibiades und — er hat Recht!“ 


In ähnlicher Weile verböhnt Archippus +) den Sohn des Alki⸗ 
biades mit den Worten: 


„Er geht mit ausgefpreisten Beinen, zerrt am Kleib; 
„um ganz und gar das Ebenbilb Papa's zu fein, 
„Brit er beinah im Gehn ben Hals noch ab und — reift.” 


“) „Reißen“, b. 5. durch eine Ungeſchicklichkeit der Spradorgane anftatt 
bes 7° ein halbes Jl zu ſprechen, mag ein Prodincialismus fein, aber wir wuß- 
ten Keinen paffenderen Ausdruck. Denn es ift weber „Lispeln” (Kaltwafler), 
no „Lallen” (Klaider). 

**) Ariſtophanes, ber größte Dichter ber älteren attifhen Komödie. 
Die angeführte Stelle findet fih in dem Stüde: Die Weipen, V. 44 fgg. 

***) Diefer Ver ift unüberfehbar, weil er ganz auf einem griechiſchen 
Wortfpiele beruht. Die Worte heißen eigentlih: „flehft bu Theorus? Er hat 
einen Raben kopf (von Komwax, Rabe); burg bie unmilllürlide Vertauſchung 
des r mit U (wodurch Kollax entfteht) Heißt es aber: „Schmeichlerkopf“ 
Weberfeungsuerfuge mit: „Lodentopf" ober „Lobehals“ verfehlen doch 
ihren Zweck. 

T) Archippus, Zeitgenoſſe des Ariſtophanes, gleichfalld ein Komiker. 





Cap. 2. 


In fpäterer Zeit ließ ber Charakter des Alfibiades gar manche 
Miderfprühe und Wandlungen bervortreten, wie dieß bei einer 
TIhätigfeit im großen Style und bei einem ſehr wechſelvollen Schid- 
fale begreiflih if. In feiner Natur lagen viele und große Leiden- 
haften; doch war die Sucht, mit Andern zu rivalifiren, und ber 


‚ böchfte Grad ber Ehrgeizes entſchieden bie ftärkfte. Dieß gebt ſchon 


aus den Anekdoten aus feinem Knabenalter hervor. 

Beim Ringen wurde er einmal feft gepadt. Um nicht zu fallen, 
brachte er die Finger des Gegners in die Nähe feines Munbes und 
wäre fähig geweſen, ihm die Hand zu durchbeifen. Da ließ der An- 
dere, der ihn gefaßt hatte, los und fagte: „Alkibiades, du beißeft ja, 
wie die Weiber!” — „Nein, nein,” ermwiderteer, — „aber wie die 
Löwen!“ 

Ein anderes Mal ſpielte er, noch als kleiner Knabe, in dem 
Gaßchen mit Wurfeln. Der Wurf kam eben an ibn, als ein Fracht⸗ 
wagen daherfuhr. Zuerft ließ er den Fuhrmann halten; denn die 
Würfel fielen gerade in das Wagengeleife, Der Grobian folgte aber 
nicht, ſondern Tutfchirte vorwärts. Während nım die anderen Kna⸗ 
ben auseinander liefen, warf fih Altibiades langen Wegs auf's Ge⸗ 
fiht, Hart vor die Pferde Bin, und fagte zu ihm: — „Io — jeht 
folfe er weiterfabren,, wenn er wolle 1” In der Angft ftieß der Bauer 
fein Fuhrwerk rafch zurüd und Alle, bie es mit anfahen, eilten voll 
Schreden und mit lautem Gefchrei zu den Knaben beran. 

Als er an's Lernen kam, gehorchte er feinen übrigen Lehrern 
gutwillig; nur dem Tlötenipieler lief er davon, weil er es für etwas 
Unſchickliches und Gemeines hielt. „Pleltrum*) und Leier — meinte 
er — verderbe nichts in der Haltung oder in den Mienen, wie fie 
ein anftändiger Menſch haben müfje; wenn man aber mit vollen 
Baden in die Floͤte bineinblafe, dann koͤnne faft der befte Freund 
das Geſicht nicht mehr unterjceiden! Zudem — eine Teier begleite 


*) Plektrum, ein aus KHolg, Elfenbein ober dgl. verfertigtes Inſtrument, 
womit. man bie Gaiten ber Leier anſchlug. 
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Mort und Geſang beim Spielen ; die Flöte lege dem Spieler Schloß 
und Riegel an den Mund; Stimme und Wort feien da eine Une 
möglichkeit. „Die jungen Thebaner” (fuhr er fort) „mögen alfo 
Tlöten blaſen; denn fie willen nicht zu — ſprechen! Bei uns Athen 
nern, wie unfere Väter erzählen, ift Athene die Yürftin und Apollo*) 
der Patron. Davon bat die Eine ihre Flöte weggeworfen und der 
Andere gar dem Muſikanten die Haut abgezogen I“ **) 

Durch ſolche Aeußerungen, welche halb Scherz, halb Ernſt 
waren, machte er auch Andere vom Tlötenlernen abmendig, wie er 
e3 jelbft nicht lernte. Denn ſchnell verbreitete fich die Anficht unter 
ber Jugend: Alkibiades babe vollfommen Recht mit feiner Gering- 
ſchaͤtzung des Flötenblafens und feinem Hohn auf Alle, die es lern. 
ten. Debwegen fiel die Flöte völlig von ben anftändigen Unterhal« 
tungen aus und jan in bie tiefite Verachtung. 


Cap. 3. 


Unter ben manderlei Schmähungen Antiphons***) ſteht auch, 
daß Altibiades als Knabe zu einem feiner Liebhaber, Demokrates, 
entlaufen. jei. Ariphron wollte ihn ausrufen laffen ;.allein Perifles 
duldete e8 nicht, indem er fagte: „Wenn der Knabe tobt fet, fo 
fomme dies durch das Ausrufen hoͤchſtes um einen Tag früher ans 
Licht; ſei er Dagegen noch am Leben, jo würde er lebenslänglich den 
groͤßten Schaden davon haben. * 

Ferner erzählt Antiphon: Alkibiades habe auch in der Ring⸗ 
ſchule des Siburtius einen feiner Diener mit einem Stüd Holz todt⸗ 
geſchlagen. Allein ſolche Nachrichten verbienen muthmaplich feinen 
Glauben, — Nachrichten, bie von einem Manne berrühren, ber per« 


*) Die Aibener flammten von Jon (weßwegen fie bem ioniſchen Stamme 
angehörten); Son aber Teitete fein Geſchlecht von Apollo ab. 

**) Minerva Hatte bie Flöte erfunden, aber dann weggeworfen, weil fie 
das Geſicht entſtellte. Marſyas fand fie und ließ fih mit Apollo in einen 
Wettfiveit ein, — unter ber Bebingung, baß der Sieger mit bem Beſiegten 
nad Belieben umgeben dürfe. polo fiegte, hängte Mariyad an eine Fichte 
und zog ihm bie Haut ab, 

vor) Antiphon von Rhamnus, einer ber Alteften atheniſchen Nebner, 


1 
N Feindſchaft als Duelle feiner Schmähungen felber zu. 
. gefteht. 


‚Cap. 4. 


Bereits fammelte ſich bei: ihm die vornehme Welt, um ihm ben 
Hof zu machen. Bei den Meiften war e3 offenbar nur der Glanz 
feiner jugendlichen Schönheit, wa3 ihr Staunen erregte und ihre 
Artigkeiten hervorrief. 

Dagegen war Sofrates’ Liebe ein großes Zeugniß für die Vor- 
züge und natürliche Begabung des Jünglings. Sofrates ſah Diefe 
Eigenſchaften ſchon in dem Xeußeren des Alfibiades ganz Kar und 
deutlich bervortreten. Aber er fürchtete den Einfluß des Reichthums 
und des Standes, wie er auch den ganzen Schwarm aus Stadt und 
Rand und jelbft von den verbünbeten Staaten fürchtete, der den 
jungen Mann durch Schmeicheleien und Gunſtbezeigungen nur allzu 
frühe in Beichlag zu nehmen drohte, Sofrates war der Mann, um 
ihn zu ſchützen und über ihn zu wachen, wie über eine Pflanze, die 
in ber Blüthe fteht, aber leicht den Verluft ober das Verderben ihrer 
Frucht erfahren könnte. Es gibt ja feinen Menfchen, den das Schid« 
fal durch die fogenannten „Güter des Lebens“ fo fehr von Außen 
umgarnt und vermauert hätte, daß er gegenüber ver Wahrheit ganz 
unverwundbar und jedem freimüthigen, jcharftreffenden Worte völlig 
unzugänglich wäre. 

Altibiades war durch jene Güter gleih von Anfang an ver⸗ 
zärtelt worden. Seine Anbeter hatten ihn überdieß abgejperrt und 
verhindert, auf die Stimme der ernften, warnenden Zucht zu hören. 
Dennoch ließ ihn feine edle Natur den Sofrates ertennen. Er ger 
ftattete diefem eine innige Annäherung, während er feine reichen 
und vornehmen Anbeter entfernt hielt. Bald machte er ihn zu feinem 
Vertrauten und hörte nun auf bie Worte eines „Liebhabers“, der 
nicht nach unwürdiger Wolluft ftrebte, ober um Hülle und Umarmun« 
gen bettelte, fonbern ihm bie faulen Flecken feiner Seele vorbielt und 
jeinen eitlen, "unvernünftigen Hochmuth nieberdrüdte, 


„Und ſchüchtern, wie ein Sklave, ließ nunmehr ber Kahn 
Die Flügel hängen!” — 
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Sokrates’ Handlungsweife erfchien ihm in ber That als eine 
Gnadenfügung des Himmel! zur Bewahung und Rettung der Ju⸗ 
gend. Nunmehr jchäßte er fich felbft gering, während er jenen Mann 
bewunbderte, deſſen Yreundlichfeit er Lieben, vor befien Tugend er ih 
ſchaͤnen mußte. Ohne e& felbft zu merken, batte er, „das Bild ber 
Liebe* (mie Plato fih ausdrückt) — eine Gegenliebe zu ihm gefaßt. 
Alles war erftaunt, als man ihn mit Sokrates fpeifen, ringen, je 
unter Einem Zelte leben ſah. 

Gegen feine anderen „Liebhaber“ wurbe er nun unfreunblich 
und abftoßend; mehreren begegnete er fogar auf eine durchaus hof⸗ 
färtige Weile. So 3. B. dem Anytos, Anthemions Sohne. Diejer 
war auch in Altibiades völlig verliebt und Iub ihn einmal zu einem 
Efien ein, das er etlichen auswärtigen Freunden gab. Die Einla- 
bung wurde nicht angenommen. Dagegen trank Alfibiades zu Haufe 
‚mit feinen Kameraden, wobei er zum Schluß mit ihnen einen Luftigen 
Zug zu Anytos machte*). Er ftellte fih an bie Thüre des Saals, 
und wie er nun bort bie Tiſche vol filberner und goldener Pokale 
ſah, jo befahl er feinen Sklaven, die Hälfte davon wegzunehmen und 
in fein eigened Haus zu tragen. Eintreten mochte er nicht; er ver⸗ 
übte nur den Streich und entfernte fich dann wieder. Die Fremden 
verbargen ihren Unmwillen nicht und Außerten fi Taut über das un⸗ 
gezogene, hochmuthige Benehmen des Alfibindes gegen Anytos. 
„D das ift ja ganz freundlich und liebevoll von ihm,” ſagte Any⸗ 
08; — „er durfte ja Alles nehmen, und bat und nun bie Hälfte 
bavon gelaflen !" **) 


. 


Cap. 5. 


Aehnlich behandelte er auch feine anderen verliebten Freunde. 
Nur mit einem einzigen Metölen***) foll er eine Ausnahme gemacht 
baben. 


” Eine Häufige Sitte ber jungen Leute zu Athen, wobei fie Nasken ans 
fegten und allerhand Mutäwillen trieben. 

**) Nah Atbenäus ließ Alkibiades bie Roftbarfeiten in das Haus eines 
armen VBürgerd tragen, um biefem bamit aufzuhelfen. 

“.) Metöten find Fremde, bie in Athen mit obrigfeitliher Bewilligung 
leben burften, aber naturlich bie eigentlichen Bürgerrechte nit genoßen. 


— “ — 0 uf 
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Dieb war ein ziemlich unbemittelter Menſch, ber Alles verkaufte 
und ben Erlös, ungefähr im Betrage von hundern Statern*), dem 
Altibiades überbrachte, mit der Bitte: es doch annehmen zu wollen. 
Alkibiades hatte eine Freude daran, lachte und — [ud den Mann 
zum Eſſen ein. Nach der freundlichiten und beften Bewirthung gab 
er ihm das Geld zurüd. 

Veberdieß befahl er ihm, am folgenden Tage bei ber Verpach⸗ 
tung der Öffentlichen Zölle gleichfalls darauf zu ſchlagen und die an« 
deren Kaufliebhaber zu überbieten. Höflichſt juchte der Menſch dieß 
abzulehnen, weil diefer Pacht fi auf viele Talente belaufe. Allein 
Altibindes drohte ihm mit der Peitjche, wenn er’3 nicht thun wolle ; 
denn er hatte damals mit den Zollpächtern zufällig noch einen be» 
fondern Span. Am nädften Morgen ging alfo der Metöfe auf den 
Markt und bot bei dem Aufftreich ein Talent weiter. Die Zollpäch⸗ 
tee ftredten ihre Köpfe zufammen und verlangten voll Aergers den 
Namen feines Bürgen zu hören, indem er nach ihrer Meinung feinen 
folden zu finden vermochte. Dadurch kam der arme Menſch aller 
dings in große Verlegenheit und wollte zurüdtreten. Aber jeßt rief 
Altibiades,. der in einiger Entfernung daftand, den Archonten zu: 
„ſchreibt mich auf, er ift mein Freund, — ich bürge für ihn!" — 
Bei diefen Worten verloren die Pächter völlig die Beſinnung. Ge- 
wohnt, immer mit dem zweiten Pachte die Schulden des erften zu be- 
reinigen, ſahen fie jeßt feine Möglichkeit mehr, fich bei der Sache frei 
zu maden. Sie boten alfo ihrem Gegner Geld und gute Worte; 
doch erlaubte ihm Alkibiades die Annahme nicht unter einem Ta⸗ 
lent. Erſt als fie ihm diefe Summe zugeftanden, hieß cr ihn 
das Geld nehmen und von dem Handel abſtehen. So wußte er 
biefem Manne nüglich zu werden. 


Cap. 6. 


Sokrates’ Liebe hatte zwar mit manchen bedeutenden Wider: 
ſachern zu fämpfen, aber doch wurde fie gewöhnlich ‘Meifter über 


*) Stater in Gold ungefähr 42/5 Rthlr., in Silber ungefähr 22 Brofcen, 
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Alkibiades. Der wohlgeartete Jüngling wurbe von Sofrates’ Wor⸗ 
ten angefaßt, fein Herz gerührt; ja fogar die Thränen floßen. 

Aber freilich gab er fih auch zumeilen den Schmeichlern wies 
der bin, die ihn mit allerhand finnlichen Vergnügungen zu reizen 
ſuchten. Dann entjchlüpfte er dem Sofrates, der nun auf ihn 
Sagd machte, gerade wie auf einen entlaufenen Sklaven. Denn 
nur gegen Sofrates hatte er ein Gefühl der Scham und ber Furcht, 
während er auf alle Andern berunterfab. Auch Kleanthes*) äußerte 
einmal, daß er feinen Liebling nur an den Ohren halte, während 


defien andere Liebhaber nach vielen Punkten greifen, die er uns . 


berührt laſſe, nah dem Bauch, der Gurgel u. ſ. w. 


Alkibiades war unbeftrittenermaßen ſehr leicht verführbar zur. 


Sinnlichkeit, Schon der Ausdrud des Thufydides, der von einer 
„phyſiſchen Sllegalität in feiner Lebensweiſe“ redet, muß einen 
derartigen Verdacht erregen. Indeſſen padten ihn feine Verführer 
mehr an dem Chrgeiz und der Eitelfeit. Sie trieben ihn in dem 
ungeeignetften Zeitpunfte zu einer Thätigfeit auf dem großen Schaus« 
plate. Dabei ſetzten fie ihm in den Kopf, daß er nur anfangen müſſe, 
fih mit öffentlichen Angelegenheiten abzugeben, um alsbald alle jon« 
ftigen Weldherren und Führer des Volks zu verbunfeln, ja fogar den 
Einfluß und die Geltung eines Perifles in Griechenland zu über- 
bieten. 

Mie nun das Eifen, das im Zimmer weich wird , nachher burch 
das kalte Wafjer wieder feine Härte und einen feften Zufammenhang 
feiner Theile befommt, jo war es auch bei Alkibiades. Er war voll 
Meppigfeit und Aufgeblafenheit; aber jo oft ihn Sofrates ermilchte, 
trieb ihn dieſer in die Enge, bemüthigte ihn und machte ihn ganz 
beſcheiden und kleinlaut, weil er durch ihn feine großen Mängel 
und feine fittliche Unvollkommenheit kennen lernte, 


Enp. 7. 


Als er gerade aus dem Knabenalter trat, ging er einmal zu 
einem Lehrer und bat ihn um ein homeriſches Buch. Auf die Er 


”) KHleanthes, berüßmter Stoller, Schüler und Nachfolger des Zeno. 
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wiberung bes Lehrers, nichts von Homer zu befiken, gab er dem⸗ 
ſelben eine Ohrfeige und ging ſeines Wegs. 

Als ein Anderer behauptete, einen Homer zu haben, der von 
ihm ſelbſt verbeſſert ſei, ſagte Alkibiades: „wie, bu lehrſt das ABE 
und biſt im Stande, den Homer zu verbeſſern? Warum ſchulſt du 
nicht die Erwachſenen?“ 

So wünſchte er einmal den Perikles zu ſprechen und kam deß⸗ 
wegen vor fein Haus. Man fagte ihm: Perikles ſei gerade befchäf« 
tigt; er ſtudire an feinem Rechenſchaftsberichte, welchen er ben Athes 
nern zu erftatten babe. Alkibiades entfernte ſich wieder mit ber 
Aeußerung: „Ei, wär’3 denn nicht beffer, darauf zu ftudiren, daß er 
den Athenern feinen Rechenfchaftsbericht zu erftatten hätte?“ 

Noch im früheſten Jünglingsalter machte er den Feldzug nad 
Potidäa *) mit, wobei er ben Sokrates zum Zeltgenoffen und zum 
Nebenmann bei allen Gefechten hatte. In der blutigen Schladt, 
bie fich dafelbft entſpann, zeichneten ſich beide durch ihre Tapferkeit 
aus. Boch befam Alkıbiades eine Wunde. Aber Sokrates trat zu 
feiner Vertheidigung vor ihn, und rettete ihm vor Aller Augen nicht 
nur da3 Leben, fondern auch die Waffen. Sokrates hatte demnach 
die gerechteften Anfprüce auf den Preis der Tapferkeit. Allein bie 
Feldherrn bemübten fich offenbar, dem Alfibiades — wegen feines 
vornehmen Standes — diefe Ehre zuzumenden, und Sokrates, ber 
beffen Ehrgeiz in rühmlichen Dingen gefteigert wünfchte, trat als 
erfter Zeuge für ihn auf und beantragte: ihm ben Kranz und bie 
Rüftung zu verleihen. 

Ferner — in der Schlacht bei Delium **), wo die Athener 
flohen, hatte Alfibiades ein Pferb, während Sokrates fich mit weni⸗ 
gen Gefährten Yangfam zu Fuß zurüdziehen mußte. Als ihn ber 
Eritere ſah, fo jagte er nicht vorüber, fondern geleitete und fchirmte 
jeinen Freund gegen alle Angriffe des Feindes, dem bamals fo viele 
Athener unterlagen. Doc) ift dieß ein Vorfall aus fpäterer Zeit ***). 


*) Potidäa, In Thrafien, war von ben Athenern abgefallen. Dieſer Felb⸗ 
zug fand 4 Sabre vor dem peloponnefiihen Kriege fatt.. 

*+) Delium, Tempel Apols in Böotien, in ber Nähe von Aulis, mo ber 
atheniſche Feldherr Hippolrates eine Niederlage erlitt, 

) Im 8, Jahre bes peloponnefiihen Kriegs. 
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Cap. 8. 


Der Vater des Kallias, Hipponifus, war ein wegen feines 
Reichthums und Adels in Hoher Ehre und Geltung ftehender Mann. 
Diefem verfegte Alkibiades plöglih — eine Ohrfeige. Der Grund 
davon lag weder im Affekt, noch in irgend einer Zwiſtigkeit; er that 
es rein im Scherze, in Folge einer Verabredung mit feinen guten 
Freunden. Diefe Unverſchämtheit bildete fogleih das Stadtgeſpräch, 
und man war, wie fich denken läßt, allgemein darüber empört. Am 
nächften Morgen, in aller Frühe, ftand Alfibiades bereit3 vor Hip- 
ponifu3’ Haufe, — Hopfte, — trat zu ihm Binein, nahm den Man⸗ 
tel herunter und gab fich demjelben völlig in die Hände, mit der 
Bitte: ihn peitichen und abftrafen zu laſſen. Aber Hipponifus ver- 
zieh ihm und legte feinen gerechten Zorn ab. Sa, er machte ihn 
nachher fogar zum Bräutigam feiner Tochter Hipparete. 

Doch behaupten Mehrere, daB es nicht Hipponikus, fondern 
vielmehr deſſen Sohn Kalliad gemefen ſei, der dem Alfibiades die 
Hipparete zur Gattin gab, und zwar mit einer verabredeten Mitgift 
von zehn Talenten *). Als fie jedoch Mich einiger Zeit Mutter 
wurde, babe ihm Alkibindes noch zehn weitere Talente abgepreßt, 
weil er fi) angeblich dazu verftanden habe, im Falle Kinder fämen. 
Kallias, der eine weitere Hinterlift fürchtete, vermachte daher in öffent- 
licher Berfammlung jein Vermögen fammt feinem Haufe an das 
Bolt, „jofeen er etwa fterben jollte, ohne Nachkommenſchaft zu 
binterlafjen. * 

Hipparete war eine jehr geordnete Frau, voll Liebe zu ihrem 
Semable. Um fo fehmerzlicher wurde fie in ihrer Che von dem Um⸗ 
gange berührt, den bderjelbe mit fremden und einheimifchen Buhles 
rinnen unterhielt. Sie verließ fein Haus, um wieber zu ihrem Brus 
der zu gehen. Allibiades machte fih darüber Feine Sorgen und 
ſetzte feine Ausfchweifungen fort. Somit war fie genöthigt, bei ber 
Behörde eine Bitte um gerichtlihe Scheidung einzureichen, was je⸗ 
doch nicht durch Vermittelung Dritter, fondern perfönlich zu geichehen 


*) Gegen 15,000 Thaler, 
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hatte. Mie fie num im diefer Abſicht erſchien, um bie gefehliche Form 
zu erfüllen, jo ftürzte plößlich Alkibiades auf fie los, padte fie und 
trug fie fort, — mitten über den Markt, — feinem Haufe zu, ohne 
daß fich jemand unterftand, ihm in den Weg zu treten, ober. fie ihm 
wieder abzunehmen, Wirklich blieb fie nun auch bei ihm bis zu 
ihrem Tode, der bald darauf erfolgte, während Alkibiades nad) Ephe- 
ſus abgefahren war. 

Indeſſen glaubte man in jener Handlung der Gewalt nicht im 
mindeften einen Verſtoß gegen das Geſetz oder das menſchliche Ge⸗ 
fühl zu finden: denn der Zweck, weßhalb das Geſetz ſelbſt jede um 
Scheidung einkommende Frau vor die Oeffentlichkeit führt, ſcheint 
eben darin zu liegen, daß für den Mann eine Wiedervereinigung und 
ein Zurückhalten derſelben ermöglicht werben ſolle. 


Cap. 9. 


Alkibiades beſaß einen Hund von bewunderungswürdiger 
Schönheit und Größe, ben er um fiebenzig Minen*) angekauft hatte. 
Diefem hieb er die Ruthe ab, die Außerft hübſch war. Seine näbe- 
ren Freunde tadelten ihn darüber heftig und erzählten ihm, „daß 
alle Welt wegen des Hundes erbost ſei und auf ihn felbft losziehe!“ 
Mber Alkibiades Yachte darüber und fagte: „nun denn — mein 
Zweck iſt erreihti Ich wollte eben, daß die Athener hievon 
ſchwatzen follen, damit fie — nichts Schlimmeres von mir Jagen!“ 


Cap. 10. 


Sein erftes Auftreten vor ber Deffentlichkeit ftand mit einer 
freiwilligen Gelbbeifteuer in Verbindung und war ganz unvorbereitet. 
Er ging gerade vorüber, als das athenifche Publifum einen Lärm 
machte, weßhalb er fich nach der Urſache dieſes Larms erfundigte. 
Als er vernahm, daß bier freimillige Beiftenern gemacht würden, trat 
er vor und erklärte fich gleichfalls zu einer folden bereit. Das Volf 
banfte ihm durch Handeklatſchen und Freudengeſchrei, jo daß er 


* Gegen 1700 Thaler, 
Plutarch. XT, 2 
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barüber eine Wachtel*), die er zufällig im Kleide trug, völlig vers 
gaß. Sie wurde alſo ſcheu und flog davon. Jetzt fchrieen die Athe⸗ 
ner noch lauter zufammen, und Viele erhoben fi) zu einer gemein« 
famen Jagd auf bad Thierchen. Der Steuermann Antiochus fing es 
wieder ein und gab es feinem Herrn zurüd, wodurch er fich bei Alki⸗ 
biades in hohe Gunſt ſetzte. 

Zu einer Öffentlihen Thätigkeit ſtand ihm ein weites Thor 
offen durch ſeine Geburt, ſeinen Reichthum, ſeine Heldenthaten im 


Kriege, ſeine vielen Freunde und Verwandte. Indeſſen wünſchte er 


die Quelle ſeiner Macht unter dem Volke in nichts ſo ſehr zu finden, 
als in der Anmuth des Worts. Und daß er wirklich fähig war, gut 
zu ſprechen, wird nicht nur von den Komikern bezengt, ſondern auch 
der gewaltigſte Redner, Demoſthenes ſelbſt, behauptet in feiner Rede 
gegen Midias: daß Alfibiades neben feinen fonftigen Eigenfchaften 
zugleich eine ſehr tüchtige Beredtſamkeit beſeſſen Habe. Glauben wir 
dagegen dem Theophraft, einem vielbewanderten Manne, der ſich als 
Hiftorifer mit jedem Gelehrten meſſen durfte, jo hatte Alkibiades 
allerding3 eine hervorragende Geſchicklichkeit im Auffinden des paſ⸗ 
fenden Gedankeninhalts; juchte er aber nicht blos nach dem Stoffe, 
Sondern auch nach ber richtigen Yorm im Wort und Sate, fo war 
er hierin nicht eben reih. Daher begegnete es ihm häufig, daß er 
Yehltritte machte, mitten im Neben plöglich aufhören mußte und 
geradezu fteden blieb, weil ihm irgend ein Ausbrud entgangen war. 
Do gelang es ihm, fih allmälfig wieder zu faſſen und feine Ge⸗ 
danken zu fammeln. 


Cap. 11. 


Seine Marftälle waren weit und breit berühmt, — au durch 
bie Menge der Wägen. Kein anderer Menjch hatte jemals fieben, 
fage: fieben Wägen zu ben olympifchen Spielen geihidt, — weder 
ein Privatmann, noch felbft ein König; nur er allein. 

Daß er num den erſten Siegespreis errang und baneben noch 


ber zweite und (Thucydides -zufolge) der vierte, ja nach Enripides 


*) Die Wachteln wurben gu einem gewiſſen Spiele abgerichtes. 
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der dritte Sieger wurde: dieß übertrifft an Glanz und Ruhm alles, 
was der Ehrgeiz auf diefem Felde jemals erringen fonnte. Euripi⸗ 
bes drüdt fich in feinem Liebe mit folgenden Worten aus *): 


„Dich will ih fingen, o Kleiniad’ Sohn; ſchön iſt es, zu fliegen; 
Aber dad Schönfte, was nie ein Anb’rer gewann ber Hellenen: 
Erfter und Zweiter und Dritter zu fein beitm Nennen ber Wagen 
und ohn' eigne Mühn **) zwei Male befränzt mit bem Delzweig 
Seinen gefeierten Namen bem Gerolb geben zum Ausruf!“ 


Cap. 12. 


Diefes Ereigniß wurde jedoch durch den Wetteifer ber Stäbte 
noch in feinem Glanze gefteigert. Epheſus Tieß ihm ein koſtbar des 
corirtes Zelt aufftellen, Die Stabt Chios Tieferte ihm Pferdefutter 
und eine Menge von Schlachtthieren, Lesbos den Wein und die jon« 
fligen Erfordernifje für die vielen Gäfte feiner verſchwenderiſchen 
Gelage. 

Uebrigens wurde auch eine gewiſſe Verleumdung oder eine 
Schelmerei, die bei jenem Wetteifer der Städte vorfiel, zur Veran⸗ 
laſſung, daß man noch mehr von der Sache redete. 

Man erzählte ſich nämlich, daß zu Athen ein gewiſſer Diomedes 
lebte, — ein ganz waderer Mann, und zugleich ein Freund des 
Alkibiades. Diefer wunſchte gleichfalls einen Sieg in den olympi« 
ſchen Spielen davonzutragen. Da er nun von einem Wagen, wel⸗ 
her der Stadt Argos angehörte, erfuhr, — ba er ferner auch von 
dem großen Einfluffe des Alfibiades in Argos, ſowie von defjen 
zahlreichen Yreunden daſelbſt wußte, fo beredete er benfelben, für 
ihn den Wagen anzulaufen. Alkibiades that es, ließ jeboch ben 
Wagen auf feinen eigenen Namen fchreiben, ohne fich weiter um 
Diomedes zu befümmern, der darüber jehr ungehalten mar und Got⸗ 
ter und Menſchen zu Zeugen anrief. Offenbar muß fi darüber ſo⸗ 


*) Da das Versmaß bed Driginals an biefer Stelle unklar und jeben⸗ 
falls im Deutſchen faſt ungenießbar wäre, ſo haben wir, um doch ein Metrum 
zu geben, ben Hexameter gewählt, — um fo mehr, ald wenigſtens Ein folgen 
in Euripibes Worten fi ſelbſt finbet. 

) Dusch Andere, bie es mit ben Wagen nad Olympia geſchickt hatte 
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gar ein Prozeß entwickelt haben. Auch gibt e3 eine von Iſokrates 
über dieſes Geſpann abgefaßte Rede, die im ntereffe von Alkibiades' 
Sohn gefhrieben ift, — worin jedoch „Tiſias“, nicht Diomedes, 
als Gegenpartei erfcheint. 


Cap. 13. 


Sobald er — noch als junger Mann — die politiſche Lauf 
bahn betrat, gelang es ihm fogleih, alle anderen Leiter des Volkes 
binunterzubdrüden. Nur mit Erafiftratus’ Sohne, Phäar, und Nike⸗ 
ratus' Sohne, Nikias, hatte er einen Kampf zu beftehen. Letzterer 
war bereit in ben Jahren vorgerücdt und galt für einen ausgezeich⸗ 
neten Feldherrn. Phaar dagegen begann damals erft, ſich zu heben, 
— wie Alkibiades felbft; er ftammte aus einer feit Langem ange 
fchenen Familie, Tonnte fich jedoch in mehreren-Stüden und befon« 
der3 in der Beredtjamfeit mit feinem Gegner nicht meſſen. Er zeigte 
mebr Talent für die Unterhaltung und das überzeugende Geſpräch im 
engeren reife, als Fähigkeit, fich vor dem ganzen Volke herumzu⸗ 
fhlagen. Kurz er war — nad Eupolis’ Ausdrud; 


„Im Plaubern trefflih, bo im Neben ungeſchickt.“ 


Man erzählt auch von einer gegen Alfibiades gerichteten und 
von Phaäar verfaßten Rede, worin unter Anderem gejagt ift, daß 
Alkibiades viele, der Stadt zugehörige und zu Feftlichleiten beftinimte 
Gefäße von Silber und Gold insgefammt zum tägliden Privat⸗ 
gebrauche benübt habe, gerade als ob fie fein Eigenthum wären. 
UUm jene Zeit lebte ein gemwifjer Hyperbolus aus der attifchen 
Gemeinde Perithödä, ein Mann, deffen auch Thukydides als eines 
fittlich ſchlechten Charakter erwähnt, und der den Komilern, bei« 


A 


nahe ohne Ausnahme, vielfachen Stoff zur Unterhaltung Tieferte, . 


weil er beftändig zum Gegenftande des Spottes in. den Theatern 
diente, Aber er war gegen alle üblen Nachreden durchaus gleich- 
gültig und unempfindlich ; denn er verachtete bie öffentliche Meinung, 
— ein Benehmen, das zwar zumeilen Kühnbeit und Muth genannt 
wird,. in der That aber nur Schamlofigfeit und Unvernunft ift. 
Dbne daß nur irgend ein Menih an ihm Gefallen fand, benützte 
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dennoch das Volk dieſen Hyperbolus vielfach, wenn es Männer von 
Anjehen beichimpfen oder chicaniren wollte. Auch jeht wurde es 
von ihm aufgehegt und war im Begriffe, ein fogenanntes „Scherben- 
gericht” zu veranftalten. Dieb ift ein Gericht, womit man ſtets den 
an Ehre und Einfluß bervorragendften Bürger in die Verbannung 
treibt, jedoch mehr, um den Empfindungen des Neides, als denen der 
Furcht zu genügen. Nun lag e3 am Tage, daß man die „Scherbe" 
gegen Einen von den Dreien anwenden würde, Alkibiades brachte 
baber eine Bereinigung der Parteien zu Stande und konnte, in Folge 
jeiner Unterhandlungen mit Nikias, der Abftimmung ihre Richtung 
gegen Hyperbolus jelbft geben. Nah einigen Schriftitellern hätte 
jedoch die Unterhandlung nicht mit Nikias, fondern mit Phänr ſtatt⸗ 
gefunden, durch defien Anhang verftärkt, er die Verbannung des Hyper⸗ 
bolu3 bewirkte. 

Lebterer hatte fo Etwas nicht von ferne erwartet. Denn ein 
Menih ohne Stand und Anfehen verfiel niemal3 in dieſe Strafe. 
Dieß erhellt ſchon aus einer Stelle des Komikers Plato, welche fi 
auf Hyperbolus bezieht. Sie lautet fo: 

„3 tft ihm gegangen, wie fein Wanbel wohl verdient; 


Er felbft, der ſchlechte Sträfling, bat es — nicht verbient; - 
Für ſolches Volt erfand man ja die Scherbe nicht!” 


Indeſſen find die gefchichtlihen Nachrichten Aber biefe Dorfälle 
in einer andern Schrift ausführlicher gegeben. 


Cap. 14. 


Alkibiades fühlte ſich aber num ebenfofehr gefränft durch bie 
Bewunderung, melde Nilias von den Feinden genoß, al3 durch bie 
Ehre, die diefem Manne von feinen Mitbürgern zu Theil wurde. 
Alkibiades felbft mar nämlich der jog. „Proxenos“*) der Lakedä⸗ 


*) Der Progenos („öffentlicher Gaſtfreund“) war ein Bürger, ber von 
. feinem Staate beauftragt ift, ben Gefanbten eines andern Staates bei fih aufs 
zunehmen, ihm ale Pflihten ber Gaſtfreundſchaft zu erzeigen und feine Ges 
Thäfte beforgen zu helfen, — überhaupt, ber bad Antereffe bed andern Staates 
und feiner Bürger nah erbaltenem Auftrage vertritt und auf alle Weife des 
fördern Hilft, wie unfere Reſidenten, Agenten, Conſuln. 
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monier und hatte fi) ber Spartaner, bie bei Pylos zu Gefangenen 
gemacht worden waren, aufs Freundlichfte angenommen. Dann aber 
hatte Sparta hauptſächlich durch Nifias’ Vermittlung den Frieden 
erlangt. und auch feine Mannichaften zurikkbelommen. Deßwegen 
war Nilia dort ungemein beliebt; ja, in ganz Griechenland fagte 
man, daß Perikles ihnen die Verwicklungen bes Kriegs zugezogen 
und Nikias te wieder gelöst habe, Bei den Meiften hieß daher 
biefer Friede nur „der Triebe bes Nikias“. 

Alles dieß fchmerzte den Alkibiades gewaltig, jo daß ihn ber 


Neid trieb, auf einen Vertragsbruch zu denken. Vor allem bemerkte 


et, daß bie Argiver, welche von Haß und Furcht gegen Sparta er» 
füllt waren, nur eine Gelegenheit zur Lostrennung juchten. Er gab 
ihnen alſo insgeheim Hoffnungen auf ein atheniſches Bünbniß ein 
und ermutbigte fie theils durch dritte Perfonen, theils burch eigene 
Verhandlungen mit den bortigen Vollsvorftänden. „Sie jollten nur 
feine Angft haben (jagte er ihnen), und den Lafebämoniern nicht 
nachgeben , jondern fih an Athen anfchließen und rubig zumarten; 


Athen werde im nächſten Augenblide einen veränderten Entſchluß 


faſſen und den Frieden aufgeben.“ 

Meil nun aber auch die Laledämonier theils einen Waffenbund 
mit Boͤotien abgejchloffen, theils Panaktus*) nicht, wie fie thun 
jollten, wieder aufgebaut, fondern in gefchleiften Zuftande den Athe- 
nern übergeben hatten, fo fand Alkibiades bei ben lebteren eine er- 
bitterte Stimmung vor, die er nur noch heftiger anzufachen fuchte. 
Namentlih fchlug er Lärm über Nikias und verleumdete ihn durch 
Beſchuldigungen, die allerdings fehr wahrſcheinlich klangen. „Ni« 
kias babe, al3 er Feldherr geweſen, die Feinde, welche man auf 


Sphafteria erwiſcht habe, nicht felbft zu Gefangenen maden wol 


len; und wie e8 Andere getban, babe er fie wieder ‚fortgelaffen und 
zurüdgegeben**), — Alles nur, um den Lafedämoniern einen Ge 
fallen zu erweifen! Sodann habe er fie — aus lauter Freundichaft 
— von einem Bündnik mit Böotien oder Korinth keineswegs zu- 


*) Panaktus, — eine Burg an ber Gränze von Attila unb Böotien. 

”) Sphakteria, Inſel in ber Nähe von Elia, wo eine Anzahl von 
Lakedämoniern fi längere Zeit hielt, aber enblih von Kleon gefangen genom⸗ 
men wurbe, 


1. 
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ruckzuhalten gefucht, waͤhrend ex zwiſchen Athen und anderen Grie⸗ 
ben, die zu einem freundſchaftlichen Bünbniffe Luft hätten, jedes 
berartige Verhältniß Bintertreibe, fobald es Laledamon nicht ge 
falle.“ 

Diefe Vorwürfe bewirkten eine allgemeine Verftimmung gegen 
Nilias. Da trat der günftige Zufall ein, daß plöglich Geſandte von 
Lakedämon erſchienen, welche ſchon zum Voraus nur freundliche 
Yeußerungen abzugeben hatten und überbieh erklärten, für alles 
irgend Annehmbare und Billige eine unbedingte Vollmacht zu be- 
fiten. Der Rath nahm die Sache günftig auf, und am folgenden 
Zage follte eine Vollsverfammlung ftatifinden. Da wurde Alkibia- 
des beforgt und veranftaltete es, daß bie Abgeſandten zuvor mit 
ihm eine Beſprechung hatten. 

Bei dieſer Zuſammenkunft ſagte er ihnen: „wa fällt euch ein, 
Spartaner? Wißt ih denn nicht, dab zwar das Verfahren des 
Rathes immer vol Mäßigung und Freundſchaft ift gegen Alle, 
bie vor Ihm ericheinen? — aber das Volt ift bochmäthig und 
ftrebt nach) großen Dingen! Und wenn ihr erlläet, mit unbebing- 
‚ter Bollmadt gelommen zu fein, jo wird es euch befehlen und 
Gewalt anthun wollen; es wird euch auf's Niederträchtigfte ber 
handeln! Wohlan aljo: laßt diefe Thorheit fahren; und wenn 
ihr wünſchet, die Athener billig zu finden und keinen Zwang von 
ihnen zu erleiden, ber euren Anfihten widerſpricht, jo äußert euch 
iiber die rechtlichen Verbältniffe in einer Weile, als hättet ihr Feine 
unbedingte Vollmacht. Wir werben mithelfen — aus Gefälligkeit 
gegen Lafedämon!“ 

Diefe Worte bekräftigte er noch dureh feierlihe Schwüre und 
brachte dadurch die Geſandten von Nikias' Seite vollftändig auf bie 
feinige berüber; denn fie ſchenkten ihm ihr ganzes Vertrauen und 
bewunderten zugleich feine Gemwandtheit, feine Cinfichten, worin 
er, wie fie meinten, den gewöhnlichen Maßſtab ber Menfchen 
überfchritt. 

Am folgenden Tage verfammelte fih das Voll, und bie Ges 
fandten traten ein. Im freunblicften Tone von Alkibiades befragt 
über die Befugnifje, womit fie gelommen wären, erllärten fie: feine 
unbedingten Vollmachten zu befiten. Im nächften Augenblide fiel 


24 

Alkibiades mit dem leidenſchaftlichſten Geſchrei über fie Her, wie 
wenn er dabei nicht ber Beleidiger, ſondern ber beleidigte Theil 
wäre. Er nannte fie „treulofe, wetterwendifche Menſchen, deren 
Kommen weder ein gefundes Wort, noch eine gejunde Handlung 
bezwecke!“ Dadurch wurde nun auch die Unzufriedenheit des Raths, 
wie bie Erbitterung des Volks hervorgerufen. Nikias aber war ganz 
betroffen und niedergeſchlagen über die plößliche Ummandlung der 
Gejandten, indem er von dem binterliftigen Betrug, ber vorge, 
gangen war, nicht bie geringfte Ahnung hatte. 


Cap. 15. 


Somit wurden die Lakedamonier entſchieden abgewieſen. Da 
gegen wählte man Altibiabes zum Feldherrn. 

Als folder brachte er alsbald mit Argos, Mantines und 
Eli ein Waffenbündniß zu Stande. Allerdings konnte dabei Nie⸗ 
mand die Art feines Verfahrens billigen, aber der Erfolg ſelbſt 
war von ihm ein Meifterftüd. Es gelang ihm, beinahe in dem 
ganzen Peloponnes ein Auseinandergehen und Schwanken zu ver 
anlafjen und an einem Tage den Lafevämoniern bei Mantinea *) jo 
viele Schilde**) gegenüber zu ftellen, ja einen fo bedeutenden und 
gefährlichen Kampf — und zwar in größter Entfernung von Athen 
— gegen fie herbeizuführen, daß ber Sieg, den fie erfochten, 
ihnen nur einen geringen Gewinn bringen fonnte, während im "alle 
des Mißlingens fogar die Eriftenz von Lakedämon ernftlih im 
Frage gefteßt war. 

Unmittelbar nach diefem Treffen unternahm es in Argos die 
fog. Schnar ber „Tauſend“ ***), die demokratiſche Verfafjung auf 
zubeben und die Stadt zum Gehorfam zu nöthigen. Die Lakedä⸗ 
monier, welche gleichfalls herbeirüdten, vollendeten den Sturz der 
Demokratie. Aber jet griff das Volk abermal3 zu den Waffen und 
errang den Sieg. Altibiades eilte herbei, befeftigte dieſen Sieg für 


*) Mantinen in Arkadien; biefe Schlacht iſt nit zu verwecjeln mit ber 
fpäteren, worin Epaminondas fiegte und fiel. 

**) „Schilde“, b. 5. Schwerbewaffnete. 

*a) Tauſend Bürger, bie ſich ausſchließend dem Waffenhandwerk widmeten. 
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dad Volk und beredete baffelbe zur Fortſetzung feiner langen Mauern, 
um für die Stadt einen unmittelbaren Anſchluß an das Meer zu 
gewinnen, — wodurch dann Argos vollftändig von dem Ginfluffe 
und der Macht Athens abhängig wurde. Auch ſchaffte er Bauhand⸗ 
werker und Steinhauer von Athen herbei und entmwidelte den größten 
Eifer, fo daß er hiedurch ebenſoviel für feine eigene Perfon, als für 
feine Vaterftadt an Gunſt und Macht gewann. 

Auf ähnliche Weile beftimmte er auch die Einwohnerſchaft 
von Paträ*), ihre Stadt durch „lange Mauern” mit bem Meere in 
Verbindung zu ſetzen. Daher fagte einmal Jemand zu den Ein⸗ 
wohnern von Baträ: „die Athener freifen euch noch auf!“ Alki⸗ 
biades entgegnete: „vielleicht, — aber nur allgemah und von den 
Füßen herauf; bie Lakedamonier fangen gleid am Kopfe an und 
thun’s in großen Stüden.“ 

Indeſſen rieth er den Atbenern, auch das Land zu behaupten 
und ben Eid, welcher flet3 den jungen Männern in dem Tempel der 
Agraulos **) vorgelegt wird, durch bie That zu befräftigen. Sie 
Ihmwören nämlich: „Meizen, Gerfte, Reben und Oliven für Die 
Grenzen Attila’3 zu achten,” — Ausdrüde, wodurch fie ange 
wiefen werben, alles cultivirte und fruchttragende Land für das 
Land ihres Urſprungs zu erobern. 


Cap. 16. 


Neben ſolchen Staatäftreihen, folchen Reden, folchen Beweiſen 
von Geift und Gewandtheit zeigte ſich aber auf der andern Seite bei 
Alkibiades auch eine ungemeine Veppigleit in der Lebensweife, ein 
übermüthiges Weſen bei Trinkgelagen und Liebesverhältniffen, ja 
ein weibifches Gebaren mit Purpurgewänbern, die er über ben 
Markt hin ſich nachſchleppte. So trieb er auch einen ungeheuern 
Aufwand. Er ließ auf feinen Galeeren Einfchnitte in das Ver—⸗ 


*) Paträ, Stabt in Achaja, am Eingange bed korinthiſchen Meerbufens, 

**) Agraulos, Tochter bes Gecrop3, welde einen Tempel hatte, weil 
fie ſich zum Seile ber Stabt von ber Burg herunterſtürzte, ala bad Drafel in 
einem langwierigen Kriege ben freiwilligen Opfertod eines Bürgers verlangte. 
Weber ben Eid, welcher Hier erwähnt tft, Hat man Keine näheren Nachrichten, 
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bei machen, um weicher ſchlafen zu onnen, Indem man bie Polſter 
auf Burten legte, anftatt auf Bretter. Werner lieb er fich einen 
vergoldeten Schild verfertigen, ber Fein irgend herkommliches Abs 
zeichen batte, fondern bafür einen Amor mit bem Bliztzſtrahl! 

Diefer Anblid erregte zunächlt bei den höheren Ständen neben 
bem Gefühl bes Edels und des Unwillens auch eine gewiſſe Yurdt 
vor Alkibiades' hochfahrendem, gefegwibrigem Xreiben, in welchem 
man etwas ganz Fremdartiges und Herrichlüchtiges fand. Ebenfo 
ſtark war ber Eindrud beim Volle, beffen Stellung zu ihm Ari⸗ 
ftopbanes treffend in ben Worten ſchildert *): 

„Es iſt in ihn verlicht — und iſt ihm feind — und möcht 

Ihn dennoch gerne haben.“ 

Noch ſchöner iſt die andere Stelle, worin er ihn im bilblichen 
Worten ſtark angreift: 

„Am beiten Hält man Leinen Löwen in ber Gtabt; 

Thut man's, fo ſei man auch bem Löwen untertban!” 

Seine freiwilligen Beiſteuern, feine Ausgaben für Yeftipiele, 
überhaupt feine auf Ehrgeiz beruhenden Opfer für bie Stadt, bei 
denen fein Weberbieten mehr möglih war, — ferner ber Ruhm 
feiner Vorfahren, feine eigene Rednergabe, feine koörperliche Schön 
beit und Kraft in Verbindung mit praftifcher Tüchtigfeit im Kriege 
und mit perjönlicer Tapferkeit — dieß waren die Gründe, weßhalb 
bie Athener alles Andere bei ihm verzeihlich fanden, ja alles Andere 
ſich von ihm gefallen ließen, indem fie feinen Sünden immer nur Die 
mildeften Namen, etwa von Poſſen und fogar von Freundlichkeiten, 
zu erteilen pflegten. 

Dahin gehört der Vorfall mit dem Maler Agatharchus**), den 
er einfperrte, bis er ihm fein Haus gemalt hatte, worauf er ihn mit 
reichen Geſchenken entließ. 

Ebendahin gehört auch fein Benehmen gegen Taurens, der, 
ihm gegenüber, gleichfalls bie Beftreitung eines Feſtſpiels überneb- 
men wollte, weßhalb ihn Alkibiades in feinem ehrgeizigen Ringen 
um den Sieg — mit Steden ſchlug. 


*) Beide Stellen find auß ben Fröſchen, v. 1425, 1481 u. 1482. 
* Alkibiades hatte biefen Maler bei einer feiner Gelichten ertappt. 
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Endlich gehört dahin ber Umſtand, daß er ſich von ben Gefan⸗ 
genen ein melifches*) Mädchen ausfuchte, mit berfelben Umgang 
hatte und ein Kind von ihr aufziehen ließ. Lebteres nannte man 
nur eine Handlung der Menſchenliebe! Im Uebrigen trug er freilich 
buch feine Verteidigung bes betreffenden Antrags bie meifte Schuld 
baran, daß in Melos die ganze männliche Bevölkerung, foweit file in 
kriegsfähigem Alter ftand, niebergemacht worden war. 

Als Ariftophon die Buhlerin Nemea gemalt hatte, wie fie Als 
fibiabes, ber bei ihr figt, in ben Armen bielt, jo Tiefen alle Leute 
ganz vergnügt zufammen, um bas Bild zu fehen. Aber bie älteren 
Verfonen waren. auch hierüber ungehalten, weil fie eine hoͤchſt an⸗ 
maßlihe Verachtung der Geſetze darin erblicten. Auch Archeftra- 
tus**) fchien nicht mit Unrecht zu behaupten, daß Griechenland durch⸗ 
aus Feine zwet Alkibiabes hätte ertragen können. 

Eines Tags, da Alkibiabes beim Volke großen Beifall fand 
und zulest auf glänzende Weife aus ber Verfammlung beimbegleitet 
wurde, gieng ber befannte Menfchenfeind Timon nicht blos an ihm 
vorüber, wich ihm auch nicht aus, wie er’3 gewöhnlich bet allen An⸗ 
beren machte, fondern er gieng auf Alkibiabes zu, gab ihm bie Hand 
und fagte: s ift recht ſchön, daß du fo auflommft, lieber Sohn; 
benn in dir fommt ein großes Unheil auf — für all’ die Leute da!“ 
Manche Yachten nur darüber, Manche Ihimpften; doch gab es auch 
Einzelne, welche die Weußerung fehr zum Nachdenken flimmte. So 
wenig vermochte man bei ben inneren Wiberfprüchen feiner Natur 
ein beſtimmtes Urtheil über ihn aufzuftellen. 





Cap. 17. 


Nah Sicilien gelüftete es die Athener ſchon zu PVerikles’ Leb⸗ 
zeiten. Sobald biefer geftorben war, gingen fie an's Werk und 
ſchickten jedesmal ihre fogenannten Hilfs- und Bundestruppen für 


*) Melos, ine ber eykladiſchen Inſeln, bie fi Yange gegen bie Athener 
gewehrt Hatte. 


*9) Arche ſtratus, Didier aus Sicilien, damals in Athen lebend, 
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ſolche Staaten, bie von Syrakus angefochten wurden. Dieß waren 
jedoch nur bie Leitern, bie fie für einen größeren Kriegszug anſetzten. 

Mer num diefes Gelüfte bei ihnen vollends zu hellen Flammen 
anfachte uud fie berebete, nicht theilmeife und allgemach, fondern mit 
einer großen Flotte, die fie aus ihrer Mitte bemannten, bie Unterneb- 
mung zu beginnen und fo bie Inſel zu unterwerfen: da3 war Alki⸗ 
biades. 

Über wenn er das Volk zu großen Hoffnungen beredete, jo 
gieng dabei fein ganzes Streben noch höher. Nach feinen Hoffe 
nungen und Gedanken war Sicilien nur der Anfang, nicht aber das 
Ende des Feldzugs, wie die Andern glaubten, 

Nikias, dem bie Eroberung von Syrafus als eine fehr ſchwie⸗ 
rige Aufgabe erichien, fuchte das Volk davon abzulenken. Alkibiades 
Dagegen träumte von Karthago und Afrika, — und wenn bieje ge- 
wonnen wären, jo umſchlang er in feinen Gedanken ſchon Italien 
und den Peloponnes; Sicilien galt ihm beinahe nur als eine Magen⸗ 
jtärfung für den weiteren Krieg. 

Die Jugend hatte er alsbald gewonnen; dieſe wiegte fich bereits 
in den höchften Erwartungen. Auch börte man aus dem Munde der 
Aelteren gar manche wunderbare Dinge über ben bevorftehenden Feldzug 
berichten. Biele jaßen in den Ningfchulen und auf den öffentlichen 
Sigbänfen, indem fie dabei theils die Geftalt der Inſel, theil die 
Lage von Afrika und Karthago zeichneten. 

Der weile Sokrates freilih und der Ajtrologe Meton ermwartes 
ten, wie man erzählt, von dem Tyeldzuge Fein Heil für die Stadt. 
Der Eritere that e3, weil die ihm eigenthümliche innere Stimme fi 
mit einer mwarnenden Prophetie vernehmen ließ. Meton dagegen 
wurde entweder durch eine vernünftige Betrachtung der Sache, oder 
durch irgend eine Art von Mantik, welche er anmwandte, zu feinen 
Beſorgniſſen über die Zukunft geführt. Er ſtellte ſich wahnſinnig, 
nahm eine brennende Fackel in die Hand und war in der That fähig, 
fein eigenes Haus anzuzünden. Etwas abweichend erzählen Einige: 
Meton babe feinen Fünftlihen Wahnfinn gebeuchelt, wohl aber 
Nachts fein Haus in Brand geftedt und fei dann Morgens mit den 
flehentlichften Bitten vor da3 Wolf getreten, daß man ihm doch bei 
biefem großen Unglüd nun feinen Sohn von der Kriegspflicht freie 
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fprechen möchte! Er erreichte feinen Wunſch, und bie Taufchung fel« 
ner Mitbürger war gelungen. 


Cap, 18. 


Nikias wurde ganz gegen feinen Willen zum Feldherrn gewählt; 
denn er fuchte diefer hohen amtlichen Stellung auch wegen feines 
Amtsgenofien zu entgehen. Die Athener fahen eben deutlich ein, daß 
es mit dem ganzen Kriege befjer ftehen würde, wenn man nicht rein 
den Altibiades abjende, fondern für deſſen Keckheit einen Zuſatz bei- 
füge durch die Vorficht des Nikias. Denn auch der dritte Feldherr 
Lamachus ſchien, ungeachtet feines hohen Alter3, dennoch ebenfo 
bigig und tolltühn im Kampfe zu fein, wie Altibiades. 

Als man ſich ;jegt über die Größe und Art der Rüftungen bes 
rieth, verſuchte e3 Nikias abermals, dem Krieg entgegenzutreten und 
ihn zu verhindern. Allibiades wideriprach und fiegte. 

Hierauf ftellte ein Rebner, Demoftratus, einen Antrag bes In⸗ 
halts: „die Feldherrn follten bei den Nüftungen, wie bei dem Kriege 
Aberhaupt, ganz unbebingte Vollmacht erhalten.” Das Volk 'geneh- 
migte ben Vorfchlag und bald war Alles zur Abfahrt vorbereitet. 

Aber man durfte nichts Gutes erwarte, auch nach den Umftän« 
den bei dem Feſte. Das Abonisfeft*) fiel nämlich gerade auf jene 
Tage. Hiebei ftellten die Frauen vielfach Bilder aus, welche ausfahen 
wie ein Tobter, den man begraben will; auch ahmten fie mit den 
klaͤglichſten Gebärben ein Begräbniß felbft nach und fangen deBhalb 
Trauerlieber. 

Hiezu kam die Verftümmelung der Hermen**), indem den mei- 
ſten derſelben in einer einzigen Nacht Alles, was irgend im Gefichte 
bervorragte, abgeichlagen wurde. Der Vorfall machte Viele beftürzt 


*) Abonid, Beliebter ber Venus, kam auf einer Jagd burh einen Eber 
um. Bein Feft Bauerte zwei Tage, Am erften Tage war große Trauer, am 
gweiten ebenfo große Heiterkeit, weil Proſerpina dem Adonis erlaubt batte, bie 
Hälfte jedes Jahres bei ber Venus zugubringen. 

**) Sermen, Merlurdfäulen, aus Stein, vieredig, bie Geftalt ohne 
—* und Yüße; ſtanden zahlreich vor ben Thüxen ber Tempel und Privat⸗ 

uſer. 
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welche ſich fonft um berlei Dinge nicht befümmerten. Nun fagte 
man wohl, baß es die Korinthier gethan hätten, und zwar zu Gun« 
ften von Syrafus, da3 eine Kolonie von Korintd war, — indem fie 
von einem folchen höheren Winke ein Anhalten und einen Widerruf 
des KriegSbeichluffes erwarteten. Aber jolche Gründe verfingen bei 
der Maſſe jo wenig, als die Behauptung Anderer: „daß e3 fich bier 
von keinem böjen Vorzeichen handle; es ſei eben auch jo ein gewöhn⸗ 
liher Streih, dazu der Wein einige muthmwillige Sünglinge verführt 
babe, die von den Poſſen fich zu einer frivolen Handlung hätten bin. 
reißen lafien.” Man nahm vielmehr den Vorfall mit Unmillen und 
Aengftlichleit auf und glaubte das Wagftüd von einem Complotte 
ausgegangen, das dabei große Zwecke verfolge, Deßwegen gieng man 
allen Verdachtsgründen auf's ES chärfite nach, indem ſowohl der Se⸗ 
nat, al3 das Volt, in dieſer Angelegenheit fich binnen weniger Tage 
mebrmals verfammelte, 


Gay. 19. 


Unterbefjen führte der Demagoge Androfles einige Sklaven und 
Schugbürger*) vor, welche den Allibiades und deſſen Freunde ber 
Verftümmelung auch von andern Götterbildern, ſowie wiederholter 
Nachäffung der Myfterien beim Weine bejchuldigten. Sie behaupte⸗ 
ten: „ein gewiſſer Theodorus ſpiele dabei die Rolle des Herolds, 
Polytion die des Tadelträgers und Alkibiades die des Oberpriefters, 
während bie andern loſen Gefellen, bie dabei feien, fich einreiben 
ließen und unter einander „Abepten” betitelten.“ 

Dieſe Angaben finden fih in ber Klageihrift von Timon's 
Sohn, Theſſalus, welcher den Alkibindes wegen frivoler Handlungen 
gegen bie beiden Göttinnen, Ceres und Proferpina, belangte. 

Das Volk wurde jebt erbost und nahm eine bittere Stimmung 
gegen Alkibiades an, welde von Androkles, einem ber größten Feinde 
bes Alfibiades, noch gefteigert wurde. Dadurch gerietben anfänglich. 
die Anhänger des Alfibiades in große Beſtürzung. Uber bald bes 
merkten fie, wie ſowohl bie Seeleute, die nach Sicilien ſchiffen ſoll⸗ 


uech.; Metölen; vgl. bie Anmerkung oben. 
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ten, al3 auch bie Truppen freundlich gegen ihn gefinnt waren. Zus 
bem börten fie die Argiver und Mantineer, deren es taufend Mann 
Schwerbewaffneter waren, unummunden erklären, baß fie nur dem 
Alfibiades zu Liebe einen jo weiten, überjeeifchen Kriegszug unters 
nähmen und fogleich zurlctreten würden, wenn man biefem Manne 
nicht die gehörigen Rüdfichten ſchenke. 

Dadurch gewann die Partei wieder neuen Muth und beftand 
auf einer alsbaldigen Vertheidigung. Die Folge war, daß nun auf 
der andern Seite die Feinde den Muth verloren und ihrerfeit3 be- 
forgten: „das Volk möchte fich bei ber Entſcheidung dieſes Falles 
gegen Altibiades zu nachfichtig zeigen, weil man ihn — brauchte.” 
Man wandte daher eine Lift an. Unter den Rednern befanden ſich 
auch folche, welche, ohne gerade für Alkibiades Feinde zu gelten, ihn 
doch nicht weniger haften, als feine ausgefprochenen Gegner. Diele 
mußten vor dem Volke mit ber Behauptung auftreten: es ſei unzweck⸗ 
mäßig, dem ernannten, mit unumſchränkter Vollmacht verfehenen 
Feldherrn einer fo bebeutenden atheniſchen und verbünbeten Streits 
macht den rechten Augenbli zu verderben, indem man „dazwiſchen⸗ 
hinein ein Gericht ausloofe und nad ber Uhr gudel*) Nein, — 
bieß es — jeht foll er in Gottes Namen hinfahren, und ift einmal 
der Krieg zu Ende, jo find ja die Gefege noch die nämlichen; dann 
joll er fich ftellen und vertheibigen I“ 

Die Heimtüde, die in biefem Aufſchube lag, entging dem Alki⸗ 
biabes nicht. Er erklärte daher in der Verfammlung: „daß e3 arg 
fei, Beihuldigungen und Verläumdungen hinter fi zurüdlaffen zu 
mäflen und jo — in ber peinlichften Spannung — an der Spike 
einer ſo bedeutenden Truppenmacht ausgefandt zu werben! Koͤnne er 
fih gegenüber von den Anklagen nicht rechtfertigen, fo ſei er dem 
Tode verfallen; dagegen wenn ihm die Rechtfertigung gelinge und 
feine Unfhuld an den Tag komme, fo fönne er ſich gegen ben Feind 
fehren, ohne geheime Bezüchtigungen fürchten zu müſſen!“ 


*2) D. 5, durch Ziehnng bes Looſes Richter aufftelle und unerftredlice 
Friſten feftfege. — Bel Gerichtsverhandlungen bebiente man ſich einer Art von 
Baflerubr, durch welde man bem Kläger und bem Beklagten bie Beit zumaß, 
wie lange jeber ſprechen durfte. 
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Cap. 20, 


Seine Vorftellungen blieben erfolglos und er bekam vielmehr 
Befehl zur Abfahrt. Er fegelte alfo mit den Nebenfeldherren ab und 
batte nahezu Hundert und vierzig Galeeren, fünftaufend einhundert 
Schwerbewaffnete, gegen taufend dreihundert Mann Bogenſchützen, 
Schleuderer und leichte Truppen, wie auch ſonſt alle Erforderniſſe in 
bemerkenswerther Menge. 

Nach der Landung in Italien nahm er zunächſt Rhegium ein 
und legte fodann einen Plan über die Art und Weife vor, wie der 
Krieg zu führen wäre, Nikias widerſprach, aber Lamachus ftimmte 
bei. Deßwegen jegelte er nach Sicilien und eroberte Katana. 

Mehr konnte er nicht ausrichten, weil er num fogleich von den 
Athenern abberufen wurde, um ſich vor Gerigt zu ftellen. Denn an» 
fänglich, wie bereits erzählt, traten nur einige ganz fühle Verbächtie 
gungen und Verleumdungen gegen Altibiabes auf, die von Sklaven 
und Metölen ausgingen. Dann aber, als er abweſend war, griffen 
ihn feine Feinde allmälig heftiger an. Die Myfteriengefchichte wurde 
mit ber an ben Hermen begangenen Bosheit in die engfte Verbin« 
dung gebradt; man ftellte e3 dar, als ob Alles von Einem Com⸗ 
plotte ausginge, das eine Revolution beabſichtige. Auf men aljo 
ber Teifefte Verdacht fiel, der wurde ohne alle rechtliche Formen in’3 
Gefängniß geworfen, und man bedauerte nur, den Altibiades bei jo 
ſchweren Beihuldigungen nicht damals ſchon unter die Abftimmung 
genommen und abgeurtheilt zu haben. Wer ihnen aber in ihrer Wuth 
gegen Alfibiades gerabe aufſtieß — Verwandte, Freunde, Vertraute, 
— die mußten ihre Erbitterung um fo fehmerzlicher empfinden, Die 
Namen der Ungeber bat Thukydides zu nennen unterlajlen. Andere 
bezeichnen einen gewiſſen Diokleides und Teukros, auf welchen ſich 
auch folgende Worte bei dem Komiker Phrynichus beziehen 


„Mein theurer Hermes, hüte dich und fall' mir nicht; 
Du könnteſt dich verſtoßen und gibſt einen Grund 
Fur einen neuen Diokleides wahrlich ab 

Zu bbolichem Geſchwätz', wenn er peccixen*) will!“ 





9 Man geftatte hier daB Frembwort um ber Komil willen] 
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Berner die Stelle: 

„Ich will mich hüten; denn ich mag dem Teufros nicht 
Anbringegeld bezahlen, dem verfluchten Kerti" 

Indeſſen konnten die Anbringer nichts Beftimmtes, oder Siche- 
res nachweifen. Einer von ihnen wurde gefragt, wie er denn das 
Geficht der Hermenverftümmler habe zu erkennen vermodt? „Sm 
Mondfchein !” erwiederte er, aber: dieß war völlig verfehlt, weil es 
gerade der lebte Tag im Monat war, als die Sache vorficl. Darüber 
flugte nun freilich jeder vernünftige Menfch, während dag Volk ſich 
jelbf Hiedurch, gegenüber von den Anfchwärzungen, nicht weicher 
ſtimmen ließ, fondern in feiner anfänglichen Leidenſchaft fortfuhr und 
ohne Aufhören Jeden fortfchleppte und in's Gefängniß weifen ließ, 
gegen den irgend Jemand eine Angabe machte, 


Cap. 21. 


Unter den Berfonen, welche damals eingeferfert und für den 
Prozeß in Verwahrung genommen wurden, befand fih auch der Red⸗ 
ner Andofides, welchen der Gefchichtichreiber Hellanifus unter die 
Nachkommen des Ddyffeus rechnet. Andokides galt für einen oligar— 
chiſch geſinnten Mann und bitteren Feind des Volkes. Daß man ihn 
im Verdacht der Hermenverftümmelung hatte, wurde durch die große 
Herme veranlagt, die ganz in der Nähe feines Haufes von dem Aegei« 
fhen Stamme als Weihgeſchenk aufgeftellt war. Denn unter den 
jehr wenigen ausgeftellten Bildftöden blieb beinahe nur dieſer einzige 
unverfehrt. Deßwegen heißt er noch jebt „Andokides-Herme“ und 
Sedermann giebt ihm dieſen Namen, ungeachtet die Infchrift ein 
Gegenzeugniß ablegt. 

Nun geſchah es, daß unter Sammtlichen, welche der gleichen 
Befchuldigung unterlagen, gerade Andokides in dem Gefängniß einen 
vertrauten Freund erhielt an einem Manne, der zwar nicht in glei= 
chem Maße angejehen war, wie er felbft,, wohl aber fih durd Ber» 
ftand und Kühnheit auszeichnete; diefer Mann hieß Timäus. Der- 
felbe beredete den Andofides, der Ankläger von fich felbit und eini- 
gen Andern zu werden, deren es jedoch nicht viele waren, Bei einem 
Geftändniffe Habe er nach einem Volksbeſchluſſe nichts zu befürchten ; 

Blutarch. XL, 8 
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dagegen fei der Ausgang Yes Prozeffes für Alle ungewiß und für 
Perfonen von Bedeutung am allergefährlichften. Da ſei es doch bef- 
fer, fi durch eine Lüge das Leben zu retten, als unter der gleichen 
Beſchuldigung eines ſchmählichen Todes fterben zu müffen. Und wenn 
man auf das allgemein Zuträglichite blidde, fo ſei es möglich, durch 
die Aufopferung von einigen wenigen und zweifelhaften Perſonen 
eine große Anzahl von waderen Männern der Erbitterung des Vol—⸗ 
kes zu entziehen! . 

Durch diefe Aeußerungen und Rathichläge des Timäus ließ ſich 
Andofides beftimmen. Er wurde wirklich der Angeber gegen ſich 
felb und mehrere Andere. Auch befam er die durch einen Volksbe— 
ſchluß verheißene Straflofigfeit für feine Berfon. Aber die von ihm 
genannten Perfonen wurden insgefammt Hingerichtet, mit Ausnahme 
der Geflüchteten. Um Glauben für feine Angaben zu finden, hatte 
Andofides ihnen auch eigene Sklaven beigefügt. 

Vebrigens ließ das Volt, als man auf diefem Punkte angekom⸗ 
men war, feineswegs feine Erbitterung völlig fahren, fondern es 
gieng jeßt nur etwas mehr von den Bilderftürmern ab und ftürzte fich 
Dagegen, um feinem Ingrimm eine Befchäftigung zu geben, ganz auf 
Alkibiades. Zuletzt Ichidte es die Salaminia*) an ihn ab, war je- 
doch Flug genug, um den ausdrüdlichen Befehl zu geben, dag man 
feinen Zwang oder phuftiche Gewalt bei ihm anwenden, fondern nur 
in gemäßigten Worten mit ihm fprechen und ihn auffordern follte: 
„mitzufommen, fi vor Gericht zu ftellen und fi vor dem Volke 
genügend zu erklären.” Dan fürchtete nämlich Unruhe und Empö— 
rung von Seiten des Heeres im feindlichen Lande. Auch hätte dieß 
Alkibiades mit Leichtigkeit hervorrufen können, wenn er gewollt hätte. 
Denn die Truppen wurden wirklich durch feinen Abgang entmuthigt 
und erwarteten jet nichts Anderes, als daß der Krieg durch Nikias' 
Schuld ungeheure Verzögerungen erleiden und in die gedehntefte 
Lahmheit ausarten würde, weil jebt das Zriebrad zum Handeln fehlte, 
Denn Lamachus war zwar ein Ertegerifcher, perfönlich tapferer Mann, 
aber er genoß kein Hohes Anſehen und Fonnte nicht impofant aufe 
treten wegen feiner Mittellofigfeit, 


*) Man vgl. Über diefes Schiff das Leben des Perikles Gap. 7. 
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Cap. 2. 


Sogleich bei feiner Abfahrt brachte Alkibiades die Athener um 
den Beſitz von Meſſina. Es waren nämlich Leute dort, welche die: 
Mebergabe der Stadt Herbeiführen wollten. Alkibiades kannte fie 
aufs Genauefte und bezeichnete fie den Freunden der Syrakufaner, 
wodurd er den ganzen Plan Hintertrieb. 

In Thurii*) angelangt und vom Schiffe ausgeftiegen, verftedite 
er fich und wußte allen Nachforfchungen zu entgehen. Als ihn aber 
doc Jemand erfannte und zu ihm fagte: „Alkibiades, trauft du dei⸗ 
ner Baterftadt gar nicht?" fo.erwiederte er: „ſonſt in Allem; aber 
wo mir's um den Kopf geht, trau’ ich meiner eigenen Mutter nicht ; 
fie könnte aus Berfehen ein ſchwarzes Steinchen bineinlegen, ftatt 
eines weißen!“ 

Später hörte er, daß ihn die Stadt zum Tode verurtheilt habe; 
„nun, fagte er, ich will ihnen zeigen, daß ich lebe!” 

Die Anklage lautete nach den vorhandenen Nachrichten folgen» 
dermaßen: „Kimons Sohn, Theffalus aus Lafia**), belangt Alki⸗ 
biades, des Kleinias’ Sohn aus Stambonidä, wegen Frevels gegen 
die beiden Göttinnen, Demeter und Proferpina, dieweil er die Wei⸗ 
hungsceremonien nachäfft und fie feinen Freunden in feinem Haufe 
vorzeigt, wobet er ein Gewand trägt, wie e8 der Oberpriefter hat, 
wenn er die Heiligthümer vorzeigt, — dieweil er ferner ſich felbft 
„Dberpriefter” nennt und den Bolyton , Fackelträger“ und den Theo⸗ 
dorus aus Phegaa „Herold,* auch feine andern Freunde ald „Gläu= 
bige und Geweihte" ***) betitelt, — Alles im Widerfpruch mit den 
geſetzlichen Vorjchriften und Beftimmungen, wie fie von den Eumol- 
piden, den Heroldent) und Prieitern zu Eleufis herrühren.“ 


*, Thurii, athenifche Kolonie in Lufanien. 

ss) Qafia und Sfambonidä, zwei attifche Flecken, ebenfo bald nachher 
Bhegän. , 

’ “es, Slaubige bezeichnet hier die in die fog. Fleinen Myfterien Aufge⸗ 

nommenen; Geweihte diejenigen, welche die „großen Myſterien“ Fannten und 
den höchften Grad erreicht hatten. 

+) Eumolpiden und Herolde hießen die Heiden Familien, welche die 
Nachkommenſchaft der Nichter bildeten. 


3% 


36 


Alfibiades wurde nun als abwejend verurtheilt und fein Ber- 
mögen eingezogen. Dan beihloß fogar noch eine feierliche Ver⸗ 
fluhung durch fammtliche Priefter und Priefterinnen. Blogs Theano, 
Meno's Tochter, aus Agraule, legte einen Wideripruc gegen dem 
Beichluß ein, indem fie erklärte, „eine Vriefterin des Segens zu 
fein, und nicht des Fluchs!“ 


Cap. 23. 


Während al’ dieſer ſchweren Beſchlüſſe und Entſcheidungen 
gegen Alkibiades hielt ſich dieſer gerade in Argos auf; denn er war 
ſogleich bei ſeiner Flucht aus Thurii in den Peloponnes hinüber⸗ 
gefahren. 

Da er nun ſeine Feinde fürchtete und auf ſeine Heimath 
vollfommen verzichtete, ſo ſchickte er nah Sparta. Er verlangte 
das Beriprechen vollflommener Sicherheit und bat um Vertrauen. 
Dagegen werde er ihnen Ruten und Bortheile verfchaffen, welche 
weitaus den Schaden überböten, den er ihnen früher als Feind zu— 
gefügt. Die Spartaner gewährten ihm fein Gefuh und nahmen 
den Antrag an. 

Er kam alſo getroft und fepte jogleidh Eines in's Werk. 
Während fie die Hilfefendung für Syrakus immer verzögerten und 
hinausfchoben, wedte er fie aus dem Schlafe und trieb fie an, den 
Gylippus ala Oberbefehlshaber hinzufchiden und die dortige Etreit« 
macht der Athener zu vernichten. Für's Zweite ſetzte er's durch, 
daß man den Krieg auch unmittelbar gegen Athen begann, für's 
Dritte und Hauptfählichfte, daß man Dekelia *) befeftigte. Cinen 
größeren Schaden, ein größeres Verderben konnte nichts der Stadt 
dringen, als gerade das Durchgehen diefer Vorichläge. 

Wenn er aber zu Sparta bei dem Publikum im Großen fi 
Ehre und Bewunderung zu verfchaffen wußte, jo gelang e8 ihm nicht 
minder, das Bolt im Einzelnen durch feine Demagogenkünfte zu 


*%, Defelin, Pleden an der Grenze von Bbotien, drei Meilen von 
Athen, von wo aus Streifzüge gemaht und befonders die GSitberzufuhren aus 
dem Bergwerfe von Laurium abgefangen werden Fonnten. 
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gewinnen und zu bezaubern. Er fpfelte in feiner Lebensweife ganz 
den Spartaner. Sah man ihn, wie er fih ein Lodenhaar auf 
dem Kopfe wachfen ließ *), wie er im Kalten badete, beim Gerſten⸗ 
brod ſich einfand und ſchwarze Suppe aß: fo glaubte man's nicht, 
ja, man bezweifelte e8 vollftändig, ob diefer Mann jemals einen 
Koch im Haufe gehabt, jemals einen Salbenhändfer auch nur ange» 
fehen, oder einen milefifhen **) Rod auf dem Leibe geduldet habe. 
Denn das war eben auch eine von feinen vielfachen Fähigkeiten, 
dag er die Kunft befaß, die Menfchen völlig für fich einzunehmen, 
indem er fih ihren Gewohnheiten und Lebensregeln vollſtändig ver⸗ 
ähnlichte und anbequemte. 

Er machte dabei noch mehr Veränderuugen durch, als ein 
Chamäleon. Uebrigens iſt es dieſem Thiere, der Sage nach, bei 
Einer Farbe, — der weißen — rein. unmöglich, dieſelbe anzunehmen, 
Alkibiades dagegen nahm feinen Weg ohne Unterfchied durch Gut 
und Bös. Für ihn gab es nichts, das er nicht nachahmen und fidh 
zur Gewohnheit machen fonnte, In Sparta legte er fih auf Gym⸗ 
naſtik, war höchſt einfach und ernft, in Jonien war er üppig, ver—⸗ 
gnügungsſüchtig, leichtfinnig, in Thracien machte er den Säufer, in 
Theffalien den Reiter; in der Nähe des Satrapen Tiſſaphernes 
übertraf er durch Pracht und Verſchwendung felbft den perfifchen 
Luxus. Dennoch verſetzte er fich nicht fo ganz feicht von einer 
Lebensweife in Lie andere und nahm ebenfowenig die ganze Ber- 
änderung in fein inneres Wefen auf. Nur, wenn er durch Dar 
legung feiner eigentlichen Natur bei Perfonen, mit denen er in Be- 
rührung fam, vorausfichtlich anftoßen konnte, fo fuchte er ſtets fein 
Verſteck und feine Zuflucht in jeder Geftalt, in jeder Maske, die ihnen 
genehm war. Zu Lakedämon 3. B. Tonnte man bei dem Blick auf 
feine Außenfeite fprechen: 


„nein, nicht der Sohn Achills, er ift es felber ganz ?*m ," 


») Die fpartanifchen Knaben wurden Fahl gefchoren; erft im Juͤnglings⸗ 
alter durften fie Dad Haar lang wachfen laſſen. 


” Milet lieferte treffliche Wollenſloffe. 
ss, Gin Sprichwort. 





38 


ein Menſch, ganz wie ihn Lyfurg heranzog. Bei feinen wirklichen 
Leidenihaften und Handlungen hätte man aber immer ausıufen 
mögen: 

„noch immer iſt's das alte Weib 9)!“ 


Die Gemahlin des Königs Agis, der gerade im Felde abweſend 
war, wußte Altibiades fo gänzlich zu beftriden, daß fie von diefem 
Berführer ſchwanger wurde und es gar nicht ablaugnete. Sa, nach 
der Geburt eines Knaben nannte man diefen zwar nach außen „Leo= 
tychides,“ aber daheim war der Name, den die Mutter ihren 
Freundinnen und Zofen zuflüfterte: „Alkibiades.“ So groß war 
die Leidenſchaft, welche diefes Weib gefangen hielt. Und er Hatte 
die Freiheit, zu äußern: „er thue das nicht aus Bosheit, oder weil 
ihn die Wolluft beherrfche, fondern damit feine Kinder einmal Könige 
von Lakedämon würden.” - 

Diefe Hergänge wurden nnn dem Agis von vielen Leuten hin⸗ 
terbracht. Doch glaubte Agis am meiften der Zeit. Bei einem 
Erdbeben, das entftand, war er nämlich in der Angft aus dem 
Schlafgemache feiner Gattin Hinausgeftürzt und nachher binnen zehn 
Monaten nicht mehr mit ihr ehelich zufammengelommen. Da nun 
Leotychides gerade nach diefer Zeit geboren wurde, fo erfannte er 
ihn nicht als Kind an. Darin lag auch der Grund, weßhalb Leo- 
tychides ſpäterhin nicht auf den Thron gelangte. 


Cap. 24. 


In Folge des Unglüds, das die Athener in Sicilien gehabt 
hatten, ſchickten die Chier, die Lesbier und die Cyzikener zu gleicher 
Zeit Gejandte nah Sparta, um über ihren Anfchluß zu unterhandefn. 
Während fih nun die Böotier für Lesbos, Pharnabazus für Cyzi⸗ 
kus verwendeten, jo zog man es auf die Borftellungen des Alfibiades 
dennoch vor, den Chiern in erfter Linie zu Hilfe zu eilen. 


*, Yus Guripides’ Oreſtes v. 129, Worte der Elektra über Selena, die 
auf dem Grabe ihrer Schwerter Klytämneſtra diefee ihre Haare weihen will, 
aber dann aus Gitelfeit doch nur die Außerfien Spisen abfchneidet. 
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Alkibiades begleitete ſelbſt die Erpedition zur See. Er ver- 
anlaßte beinahe ganz Zonien zum Abfall von Athen und that über- 
haupt den Athenern vielen Schaden, wobei er häufig mit den late» 
dämonifchen Feldherrn perfönlich zufammenwirkte, 

Indeſſen war Agis jein Feind jchon wegen der Unbilden, die 
er Hinfichtlich feiner Gemahlin erlitten Hatte; auch haßte er ihn wegen 
des Ruhms; denn das Meifte — fo hieß es allgemein — gefchehe 
und gelinge eben durch Alfibiades. Don den andern Spartanern 
waren die einflußreichtten und ehrgeiztgften Männer in ihrer Eifer- 
jucht gleichfalls übelgeffimmt gegen Alfibiades. Sie gewannen die 
Oberhand und fepten es durch, daß die Behörden in der Heimat 
einen Befehl nach Jonien abgehen ließen, wornach man ihn ermorden 
ſollte. | 

Aber Alkibiades ahnte ed allgemah und nahm zwar bei den 
Beforgniflen, die er hegte, an allen Unternehmungen mit den Lake— 
dämoniern noch Antheil, vermied es aber auf's Aeußerfte, ihnen 
gleihfam in die Hände zu laufen. 

Dagegen gab er fih dem königlichen Satrapen, Tiffapherneg, 
völlig Hin, um ficher zu fein. Alsbald war er audy bei diefem der 
erfte und bedeutendfte Mann. Denn die Gewandtheit und die Ber- 
ſchlagenheit in feiner hochbegabten Natur fand die volle Bewunderung 
des Barbaren, gerade weil diejer felbft Fein offener, fondern ein 
heimtüdifcher, bösartiger Charakter war. Und vollends durch die 
unendliche Anmuth, die Alfibindes täglich in der Unterhaltung und 
dem gefelligen Verkehre entwidelte, gelang es ihm, jeden Charakter 
freundlich zu flimmen, jede Natur durhaus für fih einzunehmen, 
Selbſt Denjenigen, die ihn fürdhteten und beneideten, flößte das 
Zuſammenſein mit ihm, ja fein bloßer Anblid ein Gefühl der Luft 
und Freundlichkeit ein. Obgleich nun Ziffaphernes ein erbitterter 
Feind der Griechen war, wie wenige Perſer, jo gab er fich doch dem 
Alfibindes, der ihn mit Artigkeiten überhäufte, jo völlig bin, daß er 
ihn mit feiner eigenen Höflichkeit noch überbot. Unter Anderem 
beftimmte er, daß von feinen Luſtgärten derjenige, welcher durch 
Waſſer und friichen Wielengrund am fchönften war, wie aud fonft 
manches Unterhaltende bot und namentlich prachtvoll und Föniglich 
ausgefattete Ruheplätzchen hatte, den Namen des Alkibiades tragen 
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ſollte, — eine Benennung, bie ſich fehr lange in allgemeinem Ge— 
brauche erhalten hat. 


Cap. 235. 


Alkibiades hatte alfo fein Verhältnig zu den Spartanern, dem 
er nicht mehr traute, abgebrochen und fürchtete den Agis. Er ſetzte 
fie daher bei Tiffapgernes auf verleumderifche Weile Herunter und 
duldete nicht, daß man ihnen noch fernerhin bereitwillig Hilfe leiftete, 
oder den Sturz Athens herbeiführte.e Man follte — nach feiner 
Anfiht — ihnen nur fpärliche Unterftüßungen zufließen laffen, um 
fie allmälig zu ſchwächen und aufzureiben. Man follte beide 
Völker gegenüber von dem Könige zahm machen, inden man fie ZU» 
nächſt fi gegenfeitig aneinander zerarbeiten ließe. 

Tiffaphernes wurde leicht für diefen Plan gewonnen; feine 
Liebe und Bewunderung für Alkibiades zeigte ſich von jegt an auf's 
Unverkennbarſte. Daher richteten fih die Blide von beiden Par⸗ 
teien in Griechenland auf diefen Mann. Die Athener namentlich 
bereueten in dem Elend, das fie traf, ihre früheren Beſchlüſſe über 
ihn. 

Allein auch Alkibiades ſelbſt wurde unzufrieden und beſorgt, 
weil er bei dem völligen Untergange feiner Vaterſtadt ſich den Lake⸗ 
dämoniern unterwerfen mußte, welche ihn haften. 

Damals Hatte Athen beinahe feine ganze Macht in Samos 
vereinigt. Don dort lief man mit der Flotte aus, um theild die 
abgefallenen Punkte wieder zu erobern, theils feine Beſitzungen zu 
fhirmen. Denn immerhin war man zur See den Feinden noch ge« 
wachſen. Doch fürchtete man ſich vor Ziffaphernes und feinen 
phöniciihen Galeeren, deren Erfcheinen als unmittelbar bevorftehend 
gemeldet wurde. Da ihre Zahl fih auf Hundertundfünfzig belief, 
fo brauchten fie nur anzulommen und für Athen war dann jede Hoffe 
nung auf Rettung verloren. 

Die wußte Alkibiades. Er ſchickte daher insgeheim an die 
einjlußreichften Athener in Samos und gab ihnen Hoffnung, die 
Freundſchaft des Ziffaphernes für fie zu gewinnen. „Doc thue er 
Dieß nicht aus Gefälligkeit gegen das Volk, oder mit Vertrauen auf 
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daſſelbe; er thue e8 für den Adel, wenn diefer fih zu ermannen wage 
und dem Uebermuth der Demokratie ein Ende mache, um dann mit 
eigener Kraft feine Sache und Athen zu retten.“ 

Alle Anderen ſchenkten nun diefen Borfchlägen des Alfibiades 
ihre volle Aufmerkſamkeit. Nur Phrynichus aus der Gemeinde 
Deiriadis hegte die durchaus richtige Vermuthung, daß Alkibiades 
fich eigentlich um die Diigarchie To wenig befümmere, als um die 
Demokratie. „Er fuche eben um jeden Preis jeine Rückkehr aus 
der Berbannung zu ermöglichen; deßwegen verleumde er das Volk, 
um dadurch ſich bei der einflußreichen Partei auf eine Triechende 
Weiſe einzufchmeicheln!” 

Demgemäß leiftete Phrynichus zwar Widerſtand, aber feine 
Anſicht unterlag. Da-er jedoch hiemit ein erflärter Beind des Al- 
kibiades geworden war, fo machte er dem feindlichen Admiral Aſtyo⸗ 
Aus heimlich eine Anzeige. Zugleich mahnte er ihn zur firengfien 
Borficht und forderte ihn auf, den Alkibiades bei deſſen zweideutiger 
Haltung feſtnehmen zu laffen 

Ohne daß er felbft es bemerkte, Hatte es bier Berräther mit 
Berräther zu thun. Denn Aftyochus, der vor Tiffaphernes zitterte 
und die Hobe Seltung des Alkibiades bei diefem Satrapen ſah, 
machte fofort bei beiden eine Anzeige von Phrynichus' Mittheilungen. 
Da ſchickte Alfiniades auf der Stelle nad Samos, um den Phry- 
nichus und defien Anhang verklagen zu laffen. Jedermann gerieth 
in Unwillen und Alles vereinigte fich gegen Phrynichus, der zulept 
nur nod Einen Ausweg aus feiner gegenwärtigen Lage zu finden 
wußte. Diefer befand in dem Verſuche, dem Uebel durch ein noch 
größeres Uebel abzuhelfen. 

Phrynichus ſchickte zum zweiten Male an Aſtyochus und machte 
ihm zwar über feine Angeberet einige Vorwürfe, erklärte fich aber 
zugleich bereit, ihm die Schiffe und die Truppen Athens in Die 
Hände zn Liefern. 

Indeſſen verurfachte die Berrätberei des Phrynichus den Athe⸗ 
nern feinen Schaden, weil Aftyochus gleichfalls wieder einen Verrath 
Heging. Denn er hinterbrachte Allee, was er von Bhynichus wußte, 
abermals an Altiblades. Aber Phrynichus hatte eine Ahnung da= 
von. Weil er daher eine zweite Anklage von Seiten des Alkibiades 
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erwartete, fo kam er felbft der Sade zuvor, indem er den Athenern 
einen feindlichen Flottenangriff vorausjagte und fie daher zum Ber» 
bleiben bei ihren Schiffen, wie auch zur Befeftigung ihres Lagers, 
ermahnte. 
Die Atihener waren eben damit beſchäftigt, als ein neues 
Schreiben von Altibiades eintraf. Er forderte fie darin auf, fi 
vor Phrynichus zu hüten, weil derfelbe das Sciffslager an die 
Feinde zu verrathen beabfichtige. Man glaubte Letzteres nicht und 
vermuthete, daß eben Alfibiades von den Vorbereitungen und Ab⸗ 
fihten der Feinde genaue Kenntnig habe und diefelbe auf eine wahr- 
heitswidrige Weife mißbraude, um dem Rufe des Phrynichus zu 
ſchaden. Späterhin jedoh wurde Phrynihus von einem Manne 
der Gränzwache*) mit einem Dolche erſtochen. Bei der darüber 
geführten gerichtlichen Unterfuhung erflärte man Phrynichus nod) 
im Grabe für einen Verräther, während Hermon und feine Helfers- 
heifer mit Ehrenkränzen belohnt wurden. 


Cap. 26. 


In Samos hatten jept die Freunde des Altibiades die ent- 
ſchiedene Oberhand. Sie ſchickten den Pifander in die Hauptſtadt 
(Athen), um eine Verfaſſungsänderung herbeizuführen und Die ein⸗ 
flugreihen Männer zu ermuthigen, felbft die Regierung in die Hand 
zu nehmen, dagegen die Demofratie zu fürzen. Denn dieß feien 
die Bedingungen, unter welchen Altibiades ihnen einen Freund und 
Bundesgenoffen in Ziffaphernes werde zu verfchaffen fuchen. Alles 
war jedoch lediglich Vorwand und angebliche Abficht, um cine Oli— 
garchie einzuführen. In der That drang man mit folchen Bes 
firebungen durch. Die fogenannten Fünftaufend (— eigentlich 
waren es nur vierhundert **) —) übernahmen die Verwaltung. 


*, Die Graͤnzwache war beritten und beftand aus der jungen Mannichaft 
vom 18. bis 20. Jahre. 

**) Bifander und fein Anhang fchafften die allgemeine Demofratie ab. 
Bünftaufend Bürger von Unfehen und Bermdgen folten den Staat leiten. 
Eigentlich aber herrichte nur ein Ausschuß von Bierhundert mit unumfchränfter 
Gewalt. 


« 
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| Aber von diefem Augenblide an war ihnen Alkibiades völlig 

gleichgiltig. Auch den Krieg betrieben fie nachläffiger, theils aus 
Mangel an Bertrauen gegen die Bürger, welche gegenüber der ftatt- 
gefundenen Beranderung immer noch „fremdelten,“ theils in der 
Meinung, die Lakedämonier jetzt etwas nachgiebiger zu finden, fofern 
diefe fich immer und überall einer Oligarchie geneigt zeigten. 

Das niedere Volk in der Stadt verhielt fi nun troß feiner 
Widerwilligfeit dennoch ruhig, — und zwar aus Angft. Denn es 
waren nicht Wenige, die einen offenen Widerftand gegen die Vier—⸗ 
hundert wagten, geradezu hingerichtet worden. Die Nachricht Hievon 
erregte in Samos die größte Unzufriedenheit. Man wollte ſchnur⸗ 
ſtracks nach dem Piräus fchiffen, ließ den Alkibiades holen und er- 
nannte ihn zum Feldherrn, der die Führung übernehmen und die 
Deipoten ftürzen follte. 

Alkibiades zeigte fich aber gar nicht To geftimmt, wie fonft ge= 
wöhnlich ein Mann, der durch die Volfsgunft plößlich zur Größe ge- 
langt if. Seiner Anfiht nad) war er nicht im mindeften damit 
einverftanden, daß man der Volkslaune fogleich Alles zugeſtehen 
müffe, ohne ein Wort Dagegen einzuwenden, — und zwar nur deßwegen 
zugeitehen müffe, weil man ihn aus einem heimatlofen, verbannten 
Menfhen zum Führer und Herrn fo vieler Schiffe, fo vieler Truppen 
und Soldaten gemacht hatte. Nein, wie ed einem großen Manne, 
der an der Spitze fteht, geziemt, fo glaubte er ihnen, wenn fie fi 
von der Leidenschaft Hinreipen ließen, entgegentreten und jeden Fehl⸗ 
tritt verhindern zu müflen. | 

Durch diefe Grundfäge rettete er wenigftend damals entfchieden 
die Sache der Stadt. Wären fie urplöglich nach Haufe gelegelt, 
fo ftand es den Feinden frei, im nächften Augenblide ganz Jonien, 
und ebenjo den Hellespont fammt den Inſeln ohne Schwertftreih 
zu nehmen. Dagegen fämpften dann Athener mit Athenern und 
hatten den Krieg in ihre eigene Stadt geworfen. Das Eintreten 
eines ſolchen Falles verhinderte zunächſt Alkibiades und nur Alki« 
biades, indem er fih nicht mit Beiprechungen und Belehrungen des 
Volkes begnügte, fondern auch alle Einzelnen bald mit bittenden, 
bald mit fcheltenden Worten bearbeitete. Doch wirkte auch Thraiye 
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und fchrie ganz gewaltig; denn er befaß, wie man erzählt, in ganz 
Athen das mächtigfte Organ. 

Uebrigens macht auch noch, wie bekannt, ein Zweites dem 
Alfibiades alle Ehre. Ex verſprach, die phönikiſchen Schiffe, welche 
der König abgefchidt Hatte und deren Ankunft von den Lafedä- 
moniern erwartet wurde, entweder auf athenifche Seite herüberzus 
dringen, oder wenigftens zu,bewirfen, daß fie fih auch nicht mit dem 
Feinde vereinigten. In diefer Angelegenheit ging er alsbald in 
See. , 

Bereits Hatten fich die Schiffe auf der Nhede von Aſpendus **) 
gezeigt, aber Tiſſaphernes führte fie nicht weiter, ſondern täufchte 
die Erwartungen der Lakedämonier. Die Schuld, oder das Ber- 
dienft, fie abwendig gemacht zu haben, fchrieb man auf beiden Seiten 
bem Alfibiades zu. Dieß geſchah fogar noch in höherem Maaße bei 
den Lafedäamoniern, nach deren Anficht Alkibiades den Perſern rieth, 
nur ganz ruhig zuzufehen, wie die Griechen durch fich felbft zu 
Grunde gingen. Denn foviel war begreiflich, daß der Anfchluß 
einer fo bedeutenden Macht an die eine Partei jedenfalls der anderen 
die Seeherrſchaft volltändig entzogen hätte. 


Cap. 27. 


Bald darauf wurden die Vierhundert zu Athen geflürzt, Indem 
"der Anhang des Alkibiades bereitwilligft der Volkspartei unter Die 
Arme griff. Die Bürgerfchaft der Hauptfladt wünfchte und beſchloß 
Hun die Rückkehr des Alkibiades aus der Verbannung. Er felbft 
aber glaubte, nicht mit leeren, thatenlofen Händen, gleihfam aus 
Gnaden und Barmherzigkeit des Volks, ſondern nur im Glanze des 
Ruhmes heimkehren zu dürfen. Deßwegen kreuzte cr zuerfi nur von 
Samos aus. mit wenigen Schiffen in dem Meere von Knidos und 
Kos***), Dort hörte er, daß der Spartaner. Mindaros mit feiner ge= 


*) Stiria, eine attifhe Gemeinde. 

, Afpendus, Stadt in Pamphilien, im Süden Kieinaflens. 

eee) Kos, Inſel bei Carien; Knidas, Gtadt an der Südfüfte von 
Earien. 
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fammten Flotte nach dem Hellespont fegele und die Athener ihm 
folgen. Er beeilte fih daher, den Seldherrn der letzteren zu Hilfe 
zu fommen. 

Bufälligerweife Hatte er nun mit feinen achtzehn Galeeren den 
Meg gerade in dem Augenblide zurüdgelegt, als fie mit allen ihren 
Schiffen zufammengeftoßen und nahe bei Abydus *) in eine ernftliche 
Seeſchlacht verwidelt waren. Beide Theile erlitten auf einigen 
Punkten eine Niederlage, auf anderen blieben fie die Sieger, und je 
waren fie denn bis zum fpäten Abend im beftigfen Kampfe be= 
griffen. 

Das plögliche Ericheinen des Altibiades erwedte auf beiden 

Seiten ganz entgegengefegte- Bermuthungen, fo daß die Feinde neuen 
Muth gewannen, während die Athener in Beftürzung fielen. Aber 
fogleich lich er auf dem Admiralfchiffe die Ireundesflagge aufhiffen 
und ftürnte dann unmittelbar auf diejenigen Peloponnefier los, 
welche fiegreich ihren Feind verfolgten. Er fchlug fie, jagte fie an’ 
Land und kam fo hart über fie her, daß er ihre Schiffe in den Grund 
bohren fonnte, während die Mannſchaft ſich durch Hinausſchwimmen 
an's Ufer rettete. 
Pharnabazus eilte auf dem Lande zu ihrer Hilfe herbei und 
vertheidigte die Schiffe am Strande. Zuletzt hatten die Athener 
dreißig feindliche Schiffe weggenommen und überdieß ihre eigenen 
gerettet, weßwegen fie ein Siegeszeichen errichteten. 

Alkibiades hatte ſomit die Gunſt des Glücks in hohem Maße 
erfahren. Aber jetzt trieb ihn die Eitelkeit, alsbald vor Tiſſaphernes 
in feinem vollen Glanze erſcheinen zu wollen. Er ließ eine Menge 
von werthvollen Gegenſtänden zu Geſchenken herbeiſchaffen und begab 
ſich mit der vollen Begleitung eines hohen Befehlshabers zu ihm. 

Aber er fand keineswegs, was er erwartet Hatte, Denn Tiſſa⸗ 
phernes, der ſchon Tängft von den Lakedämoniern Unangenehnes 
hören mußte und zudem die Ungnade von Seiten des Königs fürchtete, 
glaubte den Alkibiades nun eben recht im bequemften Zeitpunfte 
gefommen, um ihn feftzunehmen und in Sardes einjperren zu laſſen. 


9) Abydus, Stadt am Helleepont, Seflus gegenüber. 
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Er jelbit Hoffte, fih durch diefen Gewaltftreih von den genannten 
Vorwürfen befreien zu können. 


Eap. 28. 


Dreißig Tage waren verfloffen, als es dem Alkibiades gelang, 
irgendwoher ein Pferd zu befommen. Er entwifchte feinen Wäch- 
tern und rettete fih nach Klazomena. Auch Iprengte er noch über« 
dieß gegen Ziffaphernes das Gerücht aus, daß er von ihm jet frei» 
gelaffen worden. 

Er jelbft fegelte zu dem Heere der Athener *). Auf die Nach» 
richt, dag Mindarus und Pharnabazus fi bei Kyzikus **) vereinigt 
hätten, trieb er feine Soldaten mit aller Macht an. „Die Roth- 
wendigfeit, fagte er ihnen, fordere jebt einen Kampf zu Wafler oder 
zu Land, ja fogar einen Sturmangriff auf die Bollwerke der Feinde. 
Ohne allfeitigen Sieg würde es ihnen an Geldmitteln fehlen.” 

Hierauf bemannte er die Schiffe und fegelte gegen Prokonneſus. 
Doc Hatte er befoplen, die Fleinen Fahrzeuge in die Mitte- zu nehmen 
und jorgfältig zu verhüten, daß der Beind von feiner Annäherung 
auch nur die geringfte Vorafnung befommen könnte. Der Zufall 
wollte, daß unerwarteter Weiſe auch ein ſtarker Negenguß und ein 
Gewitter mit Donner und dichter Finfterniß eintrat. Dieß fam ihm 
fehr zu Statten, indem es feine Veranftaltungen verbergen half. 
Denn nicht genug, daß die Feinde nichts bemerkten: ſelbſt die Athener 
hatten keinen Gedanken mehr an eine Einfhiffung, als er den Be= 
fehl dazu ertheilte und dann auch fogleich abfegelte. 

Nach kurzer Zeit zerftreute fich die Sinfterniß wieder und man 
erblicte die peloponneflihen Schiffe, welhe vor dem Hafen von 
Kyzikus auf Hoher See lagen. Nun fürchtete Alkibiades: Die Feinde 
möchten bei der Größe feiner Flotte ihn fchon in der Ferne wahr⸗ 
nehmen und ſich daher auf das Land flüchten. „Er befahl daher 


*) Dieß fland bei Kardia, auf der thrakiſchen Halbinſel. 


es) Kyzikus auf einer Halbinfel im heutigen Marmorameer; dieſer 
Gtadt gegenüber Tag die Infel Brofonnefus. 
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feinen Generafen, langfam zu fahren und zurüdzubleiben, während 
er ſelbſt mit vierzig Schiffen zum Borfchein kam und den Feinden 
eine Schlacht anbot. 

Sie ließen fi täuſchen und rüdten, voll Verachtung gegen die 
vermeintlich Feine Anzahl, zum Angriff vor. Unverzüglich wurde 
von ihnen der Kampf und das Handgemenge begonnen. Aber als 
im Verlaufe der Schlacht auch die gnderen heranzogen, ergriffen die 
Zeinde voll Beftürzung die Flucht. Alkibiades durchbrach mit 
feinen zwanzig beiten Schiffen ihre Stellung, gewann das Land, 
flieg dort aus und verfolgte Die Flüchtlinge der Schiffe fo Hipig, 
daß es ihm gelang, Viele niederzumachen. 

Mindarus und Pharnabazus eilten zwar zur Hilfe herbei, allein 
Alkibiades ward Meifter über fie Mindarus fiel nad tapferer 
Gegenwehr, Pharnadazus entkam durch die Flucht. Man bemächtigte 
ſich vieler Leichname *) und Rüſtungen; auch nahm man ſämmtliche 
Schiffe weg. . Sogar Kyzitus, das Pharnabazus im Stiche gelaffen 
hatte, wurde in Folge diefer Niederlage der Beloponnefier zur Ueber⸗ 
gabe gezwungen. 

Somit Hatte man nicht nur den unbefrittenen Beftb des 
Hellesponts errungen, fondern die Lakedämonier auch aus dem 
übrigen Meere fiegreich verdrängt. Auch fing man ein Schreiben 
auf, das in Acht lakoniſcher Weiſe den Ephoren das gefchehene Un⸗ 
glück meldete: „Ehre dahin, Mindaros todt; Mannſchaft ver» 
hungert; nirgends mehr Rath!" 


Eap. 29, 


Durch diefen Erfolg wurden die Truppen des Altibiades fo 
ftolz und befamen eine folche Einbildung,, daß fie es unter ihrer 
Würde glaubten, fich irgend noch mit den andern Soldaten gemein 
zu machen. Diefe waren ja fo oft, fie felbft waren niemals ges 
Ichlagen! | 

So hatte auch kurz zuvor Thraſyllus unglüdlicherweife bei 


*) Dieß gehdrte Hei den Alten weſentlich zur Bolftändigfeis eines Siegs 
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Epheſus eine Schlappe erhalten und die Ephefler Hatten das befannte 
eherne Siegeödentmal errichtet, um Athen zu befhimpfen. Dieß 
warfen die Soldaten des Alfibiades denen des Thrafyllus vor. Zu⸗ 
gleich erhoben fie fih und ihren Feldherrn auf's Höchfte, während 
fie mit den letzteren weder ihre Leibesübungen, noch felbf den Um⸗ 
kreis des Lagers theilen wollten. Als fie jedoch in das Gebiet von 
Abydus einen Einfall machten, überflel fie dort Pharnabazus mit 
einer ſtarken Mafje von Reiterei und Fußvolk. Doch eilte Alfibiades 
gegen ihn herbei, fchlug ihn und verfolgte den Feind bis in die tiefe 
Nacht, und zwar in Gemeinfchaft mit Thraſyllus. So wurde ber 
gegenfettige Verkehr wieder hergeſtellt und die Truppen zogen unter 
dem Ausdrud allgemeiner Herzlichkeit und Freude miteinander in 
das Lager zurüd. 

Am folgenden Tage lich Altibiades ein Siegesdentmal errichten 
und verheerte fodann das Gebiet des Pharnabazus, ohne daß irgend 
Jemand fih zu widerfegen wagte. Prieſter und Priefterinnen nahm 
er hiebei zwar gefangen, entließ fie jedoch wieder ohne Löſegeld. 

Sept cilte er zum Kampfe gegen Chalkedon *), welches abge= 
fallen war und eine Beſatzung nebſt einem Befehlshaber von Lake⸗ 
Dämon angenommen hatte. 

Auf die Nachricht jedoh, daß man fämmtliche Habe aus dem 
Lande zufammenbringe und den befreundeten Bithyniern zur Ver— 
wahrung übergebe, rüdte er mit feinem Heer an die Gränzen diefes 
Landes und fhidte einen Herold voraus, um fih bei den Bithyniern 
zu befchweren, Wirklich gerieten diefe in folche Angft, daß fie den 
ganzen Schag herausgaben und mit Alkibiades ein Freundſchafts- 
bündniß abjchloffen. 


Cap. 30. 
Während nun Chalkedon von einem Meere zum andern durch 
eine Mauer abgejperrt wurde, rüdte Pharnabazus heran, um bie 


Stadt zu entjegen. Zugleich machte der fpartanifche Befehlshaber 
Hippofrates, nachdem er feine ganze verfügbare Streitmacht gefams 


*) Byzanz gegenüber. 


— nn — — — — — 
. — — _ 











49 


melt hatte, einen Angriff auf die Athener. Alkibiades mußte daher 
. feine Truppen gegen beide Fronte machen laffen. Dennod) zwang 
er den Pharnabazus zu einer ſchmählichen Flucht, und Hippokrates 
blieb fogar auf dem Plage nebft einer großen Anzahl feiner Leute, 
bie eine vollftändige Niederlage erlitten. 


- Hierauf fegelte er wieder nach dem Hellespont ab, um in, den 
Städten Geld einzutreiben. Bet biefer Gelegenheit nahm er Sely« 
dria *) ein, Hatte ich aber dabei unnöthigerweife einer großen Gefahr 
ausgeſetzt. 

Diejenigen nämlich, welche ihm die Stadt in die Hände liefern 
wollten, hatten mit ihm verabredet, um Mitternacht als Signal eine 
Fackel in die Höhe zu halten. Sie ſahen ſich aber genöthigt, dieß 
vor dem rechten Augenblick zu thun, weil fie Einen der Mitver- 
fchworenen fürchteten, der plöglich feine Gefinnungen wieder geändert 
hatte. Die Fadel wurde alfo in die Höhe gehalten, während das 
Heer noch nicht bereit war. 


Alkibiades raffte nur ungefähr dreißig Mann in feiner nächſten 
Nähe zufammen, mit denen er auf die Mauern losftürmte, nachdem 
er noch den Andern befohlen Hatte, möglich ſchnell zu folgen. 
Das Thor wurde ihm wirklich geöffnet, und da zu den dreißig Mann 
noch zwanzig Beltaften Hinzufamen, fo drang er in die Stadt ein. 
Aber alsbald bemerkte er, daß ihm die Bewohner von Selybria in 
feindlichem Sinne mit den Waffen entgegeneilten. Blieb er fteben, 
fo war er offenbar verloren; und doch erlaubte ihm fein Ehrgefüht 
nicht, zu fliehen, da er bis auf diefen Tag in allen Feldzügen un- 
überwunden geblieben war. 

Er ließ daher mit der Trompete das Signal zum Stillſchwei⸗ 
‚gen geben und befahl Einem feiner anwefenden Leute, den Einwoh- 
nern von Selybria fund zu thun, „Daß die Athener nicht als Feinde 
da wären!” Diefer Ausruf lähmte bei Einigen die Thatkraft zum 
Kanıpfe, indem fie die Feinde ſchon insgeſammt innerhalb der Stadt 
befindlich glaubten, Andere Tchöpften daraus eine fröhlichere Hoffe 
nung auf den friedlichen Vergleich. Während fie aber beifammen 


6 In Thrakien an der Propontis. 
Plutarch. XI. 4 
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fanden und fi mit einander beſprachen, fieß das gefammte Heer 
zu Altibiades. 

Da er nun, — wie es auch wirflih war, — friedliche Geſin⸗ 
nungen von Seiten der Selybrianer vorausfegen Tonnte, jo war es 
ihm leid, von einem Theile feiner Truppen , den Thrafiern, eine 
Plünderung der Stadt beforgen zu müffen. Die Anzahl derjenigen 
war nämlich fehr groß, die nur freiwillig, aus Gefalligkeit und 
FTreundfchaft gegen Alkibiades, fi an dem Yeldzuge. betheiligt hat— 
ten. Er fhidte alio diefe insgefammt aus der Stadt hinweg. Den 
Selybrianern that er auf ihre Bitten nichts zu Leide, fondern ließ 
fih nur eine Summe Geldes zahlen und legte eine Beſatzung in 
die Stadt, worauf er fich wicder entfernte, 


Cap. 31. 


Snzwifchen hatten die Feldherren, welche Chalkedon befager- 
ten, mit Pharnabazus einen Vergleich unter folgenden Bedingungen 
abgeſchloſſen: „ihnen ſelbſt follte eine gewifle Summe ausbezahlt 
werden, Chalkedon fih den Athenern wieder unterwerfen, letztere 
das Gebiet des Pharnabazus unangetaftet laffen, dagegen Pharna= 
bazus einer athenijchen Gefandtichaft an den König ficheres Geleite 
geben.“ 

Als nun Pharnabazus nah Alkibiades' Rückkehr auch von 
dDiefem die Beichwörung des eingegangenen Bertrags verlangte, jo 
erflärte derfelbe fich nur dann hiczu bereit, wenn Pharnabazus den 
Vorgang machte. 

So wurde beiderfeits die Eidesleiftung vollzogen, worauf Alti« 
biades gegen die gleichfalls abgefallenen Byzantiner rückte und ihre 
Stadt mit einer Mauer einſchloß. Ein gewiffer Anarilaus und Lykur⸗ 
gus nebft etlichen Anderen machten ſich anheiſchig, unter der Be⸗ 
dingung der Schonung ihm die Stadt zu überliefern. Er ließ daher 
ausiprengen, daß er durch einen in Jonien ausgebrochenen Aufftand 
zum Abzuge veranlaßt fei. Dann fegelte er während des Tages mit 
ſämmtlichen Schiffen ab, kehrte jedoch Nachts wieder zurüd, fchiffte 
fich felbft mit feinen Schwerbewaffneten aus und näherte ſich den 
Mauern, wo er fih ganz ruhig verhielt. Die Schiffe fuhren indeffen 


— 
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nad) dem Hafen, den fie unter vielem Befchrei, Lärm und Getümmel 
zu erftürmen fuchten. Durch die Ueberrajchung wurden die Byzan«” 
tiner völlig beſtürzt. Zugleich befam die athenifche Partei in der 


Stadt Gelegenheit, den Altibiades ganz ‚ungeftört bereinzulaffen, 


weil Alles dem Hafen und den Schiffen zulief, um dort zu helfen. 

Doch konnten fie nicht völlig ohne Blutvergießen einziehen. 
Denn die in Byzanz befindlichen PBeloponnefier, Böotier .und Me- 
gareer jagten die Truppen, die von den Schiffen famen, Träftig zu- 
rüd und fperrten fie wieder in ihre Schiffe ein. Zudem, als fie be= 
merkten, daß die Athener innerhalb der Stadt ſeien, fchaarten fie. 
fich feft zufammen und rüdten vor. Es fam daher zu.einem hipigen 
Treffen, worin Alfibiades auf dem rechten, Theramenes auf .dem 
linken Flügel Sieger blieb. Bon den Veberbleibjeln der Feinde 
bekam er ungefähr dreihundert lebendig in feine Gewalt. 

Indeffen wurde nah dem Treffen Tein einziger von.den By⸗ 
zantinern weder umgebracht, noch verbannt. Denn dieß war die ver- 
abredete Bedingung , unter welder jene oben genannten Männer die 
Stadt übergeben Hatten, ohne dabei irgend für fich einen Privat- 
vortheil zu beanfpruchen. 

ALS daher Anarilaus fpäterhin zu Lakedämon der Berrätherei 
angeklagt wurde, vermochte er feine Handlungsweife mit allen Ehren 
zu vertheidigen. „Ich bin” — fagte er — „Fein Lakedämonier, 
fondern ein Byzantiner. Auch fah ich nicht ſowohl Sparta gefähr— 
det, als vielmehr Byzanz. Die Stadt war mit Schanzen umfchlof- 
fen ; es Tonnte nichts mehr eingeführt werden, und die in der. Stadt 
vorhandenen Borräthe wurden von PBeloponnefiern und Böotiern 
aufgezehrt, während die Byzantiner mit Weib und Kind verhunger- 
ten. Ich babe alfo die Stadt nicht an die Feinde verrathen, fondern 
ich habe fie von Krieg und Elend befreit. Und das geſchah nach dem 
Beilpiele der edeiften Lakedämonier, die nur Ein ſchlechthin Gutes, 
Ein ſchlechthin Gerechtes kennen, — das Wohl ihres VBaterlandes !" 

Diefe Gründe wurden von den Lakedämoniern anerfannt, und 


e8 erfolgte die Freifprechung der Angeflagten. 
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Gay. 32. 


Aber Alkibiades fehnte fich, endlich einmal auch feine Heimat 
wiederzufehen. Noch ftärker war bei ihm der Wunfch, fich nach fo 
vielen erfämpften Siegen vor feinen Mitbürgern fehen zu laffen. 

Er fegelte- alfo ab, ‚wobei die attifchen Galeeren mit ciner 
Menge von Schilden und Beuteftüden ringsum verziert waren. Zu- 
gleich Tieß er viele eroberte Schiffe nachſchleppen und brachte noch 
weit mehr Zierrathen von denjenigen mit, die er in den Grund ges 
bohrt und überwältigt Hatte. Die Zahl beider Klaffen zufammen 
betrug nicht weniger als zweihundert, 

Duris aus Samos, welcher ein Nachkomme des Alkibiades zu 
fein behauptet, fügt dieſen Schilderungen noch Hinzu: Chryſogonus, 
der Sieger in den pythiſchen Spielen, habe den Ruderern auf der 
Flöte ein Schifferlted vorgefpielt, der tragifche Schaufpieler Kalip⸗ 
pides die Leitung dabei geführt — Beide in langem, talarförmigem 
Gewande und mit dem fonftigen theatralifhen Schmuck; auch habe 
das Admiralfchiff Hei der Annäherung an die Häfen immer ein pur- 
purnes Segel aufgezogen, gerade als wäre das Ganze ein Heimzug 
von einem Trinkgelage gewefen!“ 

Allein weder Theopompus, noch Ephorus oder Zenophon geben 
diefe Nachricht. Ueberhaupt ift es unwahricheinlih, daß Alki⸗ 
biades bei den Athenern mit folchem Uebermuthe aufgetreten fein 
follte, als er nad) einer Verbannung und fo traurigen Schickſalen 
wieder heimfehren durfte. Er war im Gegenteil bet feiner Einfahrt 
voll Beforgniß und verließ daher auch nach derfelben fein Schiff 
nicht eher, bis er auf dem Berdede, wo er ftand, feinen Berwandten 
Euryptolemus, nebſt einer großen Anzahl feiner fonftigen Freunde 
und Angehörigen erblicte,, die ihn begrüßten und ermuthigten. 

Als er ausgeftiegen war , hatten die Leute, die ihm entgegen- 
liefen, wie es fchien, gar Fein Auge für die anderen Feldherrn. Alles 
eilte nur in feine Nähe. Man ſchrie, man umarmte, man begleitete 
ihn; man trat hinzu, um ihm Kränze aufzufegen; wer nicht heran 
zukommen vermochte, gaffte aus der Ferne und die Alten zeigten ihn 
den Jungen. 
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Doch floß auch manche Thräne bei diefer Freude der Stadt. 
Man erinnerte fih bei dem Glücke der Gegenwart an die früheren 
Unglüdsfälle und berechnete, daß ohne Zweifel der Plan auf Sici- 
lien gelungen und eben fo gewiß auch die fonfligen Hoffnungen in 
Erfüllung gegangen wären, wenn man nur den Alfibiades an der 
Spitze der damaligen Unternehmung und jener großen Streitträfte 
gelaffen hätte. Der gleike Mann Hatte auch jegt die Stadt in 
einem Zuftande übernommen, da fie vom Meere beinahe völlig ver- 
drängt, zu Lande faum noch über ihre Vorftädte Herr und inner⸗ 
lich durch Parteiungen zerfplittert war, Aber aus diefem traurigen, 
elenden Ruin Hatte er fie wieder erhoben, und hatte ihr nicht blos 
die Seeherrfchaft zurüdgegeben, fondern er machte fie gerade jept 
auch auf dem Feftlande aflenthalben zus Siegerin über ihre Feinde! 


Cap. 33. 


Der Beihluß, welcher ihm die Rückkehr geftattete, war fchon 
früher gefaßt worden und zwar auf den Antrag von Kritias *), 
Kalliihrus’ Sohn, wie diefer denn felbft in feinen Diftichen den 
Alkibiades an bie erwiefene Gefaͤlligkeit mit folgenden Worten 
erinnert: 

„Wiſſe, der Antrag, der dir die Heimat wiedergegeben, — 

„Ich nur hab' ihn gemacht, habe die Sache gethan. 

‚Aber es liege darüber das Siegel von unſerer Zunge!" 

Sept vereinigte fih das Volk zu einer VBerfammlung, und Alfi« 
biades trat auf. Er fprach fich zuerft im wehmüthigften Tone über 
feine traurigen Erfahrungen aus. Doch machte er hierüber dem 
Volke nur Feine, ganz gemäßigte Vorwürfe, indem er vielmehr 
die Sache insgefammt einem böfen Gefchide, das ihn verfolge, 
und der Mißgunft des Himmels zur Laft legte; darauf redete er 
ausführlihft von den Hoffnungen der Feinde, wobei er die An⸗ 
wefenden zu ermuthigen und anzufpornen fuchte. 


*%) Kritias, fpäter einer von den fog. breißig Tprannen und zwar ber 
graufamfte. 
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Am Schluffe wurde er von der Berfammlung nicht nur mit 
goldenen Kränzen beehrt, fondern auch zum Feldherrn, ſowohl zu 
Waſſer als zu Land, mit unbefchränkten Bollmachten erwählt. Auch 
beſchloß man die Rückgabe feines eingezogenen Vermögens und die 
Wiederabnahme der auf ihm ruhenden Flüche durch die Eumolpiden 
und Herolde, welche früher diefelben auf Befehl des Volks über ihn 
ausgeſprochen Hatten. 

Die Anderen entfündigten ihn insgefammt wieber;; nur der 
Hierophant Theodorus erklärte: „ich Habe nichts Böfes auf ihn 
berabgewünfcht, wenn er der Stadt nichts Böſes thut!“ 


Cap. 34. 


So glänzend übrigens in dieſem Augenblick die Stellung des 
Alkibiades erſchien, ſo erfüllte doch Manchen gerade die Zeit 
ſeiner Rückkehr mit ſtiller Beſorgniß. 

Der Tag ſeiner Einfahrt fiel gerade auf ein Feſt der Athene, 
die Plynterien *). Die geheimen Ceremonien werden dabei am 
ſechsundzwanzigſten Tage des Monats Thargelion **) von den Pra- 
giergiden vollzogen, welche der Bildfäule den Schmuck abnehmen und 
fie alsdann verhüllen. Daher fommt es, daß die Athener unter den 
unglüdlichen Tagen. ganz befonders auch den genannten als einen 
folhen betrachten, an weldhem feinerlei Gefchäft vorgenommen 
werden darf. Somit erfhien es feineswegs als ein Zeichen von 
Freundlichkeit und Gunft, wenn die Göttin beim Empfange des 
Alkibiades fih gleichſam verhüllte und dadurch ihn von fich zu- 
rüdwies. 

Indeſſen ging dennoch Alles dem Alfibiades nah Wunfche. 
Man bemannte für ihn Hundert Galeeren, welche zur Abfahrt bereit 
fanden. Nur ein gewifler, nit unedler Ehrgeiz, womit ihn ein 


*, Biynterien, d. h. Feſt der Waſchung. Brariergiden, d. 5. 
Bolifireder (der Geremonien). 

ee) Thargelion, fo ziemlich der jegige Mai, bei den Athenern der vors 

Nahresmonat. 
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zufälliger Umftand erfüllte, bielt ihn noch bis zu dem Feſte der 
Myſterien zurück. 


Seitdem nämlich Dekelia befeſtigt und ſomit alle Straßen 
nach Eleuſis von der dortigen feindlichen Beſatzung beherrſcht wa⸗ 
ren, hatte das Feſt alle Schönheit verloren. Die Proceſſion ging 
zu Waſſer ab; man mußte Opfer, Chortänze und manche heilige Ge⸗ 
bräuche, die bei dem Feſtzuge des Bacchus ſonſt unterwegs vorgenom⸗ 
men wurden, nothgedrungen ausfallen laſſen. Deßwegen erſchien 
es dem Alkibiades als ein ſchöner Anlaß, ſowohl feine Religioſi⸗ 
tät zu zeigen, als auch bei den Menſchen Ehre einzulegen, wenn 
er dem heiligen Feſte ſeine urſprüngliche Geſtalt zurückgab, indem 
er zu Lande die Proceſſion begleitete und den Feinden gegenüber 
eine Bedeckung bildete. Entweder rührle fih Agis *) dabei gar 
nicht; in dieſem Falle war derfelbe bedeutend herabgeſetzt und 
gedemüthigt; — oder durfte Alkibiades eine Heilige, den Göttern 
wohlgefällige Schlacht für die erhabenften und wichtigften Gegen⸗ 
ſtände vor den Augen des Vaterlands liefern, und dann Hatte er 
alle Mitbürger zu Zeugen feines Heldenmuthes. 


Nachdem er diefen Beichluß gefaßt, theilte er ihn zunächſt 
den Eumolpiden und Herolden mit. Sodann fepte er eine Wache 
auf die Anhöhen und fchidte mit Tagesanbruch einen Meinen Bor- 
trab voraus. Hierauf ließ er die Priefter und Geweihten nebſt 
ihren Führern aufbrechen, umgab fie rings mit feinen Bewaffneten 
und führte fie in fchönfter Ordnung und tiefer Stille ihren Weg. 
So machte er aus diefem Friegerifchen Zuge ein ehrwürdiges, himm⸗ 
lifch erhabenes Schaufpiel. Denn Alle, die nicht gerade feine Neider 
waren, nannten diefen Zug einen hohepriefterlichen Alt, ein Feſt der 
Weihe. 

Keiner von den Feinden wagte einen Angriff; fomit führte er 
die Proceffion auch wieder unangefochen in die Stadt zurüd. Diefer 
Erfolg hob nicht nur fein eigenes Selbfibewußtfein, fondern erhöhte 


*) Agis, König von Sparta, derfeide, deffen Gattin Alkibiades verführt 
hatte. 


56 “ 


- 


auch die Stimmung des Heer, das fich jeht unter Allibiades Füh- 


“rung für durchaus unüberwindlich hielt. 


Zugleich gewann er die niedere, unbemittelte Bürgerflaffe durch 
diefen Staatsftreich fo fehr, daß fie eine ganz befondere Liebhaberei 
faßte, ihn zum unumſchränkten Oberherrn zu befommen. Einige 
fprachen dieß ſogar aus, gingen zu ihm und forderten ihn auf, ſich 
über jede Mißgunft wegzuſetzen, Staatsbefchlüffe und Geſetze umzu—⸗ 
ſtoßen, und alle Schwäger, die nur den Staat zu Grunde richteten, 
zu unterdrüden. Sodann follte er nach Gutdünfen weiterhin ver⸗ 
fahren, ohne fich irgend vor geheimen Ränken und Berleumdungen 
zu fürchten!" 


Cap. 35. \ 


Was er nun felbft für Gedanken von der unumſchränkten Ge⸗ 
walt hatte, ift unbefannt. Aber die einflußreichften Bürger geriethen 
in Beforgniß, weßhalb fie feine Abfahrt möglichſt beichleunigten und 

ihm zuvor alles Mögliche decretirten, namentlich die von ihm ge— 
wünfchten Mitbefehlshaber. 

Er fegelte alfo mit feinen hundert Schiffen ab und griff zu⸗ 
nächft die Infel Andros an. Hier fiegte er zwar über die Einwohner 
und die gerade anweſende Abtheilung von Lafedämoniern, ohne 
jedoch die Stadt einnehmen zu können. 

Und die eben wurde nachher für feine Feinde die erſte öffent⸗ 
liche Beſchwerde, die fie gegen ihn vorbrachten. Wenn irgend Je⸗ 
mand, fo ift Alkibiades, wie es ſcheint, durch feinen eigenen Ruhm 
geftürzt worden. Denn der Ruhm feiner Kühnheit und Einfiht war 
groß, übertrieben groß geworden durch feine glüdlichen Erfolge. 
“ Aber eben dieß machte alles Mangelhafte verdächtig. Man zweifelte 
fogleih am guten Willen, weil man das Unvermögen nicht glauben 
Tonnte. Dei gutem Willen, meinte man, würde ihm Nichts une 
ausführbar gewejen fein. 

So hoffte man, auch die Einnahme von Chios zu Hören, — 
eben fo die des übrigen Joniens. Deßwegen war man ſehr aufge- 
bracht, als man nicht ſogleich und mit der gewünfchten Schnellig« 
keit Die Nachricht von der gelungenen Ausführung erhielt. Die Leute 
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dachten gar nicht. an feinen Geldmangel, mit welchem er zu kämpfen 
batte bei einem Kriege gegen einen Feind, dem die Kaffe des großen 
Königs von Berfien offen Kand. Denn dadurd war Alkibiades ges 
nöthigt, oftmals auszufahren und fein Heer zu verlaffen, um nur 
den Sold und Proviant zufammenzubringen. 

Auch feine legte Anklage mußte er aus dem gleichen Grunde 
über fich ergehen laſſen. Lyfander war von den Lakedämoniern ab«- 
gefchiekt worden, um die Flotte zu befehligen, und bezahlte von den 
Summen, die er von Kyrus*) erhielt, jedem Matrofen vier Obo⸗ 
- Ien**), anftatt drei. Dagegen konnte Alfibiades bereits nur mit 
großer Mühe feine drei Obolen abgeben. Er fegelte daher nad 
Karten, in der Nbficht, dort Geld aufzutreiben. Der Mann, wel- 
her indefien zur Beauffichtigung der Schiffe zurüdgelaffen wurde, 
— er hieß Antiohus, — war zwar ein güter Steuermann, fonf 
aber ein unbefonnener und hochmüthiger Menſch. Er Hatte von 
Alkibiades gemeffenen Befehl, felbft wenn die Feinde heranfegelten, 
feine Seefhlacht zu wagen. Aber fein Uebermuth, womit er fi 
über Alles hinwegſetzte, gieng foweit, daß er die Mannfchaft feiner 
- eigenen und noch einer weiteren Galeere an Bord gehen ließ, in 
der Richtung von Ephefus abfuhr und vorn an den feindlichen 
Schiffen vorüberfegelte, wobei er in Wort und That fich viele gröb- 
liche Beleidigungen erlaubte. Anfangs lief Eyfander nur mit wenigen 
Schiffen zu feiner Verfolgung aus. Als aber die Athener zur Hilfe 
herbeieilten,, fuhr er mit der ganzen Flotte heran und fchlug bie 
Athener, wobei Antiochus felbft umkam, auch viele Menfchen und 
Schiffe genommen und in Folge davon ein Siegesdenkmal errichtet 
wurde ***), 

Auf die Nachricht hievon fegelte Alkibiades, fobald er nad 
Samos zurkdgelommen war, mit der gefammten Flotte aus und 
hot dem Lyſander eine Sqlacht an. Allein letzterer begnügte fich mit 
dem errungenen Siege und unterließ es, ihm entgegen zu rücken. 


e) Kyrus, der Jüngere, Statthalter einiger kleinaſiatiſchen Provinzen, 
Sohn des Darius II, und Bruder des Artaxerxes II. 

*) O bolus, der fechste Theil einer Drachme, alfo ungefähr A Kreuzer 

, Das Gefecht fiel bei Notium, in der Nähe von Ephe ſus, vor. 
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Unter den Perfonen im Lager, die den Alkibiades haften, be⸗ 
fand fih auch Thrafybul, Thraſo's Sohn *). Diefer fegelte in fei- 
ner Feindſchaft nah Athen, um eine Anklage gegen ihn zu erheben. 
Dort beste er die Leute auf und erklärte dem Volle: „nur Alkibia⸗ 
des habe Alles verdorben und die Schiffe zu Grunde gerichtet; er 
mißbrauche fein Kommando hochmüthig und gebe den Oberbefehl 
an Menfchen, die nur durch Saufen und Matrofenipäffe den größten 
Einfluß bei ihm gewonnen hätten; dann könne er jelbft in aller Ruhe 
berumfahren, um Geld zu erprefien, — könne fein liederliches Leben 
führen, fich betrinten, Weihsbildern aus Abydus und Jonien Gefell- 
haft leiften, — Alles Das, während die Feinde nur in geringer Ent« 
fernung vor Anker liegen!" 

Ferner warf man ihm vor, daß er fih in Thrakien bei Bi— 
fanthe **) ein feſtes Schloß erbaut habe, um eine Zufluchtsftätte zu 
befiten, wenn er in feiner Baterftadt nicht mehr Ieben könne oder — 
wolle. 

Die Athener ließen fich überreden und wählten ſogleich andere 
Feldherrn, — ein deutlicher Beweis von ihrer Erbitterung und tiefen 
Mißſtimmung gegen ihn. 

Hievon benachrichtigt und noch Weiteres befürchtend, entfernte 
ſich Alkibiades gänzlich aus dem Lager. Er brachte eine. Söldner- 
fhaar zufammen und führte nun mit den freien, unter feinem Könige 
ſtehenden Thrakiern auf eigene Rechnung Krieg. Dadurch Tonnte er 
nicht nur bedeutende Geldfummen von der Beute anfammeln, ſon⸗ 
dern verfchaffte zugleich den benachbarten Griechen Sicherheit gegen 
die barbarifchen Feinde. 

Den Oberbefept führten jebt Tydeus, Menander und Adimantus. 
Diefe Hatten ohne Ausnahme alle Schiffe, welche Athen damals be= 
faß, in der Gegend von Aegospotami ***) unter fih. Gewöhnlich, fuh⸗ 
zen fie gegen Lyſander, der bei Lampſakus vor Anker lag, je mit 
Zagesanbruch heran, boten ihm eine Schlacht an und kehrten Hierauf 


», Nicht zu verwechfeln mit dem fpätern Befreier Athens. 

”, Bifanthe, an der Bropontis, Kolonie von Samos. 

ses, Yegospotami, Ziegenfluß, mit einem Gtädtchen gleigen Namens 
in der Mähe, unmeit von Seftus am Hellespont. 
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wieder nach rücwärts um. Für den Reſt des Tages hörte dann alle 
Drdnung und Pünktlichkeit im Dienfte auf, weil fie eben den Feind 
verachteten. 

Dem Alfibiades, der in der Nähe war, entging dieß Nlles 
nicht; auch war es ihm nicht gleihgiltig. Er kam zu Pferde heran 
und fuchte die FeldHeren zu überzeugen, daß der Platz für ihre Schiffe 
ganz ungeeignet fel, weil fi weder ein Hafen, noch eine Stadt in 
der Nähe vorfinde, fondern alle Bedürfniffe aus großer Entfernung 
von Seftus bezogen werden müßten. Auch könne man die Mannfcaft 
der Schiffe nicht beauffichtigen. Sobald diefe am Lande fei, Taufe 
Jeder hin, wo cr wolle, Alles zerfireue fih. Und doch ankere ihnen 
gegenüber eine feindliche Flotte, gewohnt, dem gebietenden Wort 
eines unbefchränften Befehlshabers in allen Stüden einen unbeding- 
ten Gehoriam zu leiften!” 


| Cop. 37. 


Allein der Rath und die Ermahnung des Alkibiades, die Flot⸗ 
tenftation nad Seſtus zu verlegen, fand bei den. Feldherrn Feine 
Beachtung. Tydeus befahl ihm fogar im übermüthigften Tone, fi 
zu entfernen ; „denn er fei nicht mehr der Kommandant, fondern ans 
dere Leute!“ 

Alfibiades, der fogar Etwas von Berrath bei ihnen muthmaßte, 
entfernte fich wirklich und Außerte gegen einige vornehme Perjonen 
aus dem Lager, die ihn begleiteten: „er würde ohne diefe fchwere 
Beichimpfung, die er von den Generalen erlitten, in wenigen Tagen 
die Lakedämonier gendthigt haben, jelbft gegen ihren Willen entweder 
eine entſcheidende Scefchlacht zu liefern, oder ihre Schiffe im Stiche 
zu laffen.“ 

Dieß erfhien Einigen als Prahlerei, Andere fanden es wahre 
fcheinlich, wenn er zu Lande viele thrafifche Soldaten, Schügen und 
Neiterei heranführte, um mit ihnen einen Angriff zu unternehmen 
und das feindliche Heer in Verwirrung zu bringen. 

Daß er indeffen die Fehler der Athener ganz richtig durchſchaut 
batte, davon legte bald genug der Erfolg ein Zeugniß ab. Denn 
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Lyſander uͤberfiel ſie ſo plötzlich und unerwartet, daß nur acht Ga⸗ 
leeren unter Konon entkamen. Alle übrigen, nahezu zweihundert an 
der Zahl, wurden weggenommen und fortgeführt. An Menſchen machte 
Lyſander dreitauſend Mann zu Gefangenen, die er insgeſammt hin⸗ 
ſchlachten ließ. 3a, bald darauf eroberte er fogar Athen ſelbſt, ſteckte 
die Schiffe in Brand und ließ die langen Mauern niederreißen. 

.  Htemit hatten die Lafedämonier ſowohl zu Waſſer ald zu Land 
die Herrſchaft an fi) gebracht und Alkibiades, der Urfache hatte, ſich 
vor ihnen zu fürchten, verlegte daher feinen Wohnfig nach Bithynien. 
Er nahm dabei eine Menge werthvoller Gegenftände aller Art mit 
fih, wiewohl er noch weit mehrere in dem feften Schloffe, das er 
bisher bewohnte, zurüdließ. 

Sndeffen verlor er in Bithynien wieder einen bedeutenden Theil 
feines Eigenthums durch.die Räubereien der dortigen Thrafier. Er 
entfchloß jich daher, an den Hof des Artagerges überzufiedeln, über- 
zeugt, daß er bei näherer Bekanntſchaft fih in den Augen des Königs 
nicht fchlechter werde darzuflellen vermögen, als früher Themiftofleg, 
— ja, BHinfihtlih feiner ausgefprochenen Abfichten noch beffer. 
Denn (fonnte er fagen): „er werde nicht, wie jener, gegen feine 
Mitbürger, fondern lediglich zum Nutzen feiner Vaterftadt gegen die 
Feinde Dienfe leiften und nur hiezu die Macht des Königs in An 
fprucd nehmen.” 

Da er nun glaubte, dag ihm Hauptfähhlich Pharnabazus die 
nöthige Sicherheit für feine Reife an den Hof zu verjchaffen vermöge, 
jo begab er fich zu ihm nah Phrygien. Er brachte dort einige Zeit 
bei ihm zu, wobei er felbft ebenfo fehr den gefalligen Diener machte, 
als man andrerfeits auch ihn auszeichnete. 


Gap. 38. 


Die Athener fchmerzte indefien der gewaltfame Verluft ihrer 
Herrſchaft ſehr. Bald genug nahm ihnen aber Lyſander fogar ihre 
Sreipeit und übergab die Stadt den „dreißig Tyrannen“ in die Hand. 
Jetzt, nachdem Alles verloren war, ftellten fie Betrachtungen an, die 
fie nicht angeftellt Hatten, fo lange noch ihre Rettung möglich war. 
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Sie jammerten laut und hielten ſich alle ihre begangenen Sehler und 
Thorheiten vor, für deren größte fie den Zornausbruch gegen Alki⸗ 
biades anjahen. Man Hatte ihn weggeworfen, ohne daß er ſelbſt et⸗ 
was Böſes gethan hatte. Während fie einem untergeordneten Diener 
zürnten, der etliche Schiffe auf Ihmähliche Weife verlor, Hatten fie 
ſelbſt auf eine noch ſchmählichere Weiſe der Stadt ihren beften und 
tapferften Heerführer geraubt. Dennoch blieb ihnen auch jetzt in der 
gegenwärtigen Lage noch eine ſchwache Hoffnung übrig, daß die 
Sache Athens nicht unwiderbringlich dahin fei, folang ein Alkibiades 
lebte. Hatte er fich bei feiner früheren Verbannung nicht mit einem 
thatenlofen, ruhigen Dafein begnügt, fo fonnte man auch' jetzt erwar⸗ 
ten, daß er bei einem befriedigenden Zuftande feiner eigenen Ange—⸗ 
legenheiten den Webermuth der Lakedämonier und Die tolle Wirth⸗ 
fchaft der Dreißiger keineswegs werde gleihgiltig mit anfehen. 

An der That war es nicht unbegründet, wenn das Volk fh 
derartigen Träumen hingab. Wandelte doc die Dreißig felbft eine - 
ängftliche Bejorgniß an, welche fie zu genauen Erkundigungen und zu 
der äußerfien Achtfamkeit auf das ganze Dichten und Trachten des 
Alkibiades veranlaßte.. Endlich belehrte Kritias den Lyfander , daß 
zu Athen gar feine Demokratie mehr vorhanden fein dürfe, wenn bie 
Lafedämonier im ruhigen Befite der Herrfchaft über Griechenland 
verbleiben wollten. Aber ſelbſt in dem Falle, daß die Athener der 
Diigarchie gegenüber fih ganz geduldig und füyfam benehmen joll« 
ten, werde fie Alkibiades fein Leben lange nicht ruhig bei der befte- 
. benden Ordnung der Dinge verharten laffen. 

Uebrigens ließ ſich Lyſander durch all dieß nicht früher beſtim⸗ 
men, bis auch von den Oberbehörden zu Haufe ein Befehl in Ehiffern 
ankam, der ihn den Auftrag gab, den Alkibiades aus dem Wege zu 
räumen. Der Grund lag vielleiht darin, dag man auch dort das 
Feuer und den Unternehmungsgeift diefes Mannes fürchtete, oder daf 
man dem Agis durch den Tod des Alkihiades einen Gefallen zu er- 
weifen fuchte. 
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Cap. 39. 


Lyſander ſchickte alfo zu Pharnabazus und bat ihn, die Sache 
auszuführen. Pharnabazus übertrug fodann die Sache wieder an 
feinen Bruder Magäus und feinen Oheim Eufamithres. 

Damals wohnte Alfibiares gerade in einem phrygifchen Dorfe 
und lebte in Gefellfchaft der Hetäre Timandra. Er hatte nun folgen 
den Traum. Es kam ihm vor, als trüge er die Kleidung feiner He— 
täre, diefe halte feinen Kopf in den Armen und pupe fein Geficht 
nad der Mode der Frauen durd, Linien, die fie 30g, und aufgelegtes 
Weiß möglihft heraus, Nach einer andern Erzählung fah er. im 
Schlafe, wie.die Xeute des Magaus ihm den Kopf abichnitten und 
feinen Leichnam verbrannten. Diefen Traum joll er ganz kurze Bett 
vor feinem Tode gehabt haben. 

Man ſchickte jetzt Mörder aus, aber fie wagten es nicht, zu ihm 
in die Wohnung einzudringen. Statt deffen umzingelten fie nur das 
Haus und ftedten es in Brand. Kaum hatte dich Alkibiades bemerkt, 
als er feine meiften Kleidungsfüde und Deden zufammenraffte, um 
fie auf das Feuer zu werfen. Die linke Hand hatte er mit dem Man⸗ 
tel umwidelt, in der Rechten hielt er.das gezüdte Schwert. So brach 
er hinaus, ohne von dem Feuer Schaden zu erleiden, weil feine Klei⸗ 
dungsſtücke noch nicht durchgebrannt waren. 

Sein bloßer Anblick zerſtreute die Barbaren. Keiner hielt vor 
ihm Stand oder wagte ihn anzugreifen. Dagegen ſtellten fie ſich in 
der Entfernung auf und [hoffen mit Wurfipießen und Pfeilen nad. 
ihm. So flel er denn und Die Barbaren entfernten fih wieder. 

Zimandra hob den Zodten auf, hüllte ihn dicht In ihre eigenen 
Gewänder und hielt ihm ein Leichenbegängniß, fo fchön und präch— 
tig, als es irgend die augenblidlichen Umftände geftatteten *). 

Eine Tochter diefer Timandra ſoll Lais gewefen fein, die zwar 
gewöhnlich eine Korintherin genannt, aber richtiger als Kriegsgefan— 
gene aus dem fifilifchen Städtchen Hykara bezeichnet wird. 


*) Kaifer Adrian fol fpäter auf das Grab eine marmorne Bildfäule haben 
fegen laſſen. 
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Einige Schriftfteller ſtimmen zwar in den meiften Punkten mit 
der gegebenen Erzählung überein; nur behaupten fie, daß nicht Phar⸗ 
nabazus, ebenfowenig Lyſander oder die Lakedämonier feinen Tod 
veranlagt Hätten; Alkibindes fei es vielmehr jelbft geweſen. Derfelbe 
Habe ein Mädchen aus vornehmer Familie entehrt und dann im Haufe 
behalten. Die Brüder des Mädchens, durch diefe ſchnöde Handlung 
aufs Tiefite verlegt, hätten nun das Haus, worin fi Alkibiades 
gerade aufhielt, zur Nachtzeit angezündet und ihn felbft — wie ge- 
fagt — niedergeftredt, als er den Flammen zu entrinnen fuchte. 





Pyrrhus. 








Gap. 1. 


VDer erſte König, welcher — der Sage zufolge — nach der 
großen (deufalionifchen) Fluth über die Thesproter und Moloffer*) 
herrfchte, hieß Phaẽthon. Es war ein Einwanderer, ber mit Pelns- 
gus nah Epirus kam. Einige geben auch an, daß es Deufalion 
und Pyrrha gewefen feien, die zuerft den Tempel bei Dodona **) 
begründeten und dann ſich ebendort im Lande der Moloffer nieder 
ließen. 

Lange Zeit nachher führte Achilleus’ Sohn, Neoptolemus, einen 
Haufen Volks herbei und nahm die Gegend in Beſitz. Er begrün- 
dete eine Reihenfolge von Königen, welche nach ihm Pyrrhiden (d. h. 
Dynaftie des Pyrrhus) genannt wurden. Denn nicht nur er ſelbſt 
Hatte als Kind den Zunamen Pyrrhus***), fondern er gab dieſen 
Namen auch einem feiner ächten Söhne von Lanaffa, der Tochter 
des Kleodäus, der ein Sohn des Hyllust) war. Bon biefer Zeit 
erhielt Achilleus in Epirus göttliche Ehre und wurde in der Landes- 
ſprache Afpetus FF) genannt. 

Nach diefen erftien Fürften verflelen die in der Mitte Tiegenden 
Könige in tiefe Barbarei. Sowohl ihre Macht, als ihre Lebens- 


», Epirus, gebirgig, gegen 500 Quadratmeilen groß, im W. vom jonis 
Shen Meer, im N. von Illyrien und Mafebonien, im ©. von Akarnanien und 
dem Meerbufen von Ambrafia, im O. von Theffalien begränzt, hatte 14 Bol⸗ 
ferfchaften, wovon die Ehaoner, Thesproter und Motoffer die bedeutendften 
waren. 

* Dodona, Älteftes Orakel des Zeus. 

“rs, Pyrrhus, „Weuergeibe” von dee Farbe der Haare. 

» Hollus, ein Sohn des Herkules. 

tr Alpetus, „unausſprechlich groß.” 
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verhältniffe hüllten fich in ein tieferes Dunkel. Tharrybas war der 
Geſchichte nach der Erfte, welcher feinen Städten durch griechifche 
Sitten, griechiſche Schriften und milde. Geſetze eine höhere Eultur 
gab und fih dadurch einen Namen erwarb*). Des Tharrybas 
Sohn war Alketas; von diefem ſtammte Arybas, von lebterem — 
aus feiner Ehe mit Troias — flammte Aeakides. Diefer wieder 
vermählte ſich mit Phthia, der Tochter des Theffaliers Meno, eines 
Mannes, der fih im Tamifchen Krieg**) auszeichnete und unter den 
Bundesgenofien nach Leofthenes das größte Anjehen genoß. Bon 
Phthia wurden dem Aeakides zwei Töchter geboren, Deidamia und 
Zroas, — außerdem ein Sohn, Pyrrhus. 


Cap. 2. 


Aber jebt brachen innere Unruhen bei den Moloſſern aus, 
welche den Aeakides vertrieben und die Söhne des Neoptolemus ***) 
wieder in’s Land riefen. Die Freunde des Aeakides wurden feflge- 
nommen und umgebracht. 

Pyrrhus war damals noch ein ganz Feines Kind und bie 
Zeinde fuhten nach ihm. Aber Androflides und Angelus wußten 
ihn bei Seite zu ſchaffen und flüchteten mit ihm, wobei fie nothge⸗ 
drungen einige Sflaven und Frauen zur Wartung des Kindes mit« 
fchleppen mußten. Hiedurch wurde jedoch ihre Flucht fchwierig und 
langfam. Die Verfolger kamen ihnen ganz nahe und fie vermochten 
nur noch das Kind dem Androflion, Hippias und Neander einzu- 
händigen. Dieß waren drei zuverläfftge, Träftige junge Männer, die 
man nun anwies, in möglichfter Eile die Flucht fortzufegen, um 


*, Tharrybas, nach Anderen Tharymbas, Gohn des moloffiihen Königs 
Admetus, Hatte feine eigene Erziehung in Athen empfangen. 

ss) Der Iamifche Krieg hatte feinen Namen von der Gtadt Lamia in 
Theſſalien. Er wurde nad dem Tode Alexanders d. Gr. zwiſchen dem male 
bonifchen Statthalter Untipater und den verbündeten Griechen geführt, welche 
ihre Freiheit wieder zu erringen fuchten. Der erſtere wurde won Leofihenes 
belagert, fiegte aber zuletzt doch, als Leofihenes gefallen war. 

ste) Neoptolemus, Bruder des Urybas, mit dem er gemeinſchaftlich re⸗ 
giert hatte. 
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Megara, einen feſten Platz in Makedonien *), zu erreichen. In⸗ 
deſſen hielten ſie ſelbſt theils durch Bitten, theils durch Gewalt ihre 
Verfolger bis zum ſpäten Abend auf. Als dieſelben endlich mit vie= 
ler Mühe weggebracht waren, liefen fie den Leuten nach, welche den 
Pyrrhus trugen. 


Bereits war die Sonne untergegangen und fie glaubten fid 
dem Ziel ihrer Hoffnung nahe, als fie fih plöglich abgeichnitten 
fahen. Denn fie famen zu dem an der Stadt vorübergleitenden 
Fluß, und diefer bot einen fehr fchlimmen, wilden Anblid dar. Alle 
Verfuche hinüberzukommen erwiefen fi als durchaus vergeblich. 
Durch eingetretene Regengüfle war das Waffer ftarf ausgetreten und 
ganz ſchmutzig geworden. Die dide Finfternig machte Alles noch 
weit entjeßlicher. Für fich feldft verzweifelten fie nun daran, durch 
eigene Anftrengungen das Kind und die Wärterinnen des Kindes 
hinüberzubringen. Doc bemerkten fie, daß einige Landeseingeborene 
auf dem jenfeitigen Ufer ftanden. Sie baten alfo diefe Leute, ihnen 
zum Hinüberfommen behülflich zu fein, und zeigten ihnen dabei den 
Meinen Pyrrhus unter lautem, flehendem Rufen. Allein die Leute 
hörten nichtd vor der wilden Strömung und dem Getöſe des Fluſſes. 
Es gab vielmehr nun einen Aufenthalt, während deffen die Einen 
fohrieen, ohne daß die Andern Etwas davon verfianden. Endlich 
kam Einem ein glüdlicher Gedanke: er nahm ein Stüd Rinde von 
einer Eiche und kritzelte mit einer Schnalle etliche Worte Hinein, 
weldhe ihr Anliegen und das Schickſal des Kindes ausdrüdten. 
Dann widelte er die Rinde um einen Stein, der ihr zum Wurfe das 
nöthige Gewicht geben mußte, und fchleuderte fie hinüber. Einige 
erzählen auch: man habe die Rinde an einen Spieß geſteckt und fo 
binübergeworfen. . 

Als die Leute am jenfeitigen Ufer die Worte laſen und die 
Dringlichkeit des Augenblicks einfahen, hieben fie alsbald einige 
Bäume ab, banden fie zufammen und fuhren herüber. Zufälliger 
Weiſe hieß der Erfle, welcher herüberfam und den Meinen Pyrrhus 


„ Richt gu verwechfeln mit ber befannten Stadt Megara auf dem 
Iſthmus. u 
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auf die Arme nahm — Achilles. Die Uebrigen wurden ohne be- 
ſtimmte Ordnung von Andern auf das jenfeitige Ufer gebracht, 


Cap. 3. 


Auf diefe Weife gerettet und der Verfolgung entronnen, wan⸗ 
derten fie nach Zliyrien zum König Glaukias. Sie fanden ihn zu 
Hauſe bei feiner Gemahlin ſitzend, und legten das Kind mitten im 
‚Bimmer auf den Boden nieder. Der König war bedenklich, weil er 
den Kaffander *), als Feind des Aeakides, fürchtete. Er blieb daher 
-Jange Zeit Hille und befann ſich. Indeſſen kroch der Heine Pyrrhus 
von jelbft Heran, erwilchte mit den Händchen fein Kleid und richtete 
‚Sich an den Knieen des Glaukias auf; dieß brachte den König zu⸗ 
‚erft zum Lachen und erregte bald genug auch fein Mitleid, weil fich 
das Kind gehärdete wie ein Hilflofer Menfh, der unter Thränen 
:&inem die Füße umflammert, um Schuß zu erlangen. 

Einige Schriftftieller erzählen jedoch, das Kind fei nicht an 
Glaukias ſelbſt Kinaufgeffettert; vielmehr habe es einen Altar der 
Sötter angefaßt und ſich an diefem auf die Füße geftellt, indem es 
ihn mit den Händen umfchlang, jo dag dem Glaukias Die ganze 
Sache als ein böherer Wink erſchien. Deßwegen übergab er auch 
‚den Pyrrhus augenblidlich feiner Gemahlin mit dem Auftrage, ihn 
‚ganz wie ihre eigenen Kinder aufzuzichen. 

Obgleich nun bald darauf die Feinde feine Auslieferung. ver⸗ 
langten und Kaſſander ſogar zweihundert Talente **) anbot, fo lie⸗ 
ferte er ihn doch nicht aus. Ja er führte ihn ſogar, als er ein Alter 
von zwölf Jahren erreicht hatte, mit Heeresmacht nach Epirus und 
ſetzte ihn wieder auf den Thron. 

Pyrrhus Hatte in feinen Gefichtszügen etwas Majeſtätiſches, 
das jedoch mehr Furcht als Ehrfurcht einflößte. Viele Zähne beſaß 
er nicht, fondern oben war ein einziges zufammenhängendes Bein, 
an welchem die Zwifchenräume der Zähne durch ſchwache Einfchnitte 


*, Kaffander, Sohn bes Antipater, feit 316 v. Chr. Herr in Make⸗ 
Donien. 
*=, ueber 270,0000 Thaler. 
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angedeutet waren. Man glaubte auch, daß er die Milzſucht heilen 
könne, indem er einen weißen Hahn opferte und den Kranken, welche 
dabei auf dem Rüden lagen, mit dem rechten Fuße fanft auf die 
Milz drüdte Niemand war fo arm oder gering, daß Pyrrhus — 
auf Berlangen — diefe Kur nicht mit ihm vorgenommen hätte. 
Nah dem Opfer nahm er den Hahn gerne an, und es gab für ihn 
fein angenchmeres Gejchent. 

Man erzählt ferner: die große Zehe an dem gleichen Fuße habe 
bei ihm eine gewiffe Wunderfraft befeffen, weßhalb man fie auch 
nad feinem Zode, als der übrige Körper verbrannt war, ganz un- 
verfehrt und von dem Feuer unbeſchädigt fand *). Doc dieß gehört 
tn fpätere Zeit. 


Gap. 4. 


Ungefähr in einem Alter von fiebzehn Jahren, da er fich im 
fiheren Beſitz feiner Herrfchaft glaubte, ward er zu einer längeren 
Abweſenheit veranlagt, weil Einer von Glaukias' Söhnen, mit 
denen er erzogen worden war, fich vermäßlte. Aber während diefer 
Zeit empörten fich die Moloffer auf’8 Neue, verjagten feine Freunde, 
plünderten feine Schäße und unterwarfen fi dem Neoptolemus**). 


So hatte denn Pyrrhus feine Herrfchaft wieder verloren und 
ſtand durchaus verlaffen da. Er begab fich daher zu Demetrius***), 
Sohn des Antigonus, dem Gemahl feiner Schwefter Deidamia, die 
man ſchon als junges Mädchen dem Sohne der Roxane F), Aleran= 
der, zur Gemahlin beftimmt Hatte; allein nad dem unglüdlichen 
Ende Beider war fie, unterdeffen zur [hönften Blüthe herangereift, 
die Gattin des Demetrius geworden. 


*, Diefe Zehe foll nach Plinius fpäter in einem Käftcdhen in einem Tem: 
pet aufbewahrt worden fein. 

**, Meoptolemus, wahrfcheiniih ein Sohn oder Enkel des obigen Königs 
von gleihem Namen. 

ses) Demetrius, mit den Beinamen Poliorketes, d. h. Städteeroberer. 

+ Rorane, Tochter des Baktriers Oxyartes, vermaͤhlt mit Alexander 
d. Sr. Sie und ihe Sohn wurden von Kaffander ermordet, 
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In der großen Entfceidungsfchladht ſämmtlicher Könige bei 
Ipſus *) war Pyrrhus auch zugegen, und zwar auf Seiten des De- 
metrius. Obwohl noch äußerſt jugendlich, fchlug er doch den Feind, 
der ihm gegenüberfland , und zeichnete fich unter den Kämpfenden 
aufs Glänzendfte aus. Selbft nad) dem Berlufte der Schlacht ver⸗ 
ließ er den Demetrius nicht, fondern behauptete die Städte in Grie⸗ 
henland, die ihm anvertraut wurden. Ja nad dem Abjchluffe eines 
Vergleichs mit Ptolemäaus fchiffte er fogar nach Aegypten, um dort 
als Geiſel zu bleiben. 

Hier gab er dem Ptolemäus ſowohl auf der Jagd, als bet 
gymnaſtiſchen Mebungen, vielfache Proben feiner Stärke und Aus- 
dauer. Bald bemerkte er, daß Berenike unter allen Gemahlinnen 
des Ptolemäus durch ihre Tugenden, wie durd ihren Verſtand, den 
größten Einfluß ausübte und die erſte Stellung einnahm. Daher 
bemühte er fich ganz befonders um ihre Gunft. Bei der Geſchicklich⸗ 
feit, die er befaß, fich, fobald es fein Vortheil erheifchte, vor den 
Höherfiehenden zu büden, — während er dagegen auf die Niedri- 
geren vornehm herabſah, — ferner bei der geordneten, fittlihen Art 
feines ganzen Lebenswandels wurde er in der That vielen jungen 
Fürftenföhnen vorgezogen und bekam Antigone, eine von Berenike's 
Töchtern aus ihrer früheren Ehe mit Philippus**), zur Gemaplin. 


Cap. 5. 


Nach diefer Vermählung ftieg fein Anfehen immer höher. Und 
da ihm überdieß in Antigone eine trefflihe Gattin zur Seite fland, 
fo febte er es durch, dag man ihn mit den erforderlichen Geldern 
und Truppen nad Epirus ſchickte, um feinen Thron wieder zu be= 
ſteigen. 


e) Ipſus in Phrygien; in dieſer Schlacht blieb Antigonus gegen die 
verbuͤndeten Könige Lyſimachus, Seteukus, Ptolemäus und Kaſſander; fie fällt 
in's Jahr 301 v. Chr. 

**, einem vornehmen Mafedonier. Berenife war als Begleiterin von An⸗ 
tipaters Tochter, Eurydike, die mit Ptolemaͤus vermählt werden follte, nad 
Aegypten gefommen, hatte aber den König durd ihre Schönheit fo gefeffelt, 
daß er fie gleichfalls heirathete und ſich ganz von ihr leiten Tieß. 
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Seine Erfheinung war Vielen nicht unerwünfht, weil man 
den Neoptolemus wegen feiner ftrengen und gewaltihätigen Regie- 
sung haßte. UWebrigens beforgte Pyrrhus: es möchte fich Neoptoles 
mus an einen andern Fürften wenden. Daher fchloß er lieber mit 
ihm einen Freundfchaftsvertrag ab, unter der Bedingung einer ge⸗ 
meinfchaftlichen Regierung. 

Im Verlaufe der Zeit fanden fich jedoch Leute, welche insge⸗ 
heim Beide aufhehten und ihnen gegenfeitig Argwohn aller Art ein« 
pflanzten. Die Sache, welche den Pyrrhus am meiften bewegte, 
fol aus folgendem Anlaß entfprungen fein. 


Die Könige von Epirus hatten die Gewohnheit, in Paffaron *), 
einem feſten Plage von Moloffis, dem Zeus, als Gott des Krieges, 
ein Opfer darzubringen. Hiebei mußten fie theils felbft eidlich ver— 
fihern: „nah den Geſetzen regieren zu wollen," theils auch ihre 
Unterthanen eidlich verpflichten: „die monarchiſche Negierungsform 
gemäß den Gefehen aufrecht zu erhalten.” Diefe Geremonie wurde 
nun auch in Anweſenheit der beiden Könige vollzogen. Nachher 
blieben fie nebft ihren Freunden noch beijammen, indem fie fich 
gegenjettig anfehnliche Gefchente machten. Bei diefem Anlafle be» 
grüßte Gelo, ein dem Neoptolemus fehr ergebener Mann, den Pyr⸗ 
rhus und machte ihm ein Gejchen? mit zwei Paaren Pflugochien, 
"welche fi hierauf der Mundſchenke Myrtilus von Pyrrhus ausbat. 
Da jedoch Pyrrhus fie nicht ihm, fondern einem Andern gab, fo 
war Myrtilus darüber fehr ungehalten. Dem Gelon entging dieß 
nit. Er lud ihn alfo zur Tafel, genoß auch, wie Einige behaup- 
ten, im trunkenen Zuftande feine jugendlichen Reize, und richtete 
endlich die Aufforderung an ihn, die Partei des Neoptolemus zu er⸗ 
greifen und den Pyrrhus zu vergiften. Myrtilus ging auf die Ver⸗ 
ſuhung ein, als ob ex die Sache billigte und gewonnen wäre. In 
der That aber machte er dem Pyrrhus Anzeige davon. Auf Befehl 
des Lepteren ftellte er auch noch den Obermundſchenken Alerifrates 
dem Gelon vor, als einen Mann, der ihnen bei Ausführung des 
Planes bepülflich fein würde. Denn Pyrrhus wünfchte den Beweis 


s) Baffaron, nicht weit von Dobona, 
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für das Borhandenfein eines Verbrechens durch mehrere Perſonen 
bergeftellt zu fehen. 

Auf diefe Weiſe wurde Gelon getäufcht und Neoptolemus nit 
minder. Der Leptere, in der Meinung, daß der tüdifche Plan feinen 
geregelten Fortgang nehme, konnte die Sache nicht mehr bei fich be— 
halten, fondern fchmaßte fie vor lauter Sreude feinen Freunden aus, 

Eines Tages z0g er unmittelbar nach einem Gelage zu feiner 
Schwefter Kadmea und ſchwatzte ihr eine Maffe von diefen Dingen 
vor, in der Meinung, von feiner dritten Perſon gehört zu werden. 
Es befand ſich auch wirklich Niemand in der Nahe, ald Phänarete, 
die Frau eines gewiffen Samon, der über die Rinder und Schafe 
des Neoptolemus gefegt war. Diefe aber lag, das Geſicht gegen die 
Wand gekehrt, auf einem Bette, Scheinbar fchlafend. Indeſſen Hörte 
fie Alles mit an und begab fih am folgenden Tage unbemerkt zu 
Pyrrhus’ Gemahlin Antigone, der fie Alles mittheilte, was fie den 
Neoptolemus zu feiner Schweiter Hatte jagen hören. Als es fodann 
auch Pyrrhus erfahren Hatte, fo blieb er zwar für jet ganz ftill; 
dagegen Iud er bei einem Opferfefte den Neoptolemus zur Tafel und 
ermordete ihn. Er wagte dieß, weil er bemerft hatte, daß die vor- 
nehmften Epiroten ihm zugethan waren. Auch erhielt er von den= 
felben Aufforderungen, ſich des. Neoptolemug zu entledigen und fich 
nicht mit dem Befite eines Heinen Reichötheild zu begnügen, fon- 
dern feiner natürlichen Kraft gemäß nach Höherem zu freben, und, 
fofern etliche Verdachtsgründe fich herausftellten, den Neoptolemus 
noch rechtzeitig aus dem Wege zu räumen. 


Cap. 6. 


Sm dankbaren Andenken an Berenife und Ptolemäus gab nun 
Pyrrhus aud dem Sohne, den ihm Antigone gebar, den Namen 
Ptolemaus. Ebenjo benannte er eine Stadt, Die er auf dem epiro- 
tifchen Eherfones begründete, — Berenifis. 

Bon diefer Zeit an befchäftigte er fi in feinen Gedanken nit 
vielen bedeutenden Planen. Doch ging die Richtung, welde feine 
Hoffnungen nahmen, Hauptfächlich und In erfter Linie auf die Nach= 
barländer. Bald fand er Gelegenheit zu einer nachdrücklichen Ein= 
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mifhung in die mafedonifchen Angelegenheiten. Der Anlaß dazu 
war folgender, 


Der ältefte von Kaflanders Söhnen, Antipater, hatte feine 
Mutter Theffalonike *) umgebracht und feinen Bruder Alexander 
vertrieben. Diefer ließ den Demetrius um Hilfe bitten und forderte 
auch den Pyrrhus zum Gleichen auf. Als Demetrius, welcher jehr 
beihäftigt war, deßhalb zögerte, fo fam Pyrrhus herbei und ver⸗ 
langte als Lohn für feine bewaffnete Mitwirkung die Stadt Nym⸗ 
phäa **), zudem die Seefüfte von Mafedonien ***) und von den neu- 
erworbenen Ländereien Ambrakia, Alarnanien und Amphilochia T). 
Nach geichehener Einwilligung des jungen Fürften befegte und be= 
hielt Pyrrhus dieſe Punkte. Das Uebrige nahm er für feinen Ver⸗ 
bündeten weg und fchwächte dadurch die Macht des Antipater be= 
deutend. 

Indeſſen machte fih Lyfimachusrr) viel zu Ichaffen, weil er 
geionnen war, dem Antipater Hilfe zu leiſten. Wohl wiffend, daß 


‚Pyrrhus in feinem Stüde dem Ptolemäus undankbar erfcheinen 


oder etwas abfchlagen wollte, ſchickte er einen falfchen Brief an den=. 
felben. In dem Briefe Sprach angeblich Ptolemäus den Wunſch 
aus, daß Pyrrhus die Fortfegung des Krieges unterlaffen möchte, 
gegen eine Summe von dreihundert Talententtr), die ihm Anti⸗ 
pater ausbezahlen würde. Aber gleich bei der Eröffnung des Schrei« 
bens entdeckte Pyrrhus den Streich, welchen Lyfimachus zu fptelen be⸗ 
abfichtigte. Denn es fand fih darin nicht die gewöhnliche Be— 
grüßungsformel: „der Vater an feinen Sohn — Gruß zuvor!" — 
ftatt deffen Hleß es: „König Ptolemäus an den König Pyrrhus; 
einen Gruß zuvor!" — Zwar ſchalt nun Pyrrhus aufs Heftigfte 


*) Theſſalonike, eine Tochter Philipps von Mafedonien und Halbſchweſter 
Aleranders d. Gr. 

>, Nymphaͤa in Illyrien, nicht weit von Apollonia. 

956) Wahrſcheinlich die weſtliche Geefüfte bei Syrien, die fchon früher in 
makedoniſchem Beige gemwefen. 

» Insgeſammt füdlih von Cpirus und noch nicht lange unter mafedos 
niſcher Herrſchaft. 

+D Lyſimachus, damals König von Thraeien und Borderaſien. 

777) Ueber 400,000 Thaler. 
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gegen Lyſimachus; aber dennoch fchloß er den Frieden ab. Sie ver« 
anftalteten hierauf eine Zufammenkunft, um bei dem Opfer die 
Eidesleiftung vorzunehmen. Als man aber einen Stier, ein 
Schwein und einen Widder Herbeibrachte, fo flarb der Widder plötz⸗ 
lich ganz von ſelbſt. Hierüber fam die Anderen ein Lachen an; 
dem Pyrrhus aber widerrieth fein Wahrfager Theodotus den Eid 
aufs Entichiedenfte, indem er erflärte, daß der Himmel hiedurch 
einem der drei Könige feinen Tod andeuten laffe. Deßhalb ftand 
denn auch Pyrrhus von dem Friedensfchluffe wieder ab. 


Cap. 7. 


Obwohl nun Aleranders Angelegenheiten bereits eine entſchie⸗ 
dene Feftigfeit erlangt hatten, fo kam doch auch Demetrius noch 
heran. Man fah bald, daß feine Ankunft für den Erfteren nicht er⸗ 
wünjcht war, Tondern nur Beforgniffe erweckte. Auch waren fie 
kaum etliche Tage beifammengemwefen, als fie bereits auf hinterliftige 
Weiſe allerhand Plane gegen einander ausbrüteten. Demetrius be= 
nüßte einen günftigen Augenblid, Fam feinem Gegner zuvor und er⸗ 
mordete den jungen Fürften, worauf er zum Köntge von Makedonien 
ausgerufen wurde. 

Nun Hatte er auch ſchon aus früheren geiten mehrfach über 
Pyrrhus zu Magen. Es waren von Pyrrhus mehrere Einfälle in 
Theffalien ausgeführt worden ; zudem machte das Erbübel aller Res 
gentenfamilien, die Vergrößerungsfucht, ihre Nachbarfchaft gegen- 
feitig gefährlich und unzuverläſſig, insbefondere nach dem Tode der 
Deidamia. Bet dem getheilten Befipe von Makedonien geriethen fie 
daher bald aneinander und ihre feindfelige Stimmung beruhte all« 
mählich auf wichtigeren Anläffen. 

Nach einem flegreichen Feldzuge gegen Aetolien ließ daher De= 
metrius feinen General Pantauchus mit einem ſtarken Heere an 
Drt und Stelle zurüd und z0g gegen Pyrrhus, — ebenfo Pyrrhus 
gegen ihn, fobald er die Sache merkte. Allein fie verfehlten ſich 
auf dem Marfche und kamen an einander vorüber. Demetrius fiel 
alfo in Epirus ein, das er verheerte; Pyrrhus ſtieß auf Pantauchus 
und ſtellte ſich in Schlachtordnung auf. 
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Beim Zufammentreffen der Armeen entwidelte ſich ein Beftiger, 
bedeutender Kampf, befonders in der Nahe der Feldherrn. Pan 
tauhus war an perfönlicher Tapferkeit und Leibesftärke anerfann- 
termaßen der tüchtigfte von allen Generalen des-Demetrius. Auch 
bejaß er einen kühnen Muth und ein Hohes Selbfibewußtjein, und 
forderte daher den Pyrrhus zum Zweilampf Heraus. Und Pyrrhus, 
der felbft auch feinem Könige an Kraft und Ehrgefühl nachſtand, 
und Adhilleus’ Ruhm mehr durch Heldenthaten, als durch die bloße 
Abſtammung ſich anzueignen wünfchte, eilte feinerfeits durch die 
vorderiten Reihen hindurch, dem Pantauchus entgegen. 

Anfangs beſtand der Kampf nur im Abwerfen der Speere ; 
dann rüdten fie fi auf den Leib und machten mit ebenfoviel Kunft 
als Kraft von dem Schwerte Gebrauch. Pyrrhus erhielt eine 
Wunde. Dagegen brachte er feinem Gegner deren zwei bei, die eine 
an der Hüfte, die andere am Halfe, fo daß Pantauchus zuerft floh 
und dann zu Boden flürzte. Doc Fonnte ihn Pyrrhus nicht tödten, 
weil ex von feinen Freunden berausgeriffen wurde. 

Ermuthigt durch den Sieg ihres Königs und voll Bewundes 
rung über deſſen Tapferkeit, drangen jeßt die Epiroten mit Macht 
voran. Sie durchbrachen die makedoniſche Phalang und verfolgten 
die Flüchtigen, wo fie noch Viele tödteten und fünftaufend Gefangene 
machten, 


Cap. 8. 


Diefe Schlacht erfüllte die Mafedonier nicht gerade mit Er- 
hitterung über den erlittenen Unfall oder mit Haß gegen Pyrrhus. 
Bielmehr erwedte fle bei Allen, die feine Thaten gefehen und in der 
Schlacht gegen ihn gefochten hatten, eine hohe Achtung und Bewuns 
derung für feine Tapferkeit, welche den allgemeinen Gegenftand des 
Geſpräches bildete. In feinen Zügen, feiner Schnelligkeit, feinen 
Bewegungen fand man jept eine Aehnlichkeit mit Alexander d. Gr, 
Auch glaubte man in Pyrrhus von Aleranders ſtürmiſcher Heftig- 
feit im Kampfe ein gewiffes treues Abbild wahrzunehmen. Während 
die andern Könige den Alesander nur durch den Purpurmantel, 
durch ihre Zrabanten, die Seitenbiegung des Halſes und den ges 
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bobenen Ton feiner Sprache*) darzuftellen fuchten, that es Pyrrhus 
allein mit dem Schwert in der Hand. Bon feinen taftifchen und 
ftrategifchen Kenntniffen und Fähigkeiten Laffen fich die Beweife in 
den Schriften finden, die Pyrrhus über diefe Wiffenfchaften Hinter- 
lafien Hat**). Auch fol Antigonus auf die Trage: „wer wohl 
der befte Feldherr ſei?“ geantwortet haben: — „Pyrrhus, wenn 
er alt wird!” Somit befchräntte Antigonus das gegebene Urtheil 
nur auf feine Zeitgenoffen. Dagegen erklärte Hannibal den Pyr⸗ 
thus an Erfahrenheit und Tüchtigkeit unter fammtlichen Feldherren, 
die je gelebt, „für den erften, den Seipio für den zweiten, fich ſelbſt 
für den dritten.” Man vergleiche hierüber die Biographie des Sci= 
pio ***). 

Ueberhaupt ſcheint Pyrrhus die Kriegstunft fein Lebenlang 
zum einzigen Gegenftand der Ausübung und des Nachdenkens ge= 
macht zu haben, Sie erſchien ibm als die „königlichſte“ Wiffen- 
Thaft, während er den andern hohlen Künften durchaus feine Auf- 
merkfamteit fchenkte. Als er z. B. einmal bei einem Gelage gefragt 
wurde, „ob er den Python oder den Kaphiflas für einen befjeren 
Slötenfpieler Halte?" fo erwicderte er: „den General Polyſper— 
bon!" 7) — um anzudeuten, daß ein König nur derartige Gegen- 
Hände ſowohl betreiben, als verftehen dürfe. 

Gegen feine näheren Freunde war er dabei freundlich und felbft 
im Unwillen fanft, dagegen faft leidenſchaftlich und äußerſt bereit 
willig bei feinen Gunfterweifungen. Der Tod des Aeropus fchmerzte 
ihn auf's tieffte. „Freilich,“ fagte er, „fei dieß das Loos aller 
Menfhen;" — aber dennoch machte er ſich die bitterften Vorwürfe 
darüber, Daß er durch fein ewiges Zaudern und Zögern feinem 
Freunde nicht dankbar genug geweien. Er hatte Recht; denn Schule 
den kann man aud an die Erben des Gläubigers abzahlen; aber den 
Dank der Vergeltung unterlaffen zu haben, fo lange der Freund ihn 


e) Man vergleihe Plutarchs Alexander Gap. A. 

*s) Cicero erwähnt ihrer ad div. IX, 25. 

*560) Iſt feider verloren gegangen. Doc vergleiche man die des Flami⸗ 
nins Gap. 21. " 

7) Der unter und nad Alexander fich fehe auszeichnete, 
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nod empfinden konnte, — das iſt ein bleibender Kummer für jedes 
edle, rechtichaffene Herz. 

In Ambrafia drang man darauf, daß Pyrrhus einen gewiſſen 
Ihmähfüchtigen, verleumderifchen Menfchen follte ausweiten laffen. 

„Nein,“ fagte er, — „er foll da bleiben und über ung in einem 

Heinen Kreife fchelten; f ift beſſer, als wenn er herumläuft und 
uns in der ganzen Welt anſchwärzt!“ 

Ein anderes Mat zogen einige Leute beim Mein über Pyrrhus 
108 und wurden darüber zur Verantwortung gezogen. Er fragte: 
„ob fie dieſe Aeußerungen gethan hätten?" „a, mein König!“ 
erwiederte einer der jungen Menfchen; — „und wir hätten nod 
mehr gejagt, wenn noch mehr Wein dageweſen wäre!" Da Tachte 
Pyrrhus und ließ fie wieder ziehen. 


Gap. 9. 


Nach Antigone’d Zode wählte ex fich mehrere Gemahlinnen, 
am der Verhältniſſe willen und zu Vergrößerung feiner Macht. So 
nahm er des päonifchen*) Königs Autoleon Tochter, ferner Bir« 
kenna, die Tochter des Königs von Illyrien, Bardylis, — fodann 
Sanafa , eine Tochter des Agathokles **) von Syrakus, welche ihm 
die von Agathofles eroberte Stadt Korkyra***) zur Mitgift brachte, 

Bon Antigene befam er nun einen Sohn, Ptolemäus, — von 
Lonaffa den Alexander, — den jüngften, Helenus, von Birkenna. 
Diefe alle ließ er zu tapferen, feurigen Kriegern erziehen, die von 
Geburt an für diefen Zwei von ihm ſelbſt gleihfam angeſtachelt 
wurden. 

Als einer diefer Söhne, noch als Kind, die Frage an ihn rich⸗ 
tete; „wen er einſt zum Erben feines Königreiche einfeben werde?" 
ſoll er gefagt Haben: „den, welcher das fchärfte Schwert hat!" — 


*, Bäonier, im Norden Mafedoniens. 

se) Agathokles, ein Töpfersiohn, Goldat, General, dann 28 Jahre 
long Tyrann von Gyrafus. 

9) Auf der gleichnamigen Infel, jetzt: Eorfu. 


Plutarch. XII. 2 
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ein Ausipruch, der freilich fo weit geht, als der bekannte Fluch in 
der Tragödie *): 
— ‚Die Brüder follen einft 
Sich mit geweitem Schwerte theilen in das Haus!" / 
So unverträglih, To beftialifh find die Grundfähe ber 
Herrſchſucht! 


Cap. 10. 


Nach der oben erzählten Schlacht kehrte Pyrrhus ruhmgekrönt, 
ſtolz und hocherfreut in ſeine Heimath zurück. Die Epiroten gaben 
ihm den Beinamen des „Adlers.“ „Nur durch euch“ — erwie⸗ 
derte er — „bin ich ein Adler. Warum foflte ih das nicht fein? 
Eure Waffen find die Fittige, mit denen ich In die Höhe feige!” 

Bald darauf erhielt er die Nachricht von einer gefährlichen Er— 
krankung des Demetrius, Er machte alfo urplöglich einen Einfall 
in Makedonien, um durch dieſe Ueberrafchung defto größere Beute zu 
gewinnen. Beinahe gelang e8 ihm, auf Einen Schlag fih des 
Ganzen zu bemäctigen und das Königreih ohne Schwertfireich 
wegzunehmen. Er drang bis Edeffa **) vor; Niemand wagte einen 
Widerftand ; Biele fchloffen fich fogar an ihn an und traten in ſeine 
Dienſte. 

Aber jetzt zwang die Gefahr den Demetrius ſelbſt zum Auf⸗ 
ſtehen von ſeinem Krankenlager (was freilich ſeine Kräfte überſtieg). 
Auch brachten ſeine Freunde und Generale binnen kurzer Zeit ein 
ſtarkes Heer zuſammen, mit welchem ſie tapfer und muthig gegen 
Pyrrhus heranruͤckten. 

Dieſer jedoch, der mehr nur einen Raubzug beabſichtigt hatte, 
hielt ihnen nicht Stand, ſondern ergriff die Flucht. Er verlor bei 
dieſer Gelegenheit einen Theil ſeiner Armee, weil ihn die Makedo⸗ 
nier auf dem Marſche überfielen. 


m) Euripides, Phbniſſen, B. 67 ꝛc. Oedipus ſpricht dieſen Fluch über 
ſeine Sohne Eteokles und Polynikes aus. 
er, Edeſſa, früher Reſidenz, che Philippus den Königefie nah Bella 
verlegte. 
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Leicht und ſchnell Hatte Demetrius nun freilich den Pyrrhus 
aus dem Lande geworfen; aber deßhalb wurde er nicht forglos. Fer 
entfchloffen zu großen Unternehmungen und zur Wiedereroberung 
feines väterlihen Reiches mit Hilfe von hunderttaufend Mann und 
fünfhundert Schiffen, Hatte er Feine Luft, mit Pyrrhus in Eonfliet 
zu gerathen oder den Makedoniern einen fo betriebfamen und miß⸗ 
lichen Nachbar an den Gränzen zu hinterlaffen. Da ihm nun zu 
defien Bekämpfung Feine Zeit blieb, fo zog er eine Berföhnumg und 
einen Friedensichluß mit ihm vor, um ſich alsdann gegen die andern 
Könige wenden zu können. 

Der Vertrag kam wirklich zu Stande. Zugleich diente aber 
auch die Größe der gemachten Ruſtungen dazu, um die wahren Ab⸗ 
fihten des Demetrius deutlich zu enthüllen. Boll Beforgniß erflär- 
ten daher die Fürften dem Pyrrhus theils Tchriftlich, theils durd) 
Geſandte ihre Berwunderung darüber, „daß er einen für ihn fo gün- 
ſtigen Augenblid verfäume, um den Demetrius zu befriegen, wann 
der Zeitpunkt für diefen am günftigften fei. Während er denjelben 
bei feinen vielen Beichäftigungen und Berwidlungen völlig aus Ma⸗ 
Fedonien hinauswerfen könne, laffe er ihn lieber unangefochten blei⸗ 
ben, ja zur gefährlichen Größe gelangen. Auf diefem Wege werde 
er fpäter um Altar und Heimath in Moloſſis ſelbſt zu kämpfen 
haben! Und das thue Pyrrhus, während ihm kürzlich erfi Korkyra 
nebft feiner Gemahlin von Demetrius fet entriffen worden !* 

Lanafja war nämlich fehr unzufrieden mit Pyrrhus, weil die 
fer. eine größere Neigung für feine nicht-griechifchen Frauen verrieth. 
Sie Hatte fih daher nad Korkyra entfernt. Und da fie jedenfalls 
einen König zum Gemahl wünfchte, fo Hatte fie den Demetrius da⸗ 
hin eingeladen, wohl wiſſend, daß fein anderer Fürf zu einer Ver- 
mählung in gleicher Weile geneigt fei. Demetrius fegelte wirklich 
herbei, verband fd mit Lanaffa und ließ eine Beſatzung in der 
Stadt zurüd. 


Cap. 11. 


Neben ſolchen Aeußerungen, welche fie gegen Pyrrhus thaten, 
ließen die Zürften auch den Demetrius, der noch immer zögerte und 
2 8 


20 


feine Rüfungen fortjegte, nicht ungeſtört. Ptolemäus fegelte mit 
einer großen Flotte heran und veranlaßte bie griechifchen Städte 
gum Uebertritt; Lyſimachus machte von Thrakien aus einen Einfall 
in dem oberen Makedonien, das er verheerte. 

Zu gleicher Zeit erhob fh auch Pyrrhus und rüdte gegen 
Beröa, in der Erwartung (und der Erfolg rehtfertigte He —), daß 
Demeirius dem Lyfimachus entgegenziehen und ſomit das untere 
Land ohne hinreihenden Schub laſſen würde, 

In der Nacht vor dem Aufbruche kam es ihm im Traume vor, 
als würde er von Alexander dem Großen gerufen. Er trat zu ihm 
und fand ihn Trank im Bette. Doch erhielt ex freundliche, liebevolle 
Worte, indem Alexander ihm feine bereitwillige Hilfe verſprach. 
Als fih Pyrrhus die Frage erlaubte: „wie denn der König, ale 
kranker Mann, im Stande fei, ihm Hüffe zu bringen?” erwiederte 
Uerander: „durch meinen bloßen Namen!” beftieg ein niſäiſches 
Pferd *) und ritt ihm voran. 

Durch dieje Erfcheinung wurde Pyrrhus ſehr ermuthigt. Nach 
einem raſchen Zuge durch die Dazwifchenliegenden Gegenden eroberte 
ev Berda und Tieß den größten Theil feines Heeres dafelbf eine 
dauernde Stellung einnehmen, während er die übrigen Landestheile 
durch feine Generale unterwarf. 

Sobald dieß Demetrius erfuhr und in feinem Lager eine miß- 
liche Unruhe unter den Mafedoniern wahrnahm, fürchtete er ſich, 
weiter vorzurüden, Wie leicht konnten fie, in Die Nahe eines ruhm⸗ 
gefrönten Königs gelangt, zu diefem übergehen, da derjelbe zudem 
ein geborener Makedonier war”*). Deßwegen machte Demetrius 
eine Schwenkung und rüdte gegen Pyrrhus, der dem Ausland an« 
gehörte und, wie er glaubte, von den Makedoniern gehaßt wurde, 

Nachdem er fich aber in ber gleichen Gegend gelagert Hatte, 
Samen viele Einwohner aus Berda heran, welche den Pyrrhus auf's 


*, Nifkifche Pferde gatten in Perſien für die edelſten; der Name kommt 
wahrſcheinlich von einer Ebene in der mediſchen Provinz Rhoglana, wo große 
Fdnigliche Geſtüte waren. 

0) Lyſimachus war der Gohn eines Bürgers von Bella, der Hauptſtadt 
“= nonlens. 
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Höchſte erhoben. Sie ſchilderten ihn theils als einen glänzenden 
Kriegshelden, theils als einen Mann, der feine Gefangenen mit 
großer Freundlichkeit und Milde behandle. Auch ſchickte Pyrrhus 
feloR etliche Leute in's Lager, die fich für Makedonier ausgeben und 
fagen mußten: „ieht fet der rechte Augenblid gekommen, um fi 
von dem fchweren Joche des Demetrius loszumachen und flatt deſſen 
zu einem fo volksthümlich gefinnten, foldatenfreundlichen Manne, 
wie Pyrrhus, überzutreten !” 

Dadurch gerieth der größte Theil des Heeres in eine hohe Auf- 

regung und ihre Blicke fuchten ringgumher nah Pyrrhus. Diefer 
hatte zufällig den Helm abgenommen, Aber endlich merkte er die 
Sache, fegte denfelben wieder auf und wurde nun an dem unge⸗ 
wöhnlichen Helmbufche, fowie an den Widderhörnern *) erkannt. 
Kurz, die Makedonier liefen heran, um fi von ihm die Lofung zu 
erbitten **)5 Andere befränzten fich mit Eichenlaub, weil fie auch 
die Leute des Pyrrhus auf dieſe Weiſe befränzt ſahen. 
Bereits wagten auch Mehrere gegen Demetrius felbf die 
Henferung, daB es wahrfäeinlich für ihn das Gerathenfte fein 
würde, fich unter der Hand zu entfernen und von der Regierung ab⸗ 
zutreten. Dieſen Worten entiprach, wie er deutlich fah, die Bewe- 
gung in der Armee. Daher machte er fich in feiner Angft ganz in 
aller Stille davon, — bloß mit einem weißen Sommerhut und 
einem geringen Mäntelhen veriehen. Pyrrhus, der fogleich heran- 
kam, konnte jet ohne Schwertftreich das Lager übernehmen und fi 
zum König von Makedonien ausrufen laſſen. 


Cap. 12. 


Bald darauf erſchien auch Lyſimachus. Dieſer ſtellte den 
Sturz des Demetrius als Ergebniß ihrer gemeinſchaftlichen Arbeit 
dar und verlangte daher eine Theilung des Königreichs. Da nun 





*) Auch Alexander d. Gr. trug, als Sohn des Jupiter Ummon, Widder 
hörner am Helme. Ueberhaupt ift das Horn Symbol der Stärke und Macht. 

”” Hiemit waren fie in feine Dienfie getreten und hatten ihn als Ab» 
nig anerfannt. 
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Pyrrhus in die Makedonier noch Tein fees Vertrauen febte, ſondern 
an ihrer Treue zweifelte: jo nahm er die Aufforderung des Lyfima⸗ 
dus an. Sie theilten Demgemäß Land und Städte unter id. 

Zür den Augenblid war dieß von Nutzen, fofern eö den Aus⸗ 
bruch eines Krieges zwiichen ihnen verhinderte. Aber bald jahen 
fie ein, daß die gemachte Theilung nicht ſowohl Beide vor einem 
feindfeligen Berhältniffe behütet, als vielmehr nur den Anlaß zu 
gegenfeitigen Klagen und Mißhelligkeiten herbeigeführt hatte. Men- 
fhen, deren Habfucht weder Meer, noch Gebirg, noch eine unbe⸗ 
wohnbare Würe ein Biel ſetzt, — Menſchen, deren Begierben 
- feld die Gränzen, welche Europa und Aflen trennen, nit 
zu begränzen vermögen: wie follten derartige Charaktere bei 
einer gegenfeitigen nahen, ja unmittelbaren Berührung rubig und 
ohne Gewalttgat in ihrem Bette verbleiben können? Diep iR 
völtig undenkbar. Sie müffen inmer in Krieg geraten, weil 
ihnen Hinterlift und Neid zus andern Ratur geworden if. Krieg 
und Friede find für fie zwei Namen, — eine Münze, die man 
ausgibt, wie's eben der Zufall mit fich bringt, — lediglich mit dem 
Blick auf den eigenen Vortheil und ohne alle Rüdficht auf das Recht. 
Und es it noch am beften, wenn fie offen ihren Krieg eingeftegen, — 
viel beffer, ald wenn fie dem unthätigen, rubenden Zuftand ihres Un« 
rechts den Namen von Gerechtigteit und Freundfchaft geben. 

Einen Beweis davon Liefert Pyrrhus. Seine Abficht ging da⸗ 
Hin, dem abermaligen Auflommen des Demetrius in den Weg zu 
treten und defien Macht zu hemmen, die fich gleichfam von eimer 
ſchweren Krankheit wieder erholte*). Pyrrhus eilte daher den Grie= 
hen zu Hilfe und fam nah Athen. Dort beflieg er die Burg und 
opferte dDafelhft der Athene. Doc, verließ er fie am nämlichen Zage 
wieder und erklärte, „daß er durch das Wohlwollen und Vertrauen 
des Volkes gegen ihn durchaus befriedigt ſei; wenn fie jedoch bei 
Berftande feien, fo werden fie Teinen König mehr in die Stadt ein⸗ 
laffen oder ihm die Thore öffnen." Hierauf fchloß er auch Frieden 
mit Demetrine. 


*) Demetrius beſaß immer noch Theſſalien, Bbotien, Attika nnd den 
ardßten Theil des Beloponnefes. 


23 


Kurze Zeit nachher, als Lepterer wieder nach Aſien abgefegelt 
war, verfuchte Pyrrhus abermals, unter dem Einfluffe des Lyſima⸗ 
chus, Theffalten zum Abfall zu bewegen. Auch griff er die griechie 
ſchen Belagungen an, weil jeine Makedonier für ihn befjer im Felde 
zu gebrauchen waren, als im Frieden. Ueberhaupt war auch Pyr⸗ 
rhus ſelbſt Teineswegs für die Ruhe geichaffen. 

Endlich aber, nachdem Demetrius in Syrien völlig unterlegen 
war, hatte Lyſimachus hiedurch freie Hand und Muße bekommen, 
um alsbald gegen Pyrrhus Heranzurüden. Und da derfelbe bei 
Edeffa im Lager ftand, fo ſetzte ihn Lyſimachus zunachk durch wie» 
derholte glüdliche Weberfälle, die er gegen die Brovianttransporte 
ausführte, in große Verlegenheit. Sodann verführte er die vornehm« 
fien Maledonier auf mündlichem und fchriftlichem Wege zur Untreue, 
Er machte ihnen Vorwürfe darüber, daß fle einen Fremden zu ihrem 
Gebieter angenommen hätten — einen Fremden, deflen Vorfahren 
von jeher Anechte der Makedonier geweien feien — und daß fie da= 
gegen Die Freunde und Bertrauten Aleranders aus Makedonien ver= 
jagten! 

Die Meiften ließen fich gewinnen und Pyrrhus gerieth dadurch 
in eine ſolche Furcht, daß er mit ſeiner Armee von Epiroten und 
Verbündeten ſchleunigſt abzog. Er Hatte Makedonien gerade fo ver⸗ 
Ioren, wie er es gewonnen hatte *). 

Man flieht: die Fürften Haben durchaus Feine Urfache, über dag 
niedere Volt Klage zu führen wegen eines Umfchlags der Gefinnun- 
gen, den das Intereſſe veranlaßt. Das Volk Handelt dabei nur nad 
dem Beifpiele, das fie felhf gegeben Haben. Die Fürften find feine 
Lehrmeiſter in Treulofigkeit und Verrath, indem fie der Anſicht hul⸗ 
digen, daß der Gewinn nur um jo größer werde, je weniger man 
fih um das Recht befümmere. 


Cap. 13. 


Pyrrhus war alfo wieder nah Epirus zurückgewieſen und 
Hatte Makedonien aufgeben müflen. Indeffen bot ihm das Schickſal 


* Nach Faum zmweilährigem Beſitze. 
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De Maglichkeit, unangefochten feinen Beſitz zu genießen und ale 
König feines Erbreiches im Frieden zu leben. Allein es erichien 
ihm unerträglich langweilig, zu leben, ohne einem Andern irgend 
einen Schlag beibringen zu können, oder auch fogar ſelbſt einen ſol⸗ 
hen erleiden zu müflen. Er vermochte die Unthätigkeit fo wenig 
auszuhalten, als einft Adhilleus; nein — 
„Bor Sram hinfiechte das Herz ihm, 
Nuhig zu bleiben; er fehnte ſich fort nach der Schlachten Getümmel“ *). 

Seinem Wunfhe gemäß fand er bald einen Anlaß zu neuem 
Handeln. Es war folgender. 

Die Römer führten Krieg mit den Tarentinern**). Außer 
Stande, den Krieg durchzuführen, und bei der Frechheit und Verdor- 
benheit ihrer Demagogen ebenfo unvermögend, zum Frieden zu ge= 
fangen, faßten fie den Plan, Pyrrhus zum Feldherrn zu ernennen 
und zur Führung des Kriegs zu berufen. Denn Pyrrhus war ge= 
rade von allen Fürften derjenige, welcher am wenigften zu thun_ 
Hatte, und galt überdieß für den tüchtigften Feldherrn. 

Bon den älteren und verftändigen Bürgern widerfeßten fich 
Einige ganz unummwunden diefem Befchluffe, aber fie wurden von 
der Kriegspartei durch Gefchrei und Mißhandlungen verfcheudt. 
Andere, welche dieß ſahen, verließen von felbft zu wiederholten Ma⸗ 
Ien die Berfammlung. 

Ein einziger wohlgefinnter Mann Namens Meton machte noch 
einen Berfuh. Als der Tag gefommen war, an weldem man dem 
Beſchluſſe Geſetzeskraft zu geben beabfichtigte, und als das Volt fich 
bereits auf feinen Plägen niederlieg, nahm Meton einen Kranz von 
verwelften Blumen nebſt einer Heinen Fackel und zog, wie ein be= 
trunfener Nachtfchwärmer, unter Vortritt einer Muftfantendirne, 
nach der Verſammlung. Nun gefchah, was bei einem Pöbelhaufen 
in einer ungeordneten Demofratie zu erwarten fland: ein Teil 


*, Bali. Hom. Ilas I. 491 2q- 

°*) Der Anlaß war, daß die Rönter wider eine feühere Bertragsbeſtim⸗ 
mung die feftaelegte Geegränze mit ihren Schiffen überfchritten und die Tas 
rentiner un den rbmifchen Sefandten auf das fchnbdefte beſchimpft hatten, 
282 v. Chr. 
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klatſchte bei dieſem Anblick, — ein Theil lachte, — Niemand hin⸗ 
derte ihn. Ja, man rief fogar dem Mädchen zu: „fie folle blafen! 
und er folle in die Mitte treten und fingen!" Dem Anſchein nad 
wollte er’3 auch thun. 


Als es jedoch ſtille geworden, fprach er: „Zarentiner, ihr habt 
vollfommen Recht, wenn ihr Scherz und Luftigfeit Niemand miß⸗ 
gönnt, der dazu Luft hat, — folang es noch möglich if! Und wenn 
{hr vernünftig fetd, fo werdet ihr jebt noch insgeſammt eure Freiheit 
genießen. Denn bald wird es anders mit euch werden; bald Habt 
ihr ein ganz anderes Leben in allen Stüden, — wenn Pyrrhus in⸗ 
nerhald der Mauern it!!! — 

Diefe Worte machten einen überzeugenden Eindrud auf die 
meiften Tarentiner und es lief ein Gemurmel dur die Berfamm- 
fung, „daß er durchaus Recht Habe." Aber Alle, welche beforgen 
mußten, nach einem Briedensfchluffe an die Römer ausgeliefert zu 
werden, halten jebt heftig auf das Volk, wenn diefes fich eine fo 
unverfchämte, poffenhafte, trumtenboldartige Verhoͤhnung gefallen 
laſſen wolle, ohne fich zu rühren. Kurz, man ſchaarte fich zufam- 
men und warf den Meton hinaus. 

So wurde alfo der Antrag vollftändig genehmigt. Man 
ſchickte Geſandte an Pyrrhus ab, nicht nur im eigenen Namen, ſon⸗ 
dern auch im Namen der Stalioten*). Die Gefandten überbrachten 
ihm Geſchenke und meldeten zugleich, daß man nur eines einfichtigen 
Feldherrn von Ruf bedärfe; „die Streitkräfte ſelbſt würden fih an 
Drt und Stelle in bedentendem Maße finden; man befomme von 
Lukanien, Meffapten, Samnium und Tarent gegen zwanzigtau- 
fend Reiter und zugleich an Fußvolk dreimaltundertfünfzigtaufend 
Mann !* 

Solche Zahlen ermuthigten nicht nur den Pyrrhus ſelbſt, ſon⸗ 
dern fie flößten auch den Epiroten eine große Geneigtheit und einen 
fürmifchen Eifer für den Feldzug ein. 





*). So hießen gewöhnti die Bewohner von Broß-Briechenland, d. 5. 
Suͤd⸗Italien. 


__ 


Gay. 14. 


Damals lebte ein gemwiffer Kineas aus Theffalien, der für 
einen Mann von ausgezeichnetem Verſtande galt und den großen 
Redner Demofthenes gehört hatte. Unter allen damaligen Män⸗ 
nern dieſes Faches galt nur er für ein wahres Abbild feines Mei« 
ters, defien Kraft und Gewandtheit er feinen Zuhörern wieder in's 
Gedächtniß zurüdzurufen fhien. Diefer Mann fand in befländigem 
Umgange mit Pyrrhus. Er wurde aud häufig von ihm als Ge- 
fandter in die einzelnen Städte geſchickt, wobei fich die Aeußerung 
des Euripides bewährte, dap: — 

„in Allem ſtets das Wort gewinnt, 
Was feindiih Eiſen fonft allein volführen fannı“*) 

Wenigſtens geftand Pyrrhus felbft, daß Kineas mehr Städte 
durch feine Beredtfamkeit, als er ſelbſt durch Waffengewalt erobert 
babe. Auch behielt er ihn Iebenslänglich in feiner Nähe und zwar 
unter den größten Auszeichnungen. 

Als diefer Kineas nun fah, daB Pyrrhus zu einem Zuge nach 
Stalien entſchloſſen fei, fo nahm er einen ruhigen Augenblid wahr, 
um mit ihm etwa folgendes Geſpräch zu führen: „Die Römer follen 
fehr tüchtige Soldaten fein, mein König, und follen über viele krie⸗ 
gerifche Stämme gebieten; — wenn uns der Himmel über fie Mei⸗ 
fler werden laßt, wozu werden wir den Sieg benügen?" — 

Pyrrhus erwiederte: „mein lieber Kineas, du fragft mid über 
eine Sache, die vollkommen Mar if. Kein Staat, weder von helleni= 
Them, noch von anderem Stamme Tann ed alsdann mit und noch 
aufnehmen, fobald die Römer überwunden find! Im nächſten Au⸗ 
genblide ift ganz. Stalten unfer, — ein Land, defien Größe, Treff 
lichkeit und Macht Niemand weniger unbelannt fein darf, als ge= 
rade dir!" 

Rah einer kurzen Paufe fuhr Kineas fort: „Aber wenn wir 
Stalien erobert haben, mein König — was werden wir alsdann 
thun ?” 


*) Bgl. Euripid. Phoeniss. 516. 
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Pyrrhus, der feine Abficht immer noch nicht durchſchaute, fuhr 
fort: „Ganz in der Rähe liegt Sicikien, und Sieilien reicht ung Die 


Hände. Es if eine fehr gefegnete volkreiche Anfel, die ohne alle. 


Schwierigkeit genommen werden Tann. Dort ift jetzt nichts, als 
Barteiwefen, Kineas, — nichts als Anarchie in den Städten und 
Leidenfchaften der Demagogen, feitdem Agathokles hinweg tft!" 

„Ganz richtig!" Tagte Kineas; — „aber ob dieß wohl für 
uns das leute Ziel unferes Feldzugs it?" — 

„Gott möge ung nur Sieg und glüdlichen Erfolg verleigen !* 
— fuhr Pyrrhus fort; — „dieß Alles wird für und nur das Vor⸗ 
ſpiel fein für größere Unternehmungen! Wer wollte nun Afrika 
und Karthago ohne Angriff Taffen, — Karthago, das jept jo nahe 
liegt? Ein Agathokles, der verſtohlen aus Syrakus entlaufen 
mußte, und nur mit wenigen Schiffen über das Meer zu jegen ver⸗ 
mochte „ hätte es um ein Haar erobert” *). Sind wir nur erft über 
diefe Staaten Meifter geworden, fo wird ung Niemand mehr Wider» 
Rand leiften von allen Feinden, die fich jet fo übermüthig ge- 
bärden. Was braucht man davon noch zu reden?" — 

„Nein, das braucht man nicht,” — fügte Kineas. „ES iR 
Har, daß man, im Befig einer folhen Macht, auch Makedonien wie 
der erobern und über Griechenland auf fihere Dauer herrſchen kann. 
Aber wenn nun dieß Alles unterworfen iſt, — was werden wir als⸗ 
dann thun?“ 

Pyrrhus lachte. Hierauf antwortete er: „ei, dann ruhen wir 
ganz gemüthlich aus; dann gibt's alle Tage einen guten Schmaus; 
wir unterhalten ung mit einander und find vergnägt!” 

Auf dieſem Punkte des Geſpräches mit Pyrrhus angelangt, 
fuhr nun Kineas fort: „was hindert uns denn, jetzt fchon, wenn wir 
wollen, einen Inftigen Schmaus ‚zu halten und miteinander auszu⸗ 
ruhn? Wir Haben ja das Alles bereits! Es ift Alles da, — gan 
ohne weitere Mühe, — Alles, wozu wir nur durch Blut, Durch große 


*, Ugathoffes, 311 v. Ehre, von den Karthagern am Fluſſe Himera ges 
fhlagen, von feinen Verbündeten verlaffen, dann in Syrafus belagert, brach 
piößlih mit einer verzweifelten Keckheit hindurch, ſetzte nach Afrika ſelbſt über 
und bedeohte Karthago; doch zwang ihn der Abfall vieler Städte in Sieilien 
zur Umkehr, worauf alle Eroberungen wieder verloren gingen. 


Anfirengungen, große Gefahren gelangen werden, nachdem wir zu⸗ 
vor unferen Nebemenfchen vieles Böfe angeihan und vieles Böfe 
wohl auch erlitten haben!“ 

Durch ſolche Vorftellungen machte jedoch Kineas den Pyrrhus 
mehr verfkiimmt, als umgeſtimmt. Der König dachte wohl an bie 
Höhe des Glücks, das er verließ; allein er vermochte nicht die Hoff⸗ 
nungen aufzugeben, nach deren Erfüllung er firebte. 


Gap. 15. 


Das Erfte war nun, daß er Kineas mit dreitaufend Soldaten 
nah Tarent abfandte. Als darauf viele Transportfchiffe für Die 
Reiterei, eigentliche Kriegsfchiffe und andere Fahrzeuge aller Art 
von Tarent hergebracht wurden, fo ließ er zwanzig Elephanten, drei⸗ 
taufend Reiter, zwanzigtaufend Mann gewöhnliches Fußvolk, zwei⸗ 
taufend Bogenſchützen und fünfhundert Schleuderer an Bord gehen. 

Sobald Alles in Bereitfhaft war, ging er unter Segel. Ber 
reits Hatte er die Mitte des jonifchen Meeres erreicht, als er von 
einem Sturme aus Norden überfallen wurbe, wie er fonft in dieſer 
Jahreszeit nicht auszubrechen pflegt. Zrog der Gewalt der Ele- 
mente gelang es doc dem Stönige felbft, durch die Tüchtigfeit und 
den Muth feiner Matrojen und Steuerleute, fich zu reiten und Dem 
Lande nahe zu kommen, obwohl dieß nur unter vielen Mühen und 
Gefahren geſchehen konate. Dagegen gerieth die übrige Flotte in 
die größte Verwirrung. Alle Schiffe murden zerfireut; ein Theil 
derfelben verlor die Richtung nach Italien gänzlich und wurde in’e 
afrikaniſche oder ficilifche Meer verfchlagen. Einen anderen Zheil, 
der nicht über das jappgifche Borgebirge*) Hinauszulommen ver⸗ 
mochte, überfiel die Nacht; die ungeheuren wilden Wellen warfen 
alles auf Klippen oder in Untiefen hinein, fo daß die Schiffe ins⸗ 
geſammt zu Grunde gingen. Rur das königliche Schiff machte eine 
Ausnahme. 

Letzteres wehrte fich tapfer und widerſtand durch feine Größe 


© Das japygifde Borgebirge ift die äußerte dftiihe Gpige von Cala- 
Seien. Test Cap Leuca. 
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und Feſtigkeit dem wiederholten Anprall des Meere, folange bie 
Bogen von der Seite kamen. Als jedoch der Wind ſich drehte, fo 
daß er vom Lande blies, da gerieth auch dieſes Schiff in Gefahr, 
zertrümmert zu werden, weil es mit dem Borbertheile gerade gegen 
die furchtbare Brandung fand. Es jedoch abermals den tobenden 
Wellen und dem Sturme, der jeden Augenbiid umfhlug, auf gut 
Glück zu überlaffen, ſchien unter allen Schrednifien des Augenblids 
noch das gefährlichfte zu fein. Mit einem kühnen Sprunge flürzte 
ſich alſo Pyrrhus in's Meer. 

Sogleich waren ſeine Freunde und Trabanten um ihn her und 
wetteiferten mit dem größten Muthe, ihn zu retten. Aber die Nacht 
und die Wellen mit ihrem lauten Getöſe und ihrer heftigen Bran- 
dung machten die Hilfe ſchwierig. Kaum gelang es ihm, mit Ta- 
gesanbrudh, als der Sturm allmählig nachließ, den Strand zu ger 
winnen. 

Freilich war feine Förperliche Kraft vollkändig erſchöpft; aber 
durch ſeine Kühnheit und Seelenſtärke bot er dennoch dem Unglück 
Trotz. Auch liefen die Meſſapier, an deren Küſte er ausgeworfen 
wurde, fchaarenweife Herbei und Halfen ihm bereitwillig, fo gut es 
die Umftände erlaubten. Zudem flellten fih auch einige gerettete 
Schiffe wieder ein, worin fi jedoch nur eine höchſt unbedeutende 
Anzahl von Reitern, etwas weniger als zweitaufend Mann Fußvolk 
und zwei Elephanten befanden. 


Cap. 16. 


Mit diefen Truppen brach Pyrrhus auf und marſchirte nad 
Zarent. Auch Kineas rückte auf erhaltene Nachrichten mit keinen 
Soldaten ans, um ihn gu empfangen. 

Rad, feinem Einzuge vermied er zumächk jede Maßregel, welche 
gegen die Wünfche der Tarentiner verlieh oder eine Gewaltthätig⸗ 
keit in ſich ſchloß. Doch that er dieß nur folange, bis feine Schiffe 
Ah glüdlih aus dem Meere gerettet hatten und der größte Theil 
feiner Streitkräfte wieder beifammen war, 

Indeſſen fah er, wie dem tarentinifchen Volke ohne den ent⸗ 
fchiedenftien Zwang ebenfowenig geholfen werden Ionnte, als es 
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ſelbſt Anderen zu helfen vermochte. Denn während Pyrrhus für fie 
den Krieg führte, ſaßen die Leute eben gemüthlich zu Haufe und ver⸗ 
trieben ſich die Zeit mit Bädern und Geſellſchaften. Deßwegen ließ 
Pyrrhus jept die Gymnaſten und öffentlichen Promenaden abſper⸗ 
ren, wo fie in ihrer Langeweile mit Geſchwätzen über die politifche 
Lage den Feldzug ausmachten. - Ebenfo verbot er jedes unzeitige 
Zrinfgelage, öffentliche Aufzüge, Zuftbarkeiten u. dgl. Dagegen rief 
er die Einwohnerfhaft unter die Waffen und zeigte fi bei der Aufe 
nahme der Striegspflichtigen im die Verzeichniſſe unerbittlich fireng. 
Biele verliefen daher die Stadt, weil fie, jeder Unterordnung unge 
wohnt, die bloße Unmöglichkeit, ihrem Vergnügen zu leben, bereits 
eine Sklaverei betitelten. 


Indeß Tief die Nachricht ein, daß der römiſche Conſul Lävinus 
mit einem ſtarken Heere gegen Pyrrhus heranrüde und zugleich Lu= 
kanien auf das Gräßlichfte verheere. Freilich waren die Bundesge- 
nofjen noch nicht bei ihm eingetroffen, aber dennoch hielt e8 Pyr= 
thus für eine Schmach, eine noch größere Annäherung der Feinde zu 
dulden und ungeftraft hingehen zu laſſen. 


Er rüdte alfo mit feinen Truppen aus. Doc hatte er zuvor 
einen Herold an die Römer abgefandt, um anzufragen, ob es ihnen 
nicht genehm wäre, vor Ausbruch des Krieges ihren Streit mit den 
Stalioten auf dem Rechtswege zu entfcheiden, wobei fie ihn als 
Schiedsrichter und Vermittler gebrauchen würden! Allein Lävinus 
erwiederte: „die Römer feien nicht in dem Falle, den Pyrrhus zum 
Bermittler anzunehmen, oder irgend einen Feind zu fürchten!“ 


Auf dieſes Hin rüdte Pyrrhus weiter vor und ſchlug auf der 
Ebene zwiſchen der Stadt Bandofla und Heralfen”) fein Lager auf. 
Benachrichtigt, daß die Römer in der Nähe wären und jenfeits des 
Sluſſes Stris lagerten, ritt er an diefen Fluß, um zu recognosciren. 
Gr nahm ihre Aufftelung, ihre Wachen, ihre ganze Unordnung, ſo⸗ 
wie die ganze Geſtalt ihrer Lagerung in genauen Augenſchein und 
war voll Bewunderung. Dann fagte er zu dem Nächſtſtehenden fei- 


6) Heraflea, an der Mündung des Siris in den tarentinifhen Meer; 
Sufen gelegen, in Lufanien. Bandofin nicht weit davon, aber in Bruttium. 
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ner Freunde: „Megakles, diefe Aufftellung der Barbaren fieht gar 
nicht barbariſch aus; wollen ſehen, wie fie fih Schlagen !* 

Bereits war er etwas beforgt für die Zukunft. Er beſchloß 
daher feine Berbündeten abzuwarten. Sollten jedoch die Römer 
Thon vorher einen Mebergang verfuchen, fo hatte er für diefen Fall 
ein Beobachtungscorps am Yluffe aufgeftellt, um jeden berartigen 
Berfuch zu verhindern. 

Die Römer beeilten fih nun, demjenigen zuvorzukommen, was 
Pyrrhus abzuwarten befchloffen Hatte. Sie unternahmen einen 
Mebergang. Das Fußvolk ging über eine Furth und die Neiteret 
drang an vielen Punkten zugleich über den Fluß Hinüber, fo daß 
die Griechen eine Umzingelung beforgen mußten und ſich daher zu⸗ 
rüdzogen. 

Pyrrhus, der dieß bemerkte, geriet in die größte Beftürzung. 
Er gab den Generalen des Fußvolks Befehl, ſich unverzüglich in 
Schlachtordnung aufzuftellen und unter den Waffen zu bleiben. Er 
felbſt jagte mit dreitaufend Reitern heran, weil er die Römer noch 
im Uebergang begriffen und daher ihre Glieder in ungeordneter Auf« 
löfung zu treffen hoffte. 

Als er aber fchon viele Schilde*) diefjeits des Fluſſes ſchim⸗ 
mern und die Reiter in gefchlofienen Reihen anfprengen ſah, fo raffte 
er feine Truppen zufammen und flürzte fi auf der Stelle in den 
Feind — Allen Anderen voran! Dabei war er nicht nur durch die 
Schönheit und den Glanz feiner prachtvollen Waffenrüftung allent- 
halben Tenntlich,, fondern er bewies auch durch die That, daß ſich 
Ruhm und Tapferkeit in ihm vereinigten. Befonders zeichnete er 
Ach dadurch aus, daß er, obwohl perfönlich beim Handgemenge be= 
tHeiligt und aufs tapferfte für feine Leute fechtend, dennoch keinen 
Augenblid in eine innere Verwirrung gerietb oder feine Geifted- 
gegenwart verlor. Er überfah und leitete den großen Kampf gerade, 
als ob er außerhalb deffelben flünde, und eilte dennoch Hilfreich nad 
jedem Punkte, wo er die Seintgen in Bedrängniß glaubte. 

Da bemerkte auf einmal der Makedonier Zeonnatus einen Ita⸗ 
Ier, der feine Blicke immer nur auf Pyrrhus richtete, fein Pferd 


*, Schilde bezeichnet die Schwerbewafineten. 
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gegen ihn Hinlenkte und ihm in allen Stellungen und Bewegungen 
folgte. „Sieht du, König," — fagte er — „ſiehſt du dort den 
Feind auf dem Rappen mit den weißen Füßen? Er hat etwas Be- 
deutendes und Böfes im Sinne, wie mir vorkommt. Boll Feuer 
und Muth fieht er immer auf dich herüber und behält auch ſtets die 
Richtung gegen dich, — während ihm alle Anderen gleichgültig blei= 
ben. Nimm did in Acht vor ihm!" 

Pyrrhus erwiederte: „Seinem Gefchid kann Niemand entflie- 
ben, Leonnatus; aber es wird ihm fchlimm ergehen, — und jedem 
Italer, der es wagt, mich anzugreifen.“ 

Noch dauerte diefes Geſpräch, als der Italer feinen Speer an⸗ 
zog, fein Pferd im Zügel faßte und gegen Pyrrhus heranftürzte. 
Er traf das Pferd des Königs mit der Lanze, während Leonnatus 
nach einer raſchen Schwenkung auch das feinige durchbohrte. Als 
Heide Pferde gefallen waren, wurde Pyrrhus fchnell von feinen 
Freunden umringt und weggerifien, der Staler dagegen troß feines 
muthigen Widerfiandes niedergehauen. Er war nad feiner Ab⸗ 
flammung aus der Gegend des Frentus”), Führer einer Reiterfchwa- 
deon, Ramens Oplakus. 


&ap. 17. 


Diefer Borfall lehrte den Pyrrhus eine größere Vorfiht. Und 
als er eben feine Neiterei weichen ſah, fo ließ er die Phalanx her⸗ 
beiziehen und Stellung” nehmen. Er felbft vertaufchte Mantel und 
Rüfung mit einem feiner Bertrauten, Megakles, und begann den 
Angriff auf die Römer erft, nachdem er ſich auf dieſe Weiſe gewiffer- 
maßen verftedt hatte, 

Die Römer hielten Stand und es kam zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß. Lange Zeit blieb der Erfolg des Kampfes ohne alle Entſchei⸗ 
dung. Man erzählt fogar, daß Flucht und Verfolgung gegenfeitig 
fiebenmal gewechielt haben. 

Nebrigens diente die obige Bertaufchung der Waffen zwar im 


*) Frentus, Gränzflus zwifhen Samnium und Apullen, alfo auch 
zwifchen Mittels und unter⸗JItalien. 
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rechten Augenblide zur perfönlichen Rettung des Königs, allein nur 
wenig fehlte, fo Hätte fie feine ganze Sache zu nichte gemacht und 
ihm den Sieg verdorben. Denn Megakles war jebt der Gegenftand 
vielfacher Angriffe. Der Erſte, der ihn traf und zu Boden nieder- 
firedte, hieß Derous. Er riß ihm Helm und Mantel herunter und 
ritt damit zu Lävinus, dem er, unter dem lauten Rufe: „er habe 
den Pyrrhus getödtet!” beides vorwies. Die Toftbare Beute wurde 
durch die Reihen der Soldaten getragen und Überall gezeigt, was 
denn auf Seiten der Römer ein Eriegerifches Sreudengefchrei, da⸗ 
gegen auf Seiten der Griechen eine große Entmuthigung und Nie- 
dergefchlagenheit hervorrief. Endlich bemerkte Pyrrhus die Sache, 
ritt mit entblößtem Angefichte heran, reichte feinen Soldaten mitten 
im Kampfe die Hand und gab fich zugleich Durch feine Stimme zu 
erfennen. 

Zuletzt wurden die Römer hauptfächlich durch die Elephanten 
aus ihrer Stellung gedrängt. Noch che diefe Thiere in die Nähe 
Samen, fiheuten die Pferde bereits und gingen mit ihren Reitern 

durch. ALS daher Pyrrhus während ihrer Verwirrung auch noch die 
theffalifche Reiterei heranführte, ergriffen Die Römer die Flucht und 
erlitten ungeheure Berlufte. 

Nach Dionyfius’*) Angabe fielen auf römiiher Seite nicht 
viel weniger, als fünfzehntaufend Mann, — nah Hieronymus bloß 
fiebentaufend; — auf Pyrrhus' Seite beltef fi die Anzahl der Ge— 
bliebenen nach Dionyfius auf dreizehntaufend, nach Hieronymus auf 
nicht völlig viertaufend Mann; aber dieß waren gerade die Tapfer« 
fen. Auch von feinen Freunden und Generalen, mit denen er am 
meiften und vertrauteften verkehrte, Hatte Pyrrhus mehrere ver= 
Ioren. 

Indeſſen eroberte er doch das Lager, welches die Römer ver- 
laffen Hatten. Berner brachte er mehrere mit ihnen verbündete 


2) Dionpfius von Halifarnas in Karien, Schriftfteller zu Auguſt's Zeis 
ten in Rom, Berfaffer einer nur unvolftändig auf uns gefommenen rbmifchen 
Geſchichte; Hieronymus aus Kardia, Freund des Königs Eumenes 1. von 
Pergamus, fchried ein Werk über Alexander und feine Nachfolger, zu denen 
er vielleicht auch den Pyrrhus vechnete. 


Plutarch. XII 3 
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Städte auf feine Seite, verheerte das Land in einem weiten Um⸗ 
reife und drang gegen Rom bis auf eine Entfernung von dreihun« 
dert Stadien *) vor. 

Bald nah dieſer Schlacht fanden fih viele Lukanier und 
Samntter bei ihm ein. Er fprach denfelben über ihr langes Aus- 
bleiben feine Unzufriedenheit aus, verrieth aber zugleich auf's uns 
verbhohlenfte feine Freude und feinen Stolz darüber, daß er bloß mit 
Silfe feiner eigenen und der tarentinifchen Truppen die große römi— 
fhe Armee überwunden Hatte. 


_ Cap. 18. 


Die Römer entfegten den Lävinus feines Kommando’s nicht. 
Doch foll Cajus Fabricius geäußert haben: „die Römer feien nicht 
von den Epiroten befiegt worden, fondern nur Lävinus von Pyr= 
thus!" — eine Neuerung, womit er zu verftehen gab, daß nicht 
die Armee felbft, fondern nur die Führung der Armee ihre Nieder- 
Tage veranlaßt habe. 

Man machte nun zu Rom die alten Legionen wied:r vollzaplig 
und bildete mit ungeſchwächtem Muthe neue Legionen. Ueberdieß 
ſprach man von dem Striege in einem fo furchtlofen, ja ſtolzen Tone, 
daß Pyrrhus völlig betroffen war. 

Er fand es daher rathſam, vorerft durch eine Geſandtſchaft 
einen Verſuch zu machen, ob diefe Leute nicht zu einer friedlichen 
Ausgleihung zu bringen wären. Denn er war jeßt überzeugt, daß 
die Eroberung Roms und ein volltändiger Sieg feine leichte Auf⸗ 
gabe fein würde. Auch fand er feine verfügbaren Streitkräfte kei— 
neswegs zur Löfung diefer Aufgabe genügend. Dagegen Tonnte ein 
freundſchaftlicher Friedensſchluß nah einem erfochtenen Stege für 
feinen Ruhm nur Außerft vortheilhaft wirken. Es wurde alfo 
Kineas nah Rom gefchidt. 

Kineas machte den einflußreichen Männern feinen Befuch, wie 
er denn auch) deren Kindern und Gemahlinnen werthvolle „Geſchenke 
von dem Könige" überfandte. Aber Niemand nahm die Geſchenke 


*, Ungefähr 7!/2 deutfche Meilen. 
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an, jondern man erwiederte ihm allgemein, von Seiten der Männer 
und der Frauen: „daß man threrfeits gegen den König eine geneigte 
und wohlwollende Gefinnung hegen werde, — aber erft, wenn der 
Öffentliche Friedensihluß zum Abfchluffe gebracht ſei!“ — 

Auch im Senate ſprach Kineas viele gewinnende liebenswür⸗ 
dige Worte. Aber er fand mit Nichts eine geneigte und bereit» 
willige Aufnahme, obgleich Pyrrhus den Römern die Kriegsgefan- 
gerien aus der Schlacht ohne alles Löfegeld freigeben wollte, — ob⸗ 
gleih er ihnen feine Mitwirkung zur Eroberung von Stalien ver- 
fprah und Hiefür nur ihre Freundfchaft für fich ſelbſt und Sicher» 
‚heit für die Zarentiner, außerdem aber nicht das Mindefte verlangte. 

Indeſſen merkte man doch den Meiſten deutlich genug ihre Ge- 
neigtheit für den Frieden an. Sie Hatten ja nicht nur eine bedeu- 
tende Schlacht bereits verloren, fondern es fand auch durch Die ver- 
größerte Macht des Feindes eine zweite Niederlage in Ausficht, weil 
fih die Ztalioten mit Pyrrhus vereinigt hatten. 

Aber jet trat Appius Claudius auf, ein fehr angefehener 
Mann, der jedoch wegen Alters und Blindheit fich nicht mehr an 
den Staatsgefchäften betheiligte und ganz zurüdigezogen lebte. Als 
man diefem Manne von den Anträgen des Königs erzählte und ſtark 
davon die Rede ging: „der Senat werde einen Vergleich beichliefe 
fen," — ſo ward ihm feine Ruhe unerträglid. Er ließ fich in eine 
Sänfte feßen und auf den Schultern feiner Sclaven über das Forum 
nah dem Sipungsfaale des Senates tragen. An der Thüre ange- 
fommen, wurde er von feinen Söhnen und Schwiegerföhnen empfan= 
gen, die ihn fodann in ihrer Mitte einführten. Der Senat beobach⸗ 
tete aus Hochachtung gegen diefen Mann ein ehrfurchtsvolles Still- 
ſchweigen. 


Cap. 19. 


Appius erhob fich daher unverzüglich und ſprach: „Römer, — 
in früherer Zeit Habe ich über das Unglück meiner Augen getrauert; 
jeßt fchmerzt e8 mich, daß ich nur blind und nicht auch taub gewor- 
den bin. Wäre ich Beides, fo müßte ich nicht eure fchändlichen Be⸗ 
rathungen und Befchlüffe mit anhören, welche die Ehre Roms ge- 

| 3. 
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radezu vernichten. Wie ſteht es heute mit eurem Geſchwätze, das ihr 
gegen alle Menichen fo oft, fo laut im Munde führtet? Wäre der 
große Alerander, — fagtet ihr, — nad Ztalien gelommen, — 
wäre er mit uns in unferer Jugend, wäte er mit unfern Vätern in 
ihrer vollen Manneskraft zufammengetroffen: Niemand würde ihn 
jest preifen als den unüberwindlihen Helden! Er Hätte fliehen 
- müffen, oder — er wäre gefallen in unferem Lande, und Roma's 
Ehre ſtrahlte nur noch Herrlicher durch feinen Zod! So fagtet Ihr. 
Aber Ihr beweist ſelbſt, daß al’ diefe Worte nichts geweſen find, 
als Prahleret und Aufgeblafenheit. Euch bangt es ja vor Chao⸗ 
niern und Molofjern, die ſtets nur Makedonien zur Beute dienten. 
Ihr zittert ja vor Pyrrhus, der flets nur Einem von Aleranders 
Zrabanten unterthänigft die Süße leckte und der jept nicht ſowohl 
den Griechen Hier zu Lande Helfen will, als vielmehr feinen dort i⸗ 
gen Feinden zu entrinnen fucht, und deßwegen, nur degwegen in 
Italien umberzieht! Und da verfpricht er uns noch die oberfte 
Macht in Ztalten! Er verfpricht es mit einem Heere, das nicht 
ausreichte, um nur einen Pleinen Theil Makedoniens für ihn felbft zu 
behaupten! Glaubt alfo nimmermehr, je feiner wieder los zu wer⸗ 
den, wenn ihr diefen König euch zum Freunde macht! Ihr werdet 
nur feine Feinde gleihfals noch heranziehen! Diefe werden euch 
verachten; denn Jedermann, glauben fie, Tann ohne Mühe fertig 
werden mit euch, wenn Pyrrhus wieder fortzieben darf, ohne für 
al feinen Webermuth gebüßt zu haben, — ja, nachdem er für 
Roms Verhöhnung noch einen Lohn empfangen hat, — Zarent 
und Samntum !” 
Diefe Borftellungen des Appius erweckten im Senat einen neuen 
Eifer für den Krieg. Man entließ den Kineas mit der Antwort: 
„daß Pyrrhus vor Allem Stalien räumen müfle: dann erft könne 
er, wenn er dieß wünfche, über freundfchaftliche Beziehungen zu 
Rom und über ein Bündniß unterhandeln. So lange er in den 
Waffen und im Lande bleibe, werden die Römer ben Krieg gegen ihn 
mit aller Macht fortfegen, wenn er auch noch zehntaufendmal einen 
Lävinus ſchlage!“ 
Während der Zeit diefer Verhandlungen machte es ſich Kineas, 
wie man erzählt, zugleich zur entfchiedenften Aufgabe, die Lebensge« 
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wohnpeiten der Römer genau zu beobachten und Die Vorzüge ihrer 
Staatseinrichtungen kennen zu lernen. Er unterhielt fich in diefer 
Abſicht vielfach mit den ausgezeichnetften Perfonen. Neben anderen 
Aeußerungen fol er zu Pyrrhus einmal gefagt haben: „Der Senat 
fei ihm vorgefommen wie eine Berfammlung von lauter Königen. 
Und Hinfichtlich des Volkes fürchte er die Erfahrung, daß man hier 
mit einer Iernäifchen Schlange*) gekämpft habe. Der Conſul habe 
Bereitö wieder ein Heer gefammelt, doppelt fo groß als das erfle, 
das in der Schlacht geftanden fei; und es finde fich noch vielmals 
Die gleiche Anzahl von Römern, die zum Waffendienfte taugen!” 


Cap. 20. 


Bald darauf kamen Geſandte zu Pyrrhus, um wegen der 
Kriegsgefangenen zu unterhandeln. Unter ihnen befand fi Cajus 
Fabricius, der nach Kineas' Ausfage als ein wackerer, tapferer und 
dabet völlig unbemittelter Mann zu Rom in hoher. Geltung fland. 

Diefem Manne füchte Pyrrhus ganz befonders feine freund« 
lichen Gefinnungen zu beweifen. Er wollte ihn namentlich zur An- 
nahme einer Summe Goldes bewegen, — „natürlich nicht zu irgend 
einem verwerflichen Zwede, fondern nur als geringes Zeichen des 
Wohlwollens gegen feinen Gaſt,“ wie er fih ausdrüdte. Fabrieius 
flug das Geſchenk aus und der König ſchwieg vorläufig dazu ſtill. 

Aber am folgenden Tage wollte er ihm dafür einen Schreden 
einjagen. Da namlich Fabrictus noch niemals einen Elephanten 
gefehen Hatte, fo befahl er, das größte Thier diefer Art während 
einer gemeinfchaftlichen Unterredung Hinter einem Vorhange, den 
man ausfpannte, aufgeitellt zu halten. Dieß geſchah. Auf ein ge= 
gebenes Zeichen z0g man den Vorhang Hinweg. Der Elephant 
ſtreckte in dem gleichen Augenblicke feinen Rüffel in die Höhe, hielt 
ihn über den Kopf des Fabricins und fiieß dabei ganz fürchterliche, 
wilde Töne aus. Aber Fabricius drehte ſich ruhig um, Lächelte nur 


*) Die ternäifhe Schlange, weiche Serfutes bekaͤmpfte, hatte 9 Köpfe, bie 
ſich immer doppelt erfeßten, wenn einer abgehauen wurde. 
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und fagte: „Dein Gold hat geftern jo wenig gewirkt auf mich, als 
heute deine Beſtie!“ 

Bei der Tafel wurde über mancherlei Gegenftände gefprochen, 
hauptſächlich über Griechenland und die dortigen Philoſophen. 
Kineas erwähnte Hiebet zufällig einmal des Epikur und feßte die 
Behauptungen diefer Sekte über die Götter, den Staat und das 
höchſte Gut auseinander. Er erzählte, wie die Epikureer das letz⸗ 
tere in dem Vergnügen finden; wie fie jede politifche Thätigfeit als 
eine Beeinträchtigung und Störung ihres Seligfeitsgefühls vermei- 
den, — wie fie ferner die Gottheit von aller Liebe, allem Haß, aller 
Sorge um das Menſchengeſchlecht möglichft entfernt denken und da⸗ 
gegen in ein unthätiges Leben voll angenehmer finnliher Empfin- 
dungen Hineinverjegen u. dgl. Noch während feiner Schilderung rief 
Sabricius laut: „Beim Himmel, wenn nur Pyrrhus und die Sam- 
niter diefen Lehren Huldigten, folange fie mit uns Krieg führen!" 

Die Folge war, daß Pyrrhus die Gefinnungen und den Cha⸗ 
rakter dieſes Mannes nur noch mehr bewunderte, ja noch inniger 
wünfhte, mit Rom in ein freundichaftliches Verhältniß anftatt des 
Krieges zu fommen. Er lud auch den Fabricius noch bejonders und 
aufs dringendfte ein, nach Abfchluß des Friedens ihm zu folgen und 
‚als der Erfte feiner Bertrauten und Generale fortan in feiner un= 
mittelbaren Nahe zu bleiben. Nur ganz leife fol ihm der Römer 
erwiedert haben: „Das ift aber für dich felbft, mein König, durch— 
aus nicht von Vorteil; alle, welche jept dich ehren und bewundern, 
werden, fobald fie mich näher kennen lernen, lieber in mir, als in 
dir, ihren König befigen wollen!" Das war Fabricius! 

Pyrrhus nahm diefe Aeußerung nicht mit Unwillen auf, oder 
wie ein gewöhnlicher Despot. Vielmehr erzählte er feinen Freun⸗ 
den von dem großen Geifte des Fabricius. Auch vertraute er nur 
ihm die Kriegsgefangenen an, welche, jofern der Senat den Frieden 
nicht genehmigen würde, nach der Begrüßung ihrer Angehörigen und 
ihrer Theilnahme an den Saturnalien wieder zu ihm zurückgeſchickt 
werden follten. Das Leptere gefchah denn auch wirklich nach Been- 
dDigung des Feftes, indem der Eenat gegen jeden Zurüdbleibenden 
die Todesſtrafe ausfprach. 
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Cap. 21. 


Als Hierauf Fabricius den Oberbefepl übernommen Hatte, fam 
ein Mann zu ihm in's Lager, als Veberbringer eines Schreibens 
von dem Töniglichen Leibarzte. Der Leptere machte fih nämlich an« 
heifchig, den Pyrrhus zu vergiften, wenn ihm für dieſe gefahrlofe 
Beendigung des Kriegs von Seiten der Römer eine entfprechende 
Belohnung zugefichert würde. Fabricius, empört über diefe Ver- 
ruchtheit des Menschen, wußte auch feinem Amtsgenoffen die gleiche 
Stimmung beizubringen. Dann fandte er unverzüglich ein Schrei« 
ben an Pyrrhus, worin er ihm Behutfamfeit gegenüber von folchen 
Mordplanen empfahl. Der Inhalt des Schreiben® Tautete fo: 
„Cajus Fabricius und Quintus Aemilius, römifche Conſuln, an 
König Pyrrhus. Unferen Gruß zuvor! Du fcheinft weder Zreund 
noch Feind richtig in der Wahl zu Beurtheilen. Wenn du mitfol« 
genden, an uns gelangten Brief gelefen Haft, fo wirft du einfehen, 
daß du mit waderen, rechtfchaffenen Männern Krieg führt und da— 
gegen verbrecherifchen, fchlechten Menfchen dein Vertrauen ſchenkſt. 
Wir machen dir hievon die Anzeige, — aber nicht aus Gefälligkeit 
gegen dich. Wir möchten nur verhüten, daß nicht dein Unglüd auch 
unjerem Rufe ſchade und daß man nicht eine Hinterlift vermuthe, 
weil wir nicht vermocht hätten, den Krieg durd Tapferkeit zu be⸗ 
endigen.“ 


Nah Empfang dieſes Schreibens vergewiſſerte ſich Pyrrhus 
von dem mörderiſchen Plane. Dann beſtrafte er zunächſt den Arzt; 
hierauf machte er dem Fabricius und den Römern ein Gegenge⸗ 
ſchenk, indem er fammtliche Gefangene ohne Löfegeld freigab. 


Und abermals fandte er jegt den Kineas ab, um einen Frieden 
zu Stande zu bringen. Allein die Römer wollten ihre Gefangenen 
richt umjonft annehmen, — weder als Gefälligkeit vom Feinde, noch 
als Lohn für deffen Rettung von einem Morde. Sie gaben daher 
die gleiche Anzahl von Samnitern und Tarentinern frei. Was aber 
Sreundfchaft und Frieden betraf, fo verbaten fie fich darüber jedes 
Wort, ehe er mit feiner ganzen Armee aus Italien, und auf den 
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gleichen Schiffen, worauf er gefommen, wieder nach Epirus abge- 
fegelt wäre. 

Depwegen ließ der König, beffen ganze Lage eine zweite 
Schlacht als Bedürfnis Hinftellte, feine Armee unverzüglich wieder 
ausmarſchiren. Er griff die Römer bei der Stadt Afculum *) an, 
wurde aber in ein der Reiteret höchſt ungünftiges Terrain, und an 
einen reißenden, mit Sümpfen umgebenen Fluß getrieben, wo die 
Elephanten feinen Weg finden konnten, um fich mit dem Fußvolk zu 
vereinigen. Er fepte den Kampf bis in die Nacht fort und zog fi 
erſt zurüd, nachdem. er einen bedeutenden Berluft an Verwundeten 
und Todten erlitten Hatte. 

Am folgenden Tage wandte Pyrrhus alle Mittel an, um die 
Schlacht in eine Ebene zu verfegen und feine Elephanten in die 
Glieder der Feinde eindringen zu laffen. Er ließ deßhalb die un- 
günftigen Punkte zum voraus befegen, ftellte zwifchen die Elephan— 
ten eine Menge Wurfipieße uud andere Geſchoſſe und führte fodann 
das Heer in bdichtgefchloffener Drdnung mit ungeftümer Gewalt 
gegen den Feind. 

Die Römer, denen biedurch die Möglichkeit zum Ausweichen 
und zu Slankenangriffen genommen war, mußten fi jegt auf ebenem 
Boden und in der Fronte fchlagen. Sie beeilten fich mit dem ſchwe— 
ren Fußvolk fertig zu werden, ehe die großen Beftien herankämen. 
Allerdings war es ein fchwerer Kampf mit dem furzen Schwert 
gegen die langen Lanzen **); aber fie fchonten fich nicht. Indem ihr 
Augenmerk nur darauf ging, den Feind zu verwunden und niederzu> 
ſtrecken, achteten fie ihre eigenen Wunden für nichts. 

Nach langer Zeit begann endlich bei ihnen die Flucht, und 
zwar, wie man erzählt, an dem Punkte, wo Pyrrhus ſelbſt fich be= 
fand, der feinen gegenüberftehenden Feinden auf's Härtefte zufeßte. 
Aber das Meifte richtete er durch die Kraft und Gewalt feiner Ele- 
yhanten aus. Hier konnten die Römer ihre gewöhnliche Tapferkeit 
zum Kampfe nicht anwenden. Wie beim Anrüden einer Welle oder 


2) Aſculum, jeßt Ascoli, in Upulien. 
*2) Die lange Lanze der macebonifchen Bhalanr, Sariffe genannt, maß 
Ellen. 
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beim Ausbruch eines Erdbebens glaubten fe zajch ausweichen zu 
müffen; denn, wenn fie ſtehen blieben, fo droßte ihnen die Gefahr, 
widerftandlos, unter den furchtbarfien Qualen zu flerben, ohne da⸗ 
durch den mindeflen Nupen zu ſchaffen. Ihre Flucht erſtreckte fich 
aber nur bis in das nahe befindliche Lager. 


Die Römer beflagten (nad) Hieronymus) einen Verluſt von 
fehstaufend Mann; auf Pyrrhus’ Seite werden in den königlichen 
„Denfwürdigfeiten* dreitaufend fünfhundert und fünf Todte anges 
führt. Dagegen berichtet Dionyſius, dag fowohl eine ‚doppelte 
Schlacht bei Afculum, als auch die ausgefprochene Niederlage der 
Römer unrichtig fei. Man habe ſich bloß ein einziges Mal, aber bis 
Sonnenuntergang gefchlagen und habe fih ſelbſt dann nur mit 
Mühe getrennt, nachdem Pyrrhus durch einen Speer am Arm eine 
Bunde erhalten und zugleich die Samniter fein Gepäde geplündert 
hätten*). Geblieben feien fowohl auf Pyrrhus' als auf der Römer 
Seite jedesmal mehr als fünfzehntaufend Menfchen. 


Beide Theile hoben alfo den Kampf auf. Und Pyrrhus foll 
zu Jemand, der ihm Glück wünfhen wollte, gefagt Haben: „nod 
einen folhen Sieg über die Römer, — dann find wir vollſtändig 
verloren !* 


Denn von der Armee, an deren Spike er kam, was bereits 
ein großer Theil aufgerieben. Ebenfo waren feine Freunde und 
Generale mit wenigen Ausnahmen insgefammt umgelommen. Friſche 
Truppen kommen zu laffen, — das ging nicht an, und bei feinen 
Bundesgenoffen in Ztalien ſelbſt ſah er den Eifer bereits erfalten. 
Dagegen erhielt das römifche Heer aus der Heimath, wie aus einer 
Quelle, immer neue Zuflüffe; die Ergänzung geſchah ſchnell und 
ohne Schwierigkeiten. Zudem verloren die Römer durch ihre Nie= 
derlagen fo wenig den Muth, daß ihnen die Erbitterung viel« 
mehr nur einen erhöhten Ehrgeiz und eine gefteigerte Kraft zum 
Kampfe gab. | 





*, Niebuhr ſagt hiebei: „Die Indisciplin der Bundesgenoſſen und ihre 
Üble Sefinnung, welche In der Biünderung des Bagers am Tage find, zeigten, 
daß fih auf fie nie rechnen ließ.“ 


Cap. 22. 


Während fih Pyrrhus in dieſen Berlegenheiten befand, ver⸗ 
fiel er wieder auf neue Hoffnungen und Entwürfe, die feine Gedan- 
ten in Zweifel und Unruhe verſetzten. 

Es Tamen Leute aus Sicilien, welche ihm die Einhändigung 
von Agrigent, Syrafus und Leontini*) verfprahen. Dagegen er= 
baten fie fih feine Beipilfe zur Vertreibung der Karthager, um die 
Inſel von ihren Tyrannen zu befreien. Aber zu gleicher Zeit traf 
auch aus Griechenland die Nachricht ein, daß Ptolemäus Kerau- 
nus**) mit feiner ganzen Armee im Kampfe gegen die Gallier um⸗ 
gefommen fei, — daß Makedonien eben jebt auf's Dringendfte das 
Bedürfniß nach einem Oberhaupte empfinde, und daß daher Fein 
Augenblid für feine Erſcheinung günftiger fein könne, als der 
jegige. 

Pyrrhus haderte ernflich mit dem Geſchicke, weil es ihm die 
Möglichkeit zu mehreren großartigen Unternehmungen auf einen 
und denfelben Augenblick zufanmenfallen lief. Auch glaubte er, 
eben weil es zwei Dinge waren, nothwendig das eine verlieren zu 
müffen. 

Dieß veranlaßte bei ihm ein langes Schwanken in feinen Ent⸗ 
ſchließungen. Da jedodh der ficilianifhe Plan größere Ausfichten 
darbot, befonderd wegen der Nähe von Afrika, fo entichied er fich 
für die leßtere Richtung. Er ſchickte alfo unverzüglich den Kineas 
voraus, um, wie gewöhnlich, vorläufige Unterbandlungen mit den 
Städten zu pflegen. Er ſelbſt warf zunächſt den Tarentinern, welche 
fich unzufrieden äußerten, eine Beſatzung in die Stadt. Denn fie 
verlangten, daß er entweder die Bedingungen feines Kommens durch 
fernere Betheiligung an dem römiſchen Kriege einhalten, oder doch, 


*) Dieß waren drei der wichtigſten Städte Sieiliens: jetzt Girgenti, Sira⸗ 
goſa, Lentini. 

**) Ptolemaͤus Keraunus (‚der Donnerkeil“), Sohn des Btolemäus Soter 
yon Aegypten, Hatte fih nach Ermordung des Sefeucus Nikator Mafeboniens 
bemaͤchtigt, blieb aber im Kampfe gegen die rAuberifch eingefallenen Gallier. 
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wenn er ihr Land preisgebe, die Stadt wieder in dem gleichen 
Stand hinterlaſſen folle, wie er fie übernommen. Auf diefe For- 
derungen ertheilte er ihnen eine hHöchft ungeneigte Antwort. Er ge- 
bot ihnen ruhig zu bleiben und zu warten, bis es ihm geſchickt fei. 
Dann fegelte er ab. 

Kaum berührte er Sicilien, als ihm bereits Alles, was er 
hoffte, ganz entichieden entgegenfam. Die Städte ergaben fih ihm 
bereitwillig; wo aber ein Kampf oder Gewaltmaßregeln erforderlich 
waren, vermochte anfänglich nichts ihm zu widerfiehen. Er kam 
ja mit dreißigtaufend Mann Fußvolk, zweitaufend fünfhundert Rei» 
tern und zweihundert Schiffen; deßwegen vertrieb er überall die 
Karthager und untermarf fi das Gebiet ihrer Herrfchaft. Und da 
Eryr*) ihr ſtärkſter Platz war, worin auch eine bedeutende Be- 
fabung lag, fo beſchloß er, die Mauern diefer Feftung zu er 
ffürmen. 

Sobald das Heer bereit fland, zog er feine Rüftung an und 
rüdte vorwärts. Dabei -gelobte er dem Herkules Kampfipiele und 
ein Siegesdankfeſt zu veranftalten, wenn er ihn vor den Hellenen in 
Steilien al8 einen Kämpfer erfcheinen Laffe, der feiner Ahnen und 
feiner Stellung würdig fei. Hierauf ließ er mit der Trompete das 
Zeichen geben. Die Barbaren auf der Mauer wurden dur Wurf 
geſchoſſe auseinandergejagt, dann die Leitern angelegt, und Pyrrhus 
war der Erfte, der die Zinnen erftieg. Im Kampfe gegen einen 
vielfachen Widerftand drängte er Viele nad) rechts und links von 
der Mauer hinweg oder flürzte ſie herunter; gegen die Meiften, die 
ihn umringten, brauchte er da8 Schwert, fo daß Berge von Zodten 
um ihn lagen. Er felbft blieb völlig unverlegt. Aber ſchon fein 
Anblick fchreete Die Feinde und man fah an ihm, wie richtig und er» 
fabrungsgemäß Homer die Tapferfeit fchildert, indem er behauptet: 
„daß ſie die einzige Tugend fei, welche oftmals mit wilder Begei⸗ 
fterung , ja mit einer gewiffen Raſerei daherfahre“ **). 

Nah Eroberung der Stadt bradte er dem obengenannten 


”) Eryr, im Welten Sieiliens, auf einem Berge gleihen Namens, mit 
einem berühmten Benustempel. 


2, Bar. Homer Iliade IX, 237 fgg. 
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Gotte ein prachtvolles Opfer und gab auch Kampfſpiele der man⸗ 
nigfachſten Art zum Beften. 


Cap. 23. 


In der Gegend von Meffina befanden fi damals Ausländer, 
Mamertiner *) genannt, welche den Griechen fehr beſchwerlich fielen, 
ja mande derſelben fogar zinspflichtig gemacht hatten. Sie waren 
zahlreich und Triegerifch, weßhalb fie auch im lateiniiher Sprache 
„Marsfögne" hießen. Pyrrhus ließ ihre Steuereinnehmer greifen 
und hinrichten; dann befiegte er fie jelbft in einer Schlacht und zer= 
förte viele ihrer fetten Plätze. 

Jetzt waren die Karthager fehr zu einem Vergleiche geneigt. 
Sie erboten ſich fogar zu einer Zahlung an Geld für den Fall des 
Sriedensfchluffes, wie auch zur Stellung von Schiffen. Aber nad 
Beiterem firebend erwieberte ihnen der König: „es gebe nur Einen 
Weg zur Ausgleihung und zum Friedensfchluffe mit ihnen, wenn 
fe ganz Sieilien raumen und das afritantfche Meer ale Gränze 
gegen die Hellenen annehmen wollten.” 

Stolz auf fein Glück und die Stärke feiner gegenwärtigen 
Lage verfolgte ex die Hoffnungen, die ihn gleich Anfangs bewogen 
Hatten zu Schiffe zu gehen. Sein hauptſächlichſtes Streben war 
auf Afrika gerichtet. Da es nun vielen feiner Schiffe an Beman- 
nung fehlte, fo hob er überall Matrofen aus. AIndeffen verfuhr er 
hiebet Teineswegs fanft und freundlich mit den einzelnen Städten, 
fondern behandelte fie despotifch, ja mit leidenſchaftlicher Gewalt- 
thätigkeit. Er war nicht von vorn herein oder gleich anfangs fo ge⸗ 
weien, vielmehr Hatte er früher in höherem Maße als Andere, durch 
Artigkeit im Benehmen, durch umfaffendes Vertrauen und Vermei⸗ 
dung jeder mißfälligen Sache die Gemüther gewonnen. Seht wurde 
er aus einem Demagogen ein Tyrann und mußte fih bet feiner 


s) Mamertiner, d. h. Marsibhne, „Krieger, früher Miethſoldaten 
des Agathokles, bemädhtisten fi ſpaͤter, durch hinterliflige Ermordung der 
Bürger, der Stadt Meffina. Sie flammten meiftens aus Samnium und 
" ampanien. 
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Strenge noch überdieß für einen undanktbaren, treulofen Menfchen 
anfeben laffen. 


Demungeadhtet ließ man ihm, wiewohl Höhft ungern, dieß 
alles noch zu, weil man e8 für eine Nothwendigkeit hielt. Aber nun 
folgte fein Verfahren gegen Thönon und Sofiftratus, zwei Männer, 
welche an der Spike von Syrafus flanden, — welche ihn zuerſt 
aufgefordert hatten, nach Steilten zu fommen, — welde ihm nad 
feiner Ankunft alsbald die Stadt übergeben und in den fciliante 
Then Ungelegenheiten den Träftigften Beiftand geleiftet hatten. 
Beide wollte er jebt weder mitnehmen, noch zurüdlaflen, weil er 
einen Argwohn gegen fie hegte. Die Folge war, daß zunächſt Sofl- 
ftratus. aus Furcht von ihm abfiel, worauf Pyrrhus den Thönon, 
welchen er der gleichen Gefinnungen befchuldigte, Hinrichten ließ. 


. Dieß veranlaßte einen ebenfo plößkichen als allgemeinen Um⸗ 
ſchlag für feine Sache. Es bildete fih in den Städten ein unge- 
heurer Haß gegen ihn, weßwegen die einen fih an Karthago an« 
Tchloffen, die anderen fogar die Mamertiner herbeiriefen. 


Gerade nun, wie er überall nichts als Abfall, Empörung und 
mächtige, wider ihn gerichtete Verbindungen erblicte, empfing er 
Briefe von den Samnitern und Tarentinern, die ih faum noch in 
ihren Städten gegen den Feind behaupten Fonnten, dagegen allent« 
halben von dem flachen Lande verdrangt wurden und daher um Hilfe 
baten. Dieß bildete einen vortrefflichen Vorwand, durd welchen 
feine Abfahrt nicht als eine Flucht oder ald Verzweiflung an feinen 
feilianifchen Planen erfhien. In der That wirkte auf ihn haupt« 
fachlich die Unmöglichkeit, ſich Siciliens, das einem umhertreibenden 
Schiffe glich, zu bemädtigen. Nur dieß veranlafte ihn, einen Aus- 
weg zu fuchen und fich abermals nach Stalien zu werfen. 


Man erzählt fih, daß er bei feiner Entfernung noch einen 
Blick auf die Inſel zurüdgemworfen und zu feiner Umgebung gefagt 
Habe: „was für ein Kampfplatz, Freunde, den wir den Karthagern 
und Römern hinterlaſſen!“ — ein Wort, das, feiner Ahnung ge— 
mäß, nach kurzer Zeit in vollſtändige Erfüllung ging. 
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Cap. 24. 


Die Barbaren Hatten fi vereinigt, um ihn bei feiner Abfahrt 
anzugreifen. Er mußte daher den Karthagern in der Meerenge ein 
Seetreffen liefern, wobet er viele Schiffe verlor. Mit den übrigen 
rettete er fih nach Stalien. 

Aber die Mamertiner waren mindeftens zehntaufend Mann 
ſtark fchon vor ihm übergefegt. Sie mwagten zwar feine offene 
Schlacht, dagegen machten fie auf jedem ungelegenen Punkte wie— 
derholte Anfälle auf ihn, wodurd fie fein ganzes Heer in Verwir— 
rung brachten. Hiebei fielen zwei Elephanten und auch eine große 
Anzahl Soldaten von der Nachhut blieb auf dem Plage. Der König 
eilte daher in Perfon von der Spike der Armee herbei und kämpfte 
heldenmüthig gegen den friegsgeübten, erbitterten Feind. Allein 
er erhielt einen Säbelhieb über den Kopf und mußte fich einige Zeit . 
von den Kämpfenden entfernen, was den Muth der Feinde noch mehr 
erhöhte. 

Einer rannte fogar weit vor die Reihen hervor, — ein Mann 
von ungewöhnlicher Größe, in glänzender Rüftung. Diefer erhob 
feine Stimme in noch Tederer Weife und forderte ihn auf vorzu- 
treten, wenn er noch lebe! Pyrrhus wurde wüthend. Er wandte 
fich gegen ihn. Seine Trabanten fuchten ihn vergeblich zurüdzu- 
halten. Vol Zorn, von Blut überzogen, und mit fchredenerregender 
Miene drängte er fich durch ihre Reihen. Er kam dem Barbaren 
zuvor, indem er ihm mit dem Schwert einen Hieb über den Kopf 
verfehte, der durch die Kraft feines Arms, wie durch die treffliche 
Härtung feiner Klinge, bis unten durchfchlug. Der Körper des Geg⸗ 
nerd war geradezu entzweigefpalten und in den gleichen Augenblide 
fiel rechts und links ein Stüd davon zu Boden. 

Diefe That hielt die Barbaren von dem weiteren Vordringen 
ab. Pyrrhus erfchien ihnen jept als ein höheres Wefen, und fie be= 
wunderten ihn zugleih mit einem Gefühl des Entſetzens. Somit 
fonnte er unangefochten feinen Marſch vollenden und gelangte mit 
zwanzigtaufend Mann Fußvolk und dreitaufend Reitern nach Ta= 
rent. Nachdem er noch die tüchtigften Tarentiner eingereiht hatte, 
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rüdte er ſogleich gegen die Römer, deren Lager im famnitifchen Ge⸗ 
biete ftand. 


Gap. 25. 


Aber die Sache der Samniter war bereits verloren und ihr 
ſtolzer Muth gebrochen durch die vielen Schlachten, welche fie gegen 
die Römer verloren hatten. Außerdem Herrfchte noch eine gewiffe 
Erbitterung gegen Pyrchus und zwar wegen feines Zugs nach Sict- 
lien. Deßhalb fchloffen fih nur Wenige an ihn an. 

Pyrrhus theilte fein ganzes Heer in zwei Hälften. Eine 
Halfte ſchickte er nach Lukanien, um den einen Eonful fefzupalten, 
damit er nicht zu Hilfe kommen könne; mit der zweiten Halfte zog 
er felbft gegen Manius Eurius, der bei Benevent an einem ficheren 
Punkte fi feitgeiept hatte und hier die Hilfe aus Lukanien erwar- 
tete. Theilweiſe verhielt fich Eurius auch deßwegen ruhig, weil ihn 
die Wahrfager mit ihren ungünftigen Augurien und Opferzeichen 
hemmten. 

Pyrrhus befchleunigte daher den Angriff auf diefe Abtheilung 
des Feindes, bevor noch die andere herankam. Er ließ feine tapfer- 
ften Soldaten nebft den flreitbaren Elephanten aufbrechen und rüdte 
Nachts gegen das Lager. Da er aber einen weiten Umweg machen 
mußte und dabei durch dichte Waldungen kam, fo reichten bie 
Tadeln nicht lange genug aus und die Soldaten verirrten ſich. Dieß 
veranlaßte eine Zögerung. Die Nacht verging darüber nnd der an⸗ 
brechende Tag verrteth den Feinden feine Annäherung, als er von 
den Anhöhen Herunterftieg. 

Sept entitand im römiſchen Lager große Unruhe und Bewes 
gung. Indeſſen zeigten fih aud die Opfer dem Manius günftiger, 
und die Lage des Augenblids nöthigte ihn ohnehin zum Kampfe. 
Er warf fih auf die vorderfien Gegner, fchlug diefe in die Flucht 
und erſchreckte Alle fo fehr, daß nicht wenige auf dem Plage blieben 
und auch mehrere Elephanten feftgenonmen und gefangen wurden. 

Diefer glüdliche Erfolg beftimmte den Manius, nun aud in 
die Ebene herabzuziehen, um dort eine Schlacht zu liefern. Er un- 
ternahm einen offenen Angriff und fchlug einen Theil der Feinde, 
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Aber an einem anderen Punkte wurde er ſelbſt von den Elephanten 
überwältigt und nach feinem Lager zurüdgedrängt, weßhalb er die 
ſtarke Zagerbefagung heranrief, Die auf dem Walle unter den Waffen 
fand und noch friſche Kräfte beſaß. Diefe brach alfo aus ihrer 
feften Stellung hervor und zwang die Elephanten durch ihre Ge⸗ 
ſchoſſe zum Umfehren. Auf ihrer Flucht liefen diefe Hinten durch 
ihre eigenen Truppen hindurch, bei denen fie eine völlige Unordnung 
und Verwirrung anftifteten. 

Dieß gab den Sieg endlich den Römern in die Hand und mit 
dem Siege zugleich die entfchiedene Oberherrſchaft. Durch ſolche 
Heldenfämpfe gewannen fie die Vorflellung, die Macht und den 
Ruhm der Unüberwindlichkeit, fo daß es ihnen gelang , in der näch⸗ 
"ften Zeit Stalien und bald darauf auch Sicilien zu erobern. 


Gay. 26. 


Sp mußte denn alfo Pyrrhus feine Hoffnungen auf Stalien, 
wie auf Sieilien, fchwinden laffen, nachdem er einen Zeitraum von 
feh8 Jahren an die dortigen Kriege verwendet hatte. In Betreff 
der äußeren Macht war er dadurch beruntergefommen, aber fein 
Muth Hlieb bei allen Niederlagen ftetd ungebrochen. An Kriegs» 
erfahrung, perfönlicher Tapferkeit und Kühnheit galt er weitaus für 
den erften Fürften feiner Zeit. Was er aber durch tüchtiges Handeln 
gewann, verlor er wieder durch eitled Hoffen, weil ihn die Sudt 
nad dem, was er nicht Hatte, niemals über dasjenige, was er 
hatte, richtig verfügen ließ. Daher verglich ihn Antigonus mit 
einem Spieler, der zwar manchen glüdlichen Wurf mit feinen Wür= 
feln thut, aber niemals anzuwenden verfteht, was gefallen ifl. 

Pyrrhus brachte nach Epirus noch achttaufend Mann Fußvolk 
und fünfhundert Neiter zurück*). Da er aber keine Geldmittel mehr 
beſaß, jo fuchte er abermals Krieg, um feine Armee unterhalten zu 


e) Sein Abzug gefhah im Jahr 274 v. Chr. Gr ließ in Tarent eine 
Belagung unter Milo zurüd, die ſich jedoch bald an die Römer ergeben mußte. 
Die Feftungswerfe wurden niedergeriffen, Schiffe und Waffen weggenommen 
und der Stadt ein Tribut auferlegt. 
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können. Ein Schwarm Gallter vereinigte ſich noch mit ihm und fo 
machte er einen Einfall in Mafedonien, wo damals Demetrius’ 
Sohn, Antigonus, regierte. Seine einzige Abficht beftand dabei in 
Raub und Plünderung. Da ihm aber die Eroberung vieler Städte 
gelang, auch zweitaufend Soldaten zu ihm übergingen, To fteigerten 
fih feine Hoffnungen wieder. Er rüdte gegen Antigonus*) ſelbſt 
heran, überfiel denfelben in den Engpäflen**) und brachte fein gan- 
ze8 Heer in Verwirrung. 


Nur eine ftarfe Abtheilung Gallier, welche die Nachhut bil« 
dete, leiftete noch einen kräftigen Widerfland. Aber nach einem 
higigen Gefechte wurden die Meiften von ihnen niedergehauen. Die 
Führer der Elephanten, welche umzingelt wurden, ergaben ſich mit 
al’ ihren Tieren. 

Diefe bedeutenden Bortheile veranlaßten Pyrrhus, der fi 
mehr feinem Glücke überließ, als der Meberlegung folgte, gegen die 
mafedonifhe Phalanx anzurüden, die wegen der erlittenen Nieder⸗ 
lage fi in völliger Verwirrung und Ungft befand. Diefe Truppen 
enthielten fich daher des Angriffe und Kampfes gegen ihn. Ja, als 
Pyrrhus ihnen die Hand entgegenftredte und die Generale oder 
Oberſten mit Namen rief, fo brachte er dadurdh ohne Ausnahme 
das ganze Fußvolk des Antigonus zum Uebergang. Lepterer mußte 
daher alsbald die Flucht ergreifen und behielt nichts, als einige 
Städte am Meer. 


Pyrrhus aber erwartete, fo glüdlich feine Erfolge überhaupt 
waren, dennoch won feinem Siege über die Gallier den meiften Ge- 
winn für feinen Ruhm. Er ftiftete deßhalb die ſchönſten und koſt⸗ 
barften Beuteftüde in den Tempel der „itonifchen Athene" ***), wo 
er ihnen folgende Verſe als Inſchrift gab: 


*) Antigonus mit dem Beinamen Gonnatas (d. h. von. Gonni, einer- 
Stadt in Theſſalien). ” 
ss, Engpaͤſſe in der Nähe der Stadt Antigonia, von Epirus nah Make⸗ 
donien führend. 
*«*) So benannt von der Stadt Iton in der theffalifchen Provinz Phthib⸗ 
tis, weil dort Athene einen berühmten Tempel hatte. 
Plutarch. XI. 4 
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„Saͤmmtliche Schilde, gewonnen von muthigen Salliern, weihet 
Pyrrhus, Motoffia’s Fürft, Ballas Itonia hier, 

Weil er vertifgt Antigonus’ Heer; was iſt's zu Verwundern? 
Helden find jetzo, wie einft, Alle von Aeafus’ Stamm!‘ *) 


Gleich nah dem Treffen nahm Pyrrhus die maledonifchen 
Städte wieder in Befib. Auch Aegä**) eroberte er und diefe Stadt 
erfuhr nun eine Harte Behandlung. Namentlich ließ er hier eine 
Beſatzung zurüd, die aus einer Abtheilung feiner gallifchen Truppen 
beftand. Die Gallier aber, eine von Ratur in ihrer Habſucht uner- 
ſättliche Menſchenrace, begannen damit, die Gräber der dafelbft be= 
flatteten Könige aufzumwühlen ; fie plünderten die darin befindlichen 
Koftbarkeiten und verftreuten fogar in ihrem Uebermuth die Todten⸗ 
gebeine. Diefen Frevel fchten Pyrrhus leicht und gleichgültig zu 
dulden. Entweder ſetzte er fich wegen andermeitiger Beichäftigung 
darüber Hinweg, oder wünfchte ex aus Furcht die Beftrafung der 
Barbaren gänzlich zu unterlaffen. Indeſſen mußte er fich deßhalb 
von den Mafedoniern bitter tadeln Iaffen. 


Noch Hatte aber feine Sache keine Feftigkeit, Feinen dauernden 
inneren Halt gefunden, als er fich bereits in feinen Gedanken wieder 
mit neuen Hoffnungen wiegte. Ya, er verböhnte fogar den Anti- 
gonus und nannte ihn einen unverfehämten Menfchen, weil er nicht 
den bürgerlichen Rod anziehe, fondern noch immer den Purpur 
trage. Und als Kleonymus aus Sparta bei ihm erſchien, um feine 
Mitwirkung gegen Sparta anzurufen, fo war er ſogleich bereit, die- 
fem Rufe zu folgen. 

Kleonymus war aus Töniglichem Gefchlechte ***), Weil man 
ihn aber für einen gewaltthätigen Menjchen hielt, der nach einem 
unumſchränkten Königthume ftrebte, fo genoß er weder Liebe, noch 
Bertrauen, und deßhalb gelangte Areus auf den Thron. Der leh- 
tere Umftand war nur eine und zwar die ältere Befchwerde, die er 


e) Aeakus, Vater des Peleus und daher Großvater Achills, ſomit Aftefter 
Ahnherr des epirotifhen Königshaufes. 

*®), Aegaͤ, frühere Hauptfiadt Makedoniens. 

vet) Gr ftammete von dem bekannten fpartanifchen Feldherrn Baufanias, 
dem Sieger von Blatäd, ab. 
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gegen fämmtliche Bürger führte. Dazu kam, dag Kleonymus, ob⸗ 
wohl ziemlich älter, eine fehr hübſche Frau von Föniglichem Geblüte, 
Leotychidas' Tochter, Chilonis, geheirathet hatte, Aber diefe faßte 
mun gegen Areus’ Sohn, Alrotatus, welcher damals in der ſchönſten 
Blüthe der Jugend fland, eine leidenjhhaftliche Neigung. Hiedurch 
wurde für Kleonymus, der fie wirklich liebte, fein häusliches Leben 
eine Quelle von Schmerz und Schande. Denn man wußte in 
Sparta allgemein von der Mißachtung, die er von feiner Gattin er» 
fuhr. So kamen denn zu den leidigen Berhältnifien in der Familie 
noch die politifchen hinzu. Daher führte er, von Zorn und Erbit- 
terung getrieben, den Pyrrhus mit fünfundzwanzigtaufend Mann 
Zußvolf, zweitaufend Reitern und vierundzwanzig Elephanten gegen 
Sparta heran. 

Schon die Größe diefer Rüftungen ließ es alsbald erkennen, 
daß Pyrrhus Teineswegs nur Sparta für Kleonymus, fondern den 
Beloponnes für fich felbft zu erobern beabſichtigte. Freilich ftellte 
er diefe Abficht gegen die Lakedämonier, die nach Megalopolis Ge= 
fandte an ihn ſchickten, völlig in Abrede. Er behauptete, nur gekom⸗ 
men zu fein, um die von Antigonus unterjodhten Städte zu befreien 

und ganz vorzugsweife um feine jüngeren Söhne womöglich nad 
Sparta zu ſchicken, Damit fie ganz nach fpartanifcher Manter erzogen 
würden, was ihnen allein fchon vor allen andern Fürften einen 
großen Borzug verfchaffen müßte. 

Durch foldye gemachte Vorfpiegelungen täufchte er alle, die ihm 
während feines Marjches in den Weg famen. Sobald er aber La- 
konien betrat, ließ ex Raub und Plünderung beginnen. Auf die 
Beſchwerde der Gefandten, daß er ohne vorhergehende Ankündigung 
den Krieg gegen fie eröffnet Hätte, gab er nur die Antwort: „ihr 
Spartaner fagt, Toviel ich weiß, anderen Leuten auch nicht zum 
voraus, was ihr thun wollt!" Hierauf erwiederte Einer von den 
Anweſenden, Ramens Mandroflidas*), in lakoniſcher Mundart: 
„Benn du ein Gott bift, fo geſchieht ung nichts Böſes; denn wir 
haben nichts Böfes getban. Bir du aber ein Menſch, fo wird's 
wohl noch Einen geben, der dich meiftert!“ 


2) Bielleicht richtiger: „Androflidas.“ 
ar 
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Cop. 77. 


Sept rüdte er gegen Lakedämon heran und Kleonymus riet 
ihm, die Stadt gleich bei feiner Ankunft zu beflürmen. Allein Pyr-⸗ 
rhus befürchtete, wie man erzählt, daß feine Soldaten bei einem 
nächtlichen Angriff die Stadt völlig ausplündern möchten. Er war- 
tete dekhalb, indem er fagte: „man wird bei Tag nichts Anderes 
mahen!* Denn die Anzahl der Feinde war nur'gering. Auch war 
sen fe überrafht und daher unvorbereitet. Budem befand Ad 
Areus nicht auf dem Plage, fondern war in Kreta, um den Gorty⸗ 
niern im Kriege beizuftehen. 

Aber gerade diefer Umftand war es hauptſächlich, was die 
Stadt rettete, weil man fie wegen ihrer entblößten Stellung und 
Schwäche gering achtete. Denn Pyrrhus, der gar feinen Wider 
Rand erwartete, fchlug ruhig fein Lager auf, und in Kleonymus’ 
Haufe wurde von deffen Freunden und Sklaven Alles fo ſchön aufe 
geputzt und Hergerichtet, als ob Pyrrhus ganz gewiß bei ihm zu 
Abend fpeifen würde. 

Nah Eintritt der Nacht faßten die Lakedämonier zuerft dem 
Blan, fämmtlihe Frauen nach Kreta fortzuſchicken; aber die Frauen 
widerfegten ih. Ja Arhidamia*) trat ſogar mit dem Schwert im 
der Hand vor den Senat und machte den Männern Borwürfe im 
Ramen der Frauen, „wenn man ihnen zumutbe, den Untergang 
Sparta’s zu überleben !* 

Hierauf befchloß man, parallel mit dem feindlichen Lager einen 
Graben zu ziehen, an deffen Endpuntten rechts und links die Wägen 
aufzuftellen und letztere bis an die Mitte der Räder einzugraben, 
damit fie unverrüdbar feſt ſäßen und hiedurch das Bordringen der 
Elephanten verhinderten. 

Beim Beginne diefer Ausführungen ftellten fich auch Die Frauen 
und Zungfrauen ein. Zum Theil im Oberfleid mit aufgefchürgtem 
Leibrock, zum Theil bloß mit dem Leibrock bekleidet, halfen fie dem 


*), Arhidamia, Großmutter des Königs Agis, eine fehr angefehene und 
"rau, 


— 
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älteren Berfonen bei der Arbeit. Wer in die Schlacht zu gehen 
Hatte, — den hießen fie ausruhen; fie felbft übernahmen für fich 
allein ein beftimmtes Stüd und vollendeten von dem Graben wirt 
th ein Drittel, Die Breite deſſelben betrug fechs Ellen, die Ziefe 
vier Ellen, die Länge achthundert Fuß, — nah Phylarhus’*) Ans 
gaben ; Hieronymus gibt etwas weniger an. 

als mit Tagesanbruch fih die Feinde in Bewegung febten, 
überreichten fie den jungen Männern die Waffen und übergaben 
ihnen auch den Graben mit der Mahnung, ihn tapfer zu vertheidi⸗ 
gen. „Es ſei ſchön — fagten fie — vor den Augen der Baterfiadt 
zu fiegen; aber ruhmvoll fei ed auch, in den Armen der Mütter und 
Gattinnen zu ferben, wenn man Sparta’s würdig zu Boden ge⸗ 

Chilonis Hatte Ach in die Einſamkeit zurüdgezogen, wo fie 
einen Strid um den Hals trug, um nicht bei der etwaigen Ein- 
nahme der Stadt in Kleonymus’ Hände zu fallen. 


Cap. 28. 


Pyrrhus ſelbſt ſtürmte nun mit feinen Schwerbewaffneten vor» 
wärts gegen die dichten Schilde der Spartaner, die in Reih’ und 
Glied gegenüber fanden, und gegen den Graben, der ebenfowenig 
überiprungen werden konnte, ald er es den Kämpfenden bei der Iode- 
ven Beichaffenheit des Bodens erlaubte, feften Fuß zu faflen. 

Indeſſen marſchirte Pyrehus’ Sohn, Ptolemäus, mit zweitau⸗ 
fend Galliern und Chaoniern lange des Grabens hin und machte 
wiederholte DVerfuche, über die Wägen Hinüberzufteigen. Aber bei 
der Ziefe der Eintentung und der Dichtigkeit ihrer Aufftellung mad 
ven dieſe nicht nur dem einen Theile den Angriff, fondern auch den 
Lakedämoniern die Verteidigung fchwierig. 

Schon riffen Die Galater die Räder aus dem Boden und woll« 
ten die Wägen in den Fluß hineinwerfen, als der junge Akrotatus 
Die Gefahr bemerkte, raſch mit dreihundert Mann durch die Stadt 


” Phylarchus, ein verloren gegangener Geſchichtſchreiber, aus Athen, 
Vegypten oder Gifyon gebürtig. 
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rannte und den Piolemäus umging. Bon Lepterem wurde er wegen 
einiger Hohlwege nicht bemerkt, bis er die Hinterften angriff und 
fie zwang, ſich umzudrehen und gegen ihn zu Tämpfen. Dabei wur« 
den die Angreifer jedoch von einander felbft in den Graben gedrängt 
und fielen in großer Anzahl bei den Wägen, bis fie nach bebeuten- 
dem Menfchenverlufte und hartem Widerſtande endlich zurüdgeichla= 
gen wurben. 

Die Alten ſowohl als die ganze Maſſe der Frauen bildeten die 
Zufchauer bet diefer Heldenthat des Akrotatus. ALS er dann wieder 
durch die Stadt auf feinen Boften zurückzog, — blutbededit und voll 
Rolzen Hochgefühls über feinen Sieg, da ſchien er den Lakonerinnen 
ploͤtzlich an Größe, wie an Schönheit zugenommen zu haben, und fie 
beneideten Chilonis um feine Liebe. Ja, Einige der Uelteren liefen 
ihm nad mit dem Rufe: „geb Hin, Alrotatus, und umarme deine 
Chilonis; nur zeuge wadere Söhne für unfer Sparta !" 

Auch in der unmittelbaren Nähe des Pyrrhus entſpann fich eim 
ſehr Heftiger Kampf. Während Alle mit glänzender Tapferkeit foch⸗ 
ten, leiftete doch Phyllius den tapferfien Widerftand und-tödtete die 
Meiften der angreifenden Feinde. Als er endlich durch die Menge 
feiner Wunden fih allmäplig ermattet fühlte, ließ er noch einen 
Hintermann an feine Stelle treten; dann ſank er zur Erde, gededt 
von den Seinigen, fo daß fein Leichnam nicht in die Gewalt der 
Feinde gerathen konnte, 


Cap. 29. 


Wahrend der Nacht ruhte der Kampf und Pyrrhus hatte im 
Schlafe folgendes Zraumgefiht. Es kam ihm vor, als fchleuderte 
er einen Blip auf Laledämen, das nun zu feiner Freude völlig ein 
Raub der Flammen wurde. Die Freude wedte ihn auf und er gab 
feinen Generalen Befehl, das Heer in Berettichaft zu Halten. Dar 
bei erzäßlte er feinen Freunden den Zraum, den er auf eine gelum- 
gene Erftürmung der Stadt deutete. Die Meiften glaubten ihm mit 
einem Gefühl der Verwunderung. Nur dem Luyfimachus geftel der 
Zraum nit. Diefer fprach vielmehr feine Beforgniß aus: „ed 
möchte vielleicht die Gottheit dem Pyrrhus andeuten, daß er nicht 
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in die Stadt kommen Tönne, wie denn alle vom Blige getroffenen 
Plätze fortan unbetreten bleiben *). Aber Byrrhus nannte dieß ein 
einfältiges, poſſenhaftes Geſchwätze für den Böbel. Man müffe jept 
etwas ganz Anderes, man müſſe, die Baffen in der Hand, fich den 
Spruch zurufen: 

„Ein Wahrzeihen nur gilt, fi tapfer zu wehren für — Borrhus!”**) 


Hiemit fland er auf und führte mit Tagesanbruch fein Heer gegen 
die Stadt. 

Die Lakedämonier vertheidigten ſich mit einer Entſchloſſenheit 
und Tapferkeit, die ihre Kräfte überftieg. Selbft die Frauen erſchie— 
nen auf dem Kampfplape um Pfeile zu bieten, Speife und Trank je 
nach Bedürfniß Herbeizubringen und ſich der Berwundeten anzuneh⸗ 
men. Die Mafedonier dagegen verfuchten, den Graben zuzufchütten, 
indem fie eine Mafle von Material zufammenfchleppten, das fie Hin« 
einwarfen, fo daß Waffen und Leichname davon zugededt wurden. 

Während die Lafedamonier nach diefem Punkte zu Hilfe eilten, 
fah man Pyrrhus neben dem Graben und den Wagen zu Roß in die 
Stadt hineindringen. Es entftund ein lautes Gefchrei der hier auf» 
geſtellten Truppen; die Weiber rannten mit wilden Geheule davon, 

Bereits brach Pyrrhus hindurch und trieb Alles, was ihm noch 
die Stirne bot, zurüd, als plößlich fein Pferd unten am Bauche von 
einem kretiſchen Pfeil getroffen wurde. Es machte einen Sprung, 
wodurd) e8 in feinem Zodesfchmerze den Pyrrhus Herunterwarf, und 
zwar gerade auf einen fchlüpfrigen und abfchüffigen Pla. Bei der 
Verwirrung, die dadurch in der Nahe unter feinen Freunden ent» 
fand, liefen die Spartaner Herzu und trieben durd die Wirkung 
{rer Pfeile Alle wieder hinaus. 

Sofort ließ Pyrrhus den Kampf auch auf den übrigen Punkte 
ten ruben, in der Meinung, die Lakedämonier würden etwas nach⸗ 
giebiger geworden fein, weil auf ihrer Seite fat Alle verwundet und 
Viele gefallen waren. Uber jept trat das Glück der Stadt ein, das 


e) Solche Plaͤtze galten dann für heilig und wurden deßhalb meiftend ums 
zäunt. 

er) Br. Homers Stinde XI, 243. Do heißt es dort nicht „für Pyr⸗ 
rhus!“ fondern „fürs Baterland!“ 
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nur eben die Tapferkeit der Männer auf die Brobe ſtellen oder auch 
von feiner eigenen Macht bei bedrängter Lage einen Beweis abgeben 
wollte. Während bereits die Lakedämonier der Verzweiflung nahe 
fanden, führte ed den Aminias aus Polis, einen von Antigonus 
Generalen”), mit einer Schaar Soldtruppen aus Korinth zur Hilfe 
herbei. Und kaum hatte man diefen empfangen, als auch der König 
Areus mit zweitaufend Mann von Kreta bei ihnen eintraf. 

Jetzt zerftreuten fid die Frauen alsbald wieder in ihre Häufer, 
ohne fich weiterhin an den fremdartigen Befchäftigungen des Kriegs 
beteiligen zu wollen. Auch entließ man die ältere Mannſchaft wie- 
der, die nur durch die NRothwendigkeit unter die Waffen geführt war. 
Dagegen traten die Neuangelommenen in die Schladhtlinie ein. 


Cap. 30. 


Durch diefe Verftärfung , welche die Feinde erhielten, wuchs bei 
Pyrrhus der Muth und der ehrgeizige Wunſch, die Stadt zu über» 
wältigen, nur noch mehr. Wie er aber nichts ausrichtete, fondern 
wiederholt gefchlagen wurde, gab er endlich feinen Plan auf. Da= 
gegen verheerte er das flache Land und gedachte dafelbf feine Wine 
terquartiere zu halten. Aber dem Berhängniffe ließ fich nicht ent⸗ 
fliehen. 

In Argos gab es damals Parteihändel zwiichen Ariſteas und 
Ariſtippus. Da Xriftippus an Antigonus einen Freund zu befigen 
ſchien, fo ſuchte ihm Ariſteas zuvorzukommen, indem er den Pyrrhus 
nach Argos berief. Und Pyrrhus, ein Mann, den ſtets eine Hoff« 
nung um die andere beichäftigte, der jeden glüdlichen Erfolg als 
Ausgangspunkt für einen neuen zu benüßen ſuchte, und jeden Unfall 
durch ein anderweitiges Unternehmen wieder gut zu machen wünfchte, 
— Pyrrhus ließ fi) daher weder Durch eine Niederlage, noch durch 
einen Sieg eine Schranke fegen, um nicht ſich und Andere flets in 
neue Unruhe zu bringen. 

Er brach daher unverzüglich nach Argos auf. Areus legte ihm 


*) Antigonus hatte indeffen Mafedonien wieder erobert und war ſchnell 
in den Peloponnes gezogen, um diefen gegen Vyrrhus zu ihühen. 
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dabei vielfach einen Hinterhalt und hielt die ſchwierigſten Punkte 
des Weges beſetzt, fo daß es ihm gelang, die Gallier und Moloffer, 
welche die Nachhut bildeten, abzufchneiden. Dem Pyrrhus war 
aus dem Opfer, wobei fich eine fehlerhafte Leber zeigte, von dem 
Wahrſager der Berluft irgend eines feiner nächften Angehörigen vor« 
ausgefagt worden. Uber er verlor jetzt — zur ungelegenften Zeit — 
über dem Lärm und der Verwirrung alle Gedanken, und befahl fei« 
nem Sohne Ptolemäus mit der Leibwache hinzueilen, während er 
ſelbſt fih mit der Armee raſcher aus dem Engpaffe hinauszog und 
dann feinen Marſch fortſetzte. 

Es entftand nun ein hitziges Gefecht in der unmittelbaren 
Nähe des Ptolemäus. Und da auch die auserlefene Schaar der La- 
Tedamonter, welche Eualkus befehligte, mit feiner Bedeckung in's 
Sandgemenge gerieth, fo rannte ein fchlagfertiger Soldat und ge= 
wandter Läufer, Oryſſus mit Namen, aus Aptera in Kreta gebürtig, 
von der Seite herzu und firedte den jungen Helden mit Einem 
Streiche zu Boden. 

Sobald er gefallen war, begann bei feinen Umgebungen eine 
allgemeine Flucht. Die Lakedämonier verfolgten fie anfangs mit 
entfchiedenem Vortheil, dann aber geriethen fie unvermerft auf die 
Ebene und wurden von den Schwerbewaffneten in Empfang genom- 
men, zu welchen Pyrrhus, der fo eben den Tod feines Sohnes erfüh- 
ven hatte und dadurd in der höchften Aufregung war, noch feine 
moloſſiſchen Reiter hatte anrüden laffen. Er war der Erſte, der in 
den Feind einfprengte, und fättigte fich jebt am Blute der Lakedä⸗ 
monter. Hatte er fich jederzeit als einen unüberwindlichen Helden 
{m Kampfe gezeigt, fo überbot ex doch dießmal feine früheren Tha- 
ten wett dur Kühnheit und ſtürmiſche Gewalt. Er jagte mit feis 
nem Roſſe auf Eualkus felbft los, Allein diefer ſchwenkte rafch auf 
die Seite und e8 fehlte nur wenig, fo Hätte er durch einen Hieb dem 
Pyrrhus die Hand am Zügel durchgefauen; den Zügel traf er und 
hieb ihn wirklich ab. Im gleichen Augenblide durdbohrte ihn 
Pyrrhus mit einem Lanzenftoß, fprang dann vom Pferde und tödtete, 
nur noch auf ebener Erde ſtehend, alle die auserlefenen Srieger, 
welche Eualkus' Leichnam zu retten fuchten. Ein großer Verluſt für 


. 
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Sparta, den es, als der Krieg bereits zu Ende war, noch dem Ehr⸗ 
geiz feiner Befehlshaber verdankte! 


Gay. 31. 


Pyrrhus Hatte feinem Sohne nun gleihfam ein Zodtenopfer 
gebracht; cr hatte dem Gefallenen zu Ehren ein glänzendes Kampf- 
fpiel gehalten und zugleich einen großen Theil feiner eigenen Trauer 
in dem Ingrimm, den er gegen die Feinde ausgelaſſen, erftidt. 

Sept rüdte er gegen Argos. Auf die Nachricht, daß Antigo⸗ 
nu8 bereits auf den Anhöhen, welche die Ebene beherrfchen, fih nie= 
dergelaffen habe, fchlug er fein Lager in der Gegend von Nauplia *) 
auf. Am folgenden Tage fandte er einen Herold an Untigonus, 
nannte diefen einen Schurfen und forderte ihn auf, in die Ebene 
herabzufommen, um daſelbſt den Kampf um die Krone auszufechten. 
Antigonus erwiederte: „feine Kriegskunſt beruhe weniger auf den 
Waffen, ald auf dem günftigen Augenblid; für Pyrrhus ftehen übri- 
gend viele Wege zum Tode offen, wenn ihm das Leben entlei= 
det ſei!“ 

Indeſſen kamen von Argos Abgefandte an beide Könige mit 
der Bitte, fich zu entfernen und der Stadt zu geftatten, daß fie, ohne 
fih an den Einen oder Andern anzufchliegen, mit jedem in freunde 
lihem Verhältniſſe bleiben dürfe, Antigonus willigte ein und über- 
gab den Argeiern fogar feinen Sohn als Bürgen. Pyrrhus ver- 
fprach gleichfalls feinen Abzug; da er aber font feinen Beweis fei- 
ner Buverläffigfeit lieferte, jo mißtraute man ihm nur defto mehr. 

Hier begegnete dem Pyrrhus ein ungewöhnliches Wunderzei- 
hen. Bei einem Opfer lagen die Köpfe der gefchlachteten Ochfen 
bereits abgefondert, aber dennoch fah man fle noch die Zunge her- 
vorftredden und ihr eigenes Blut aufleden. Zu gleicher Zeit Tief in 
Argos die Priefterin des Luyfeiums**, Apollonis, dur die 


°%, Nauplia, am Meere, in der Nähe von Argos; jebt in der Gegend 
Napoli di Romania. 

ee) Lykeium, Tempel des Apollo Lyfelos (d. h. der Gott des Licht, 
oder der Gott, der vor den Wölfen fchüst). 
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Straßen, indem fle immer ſchrie: „fie fehe die ganze Stadt voll 
Blut und Leichnamen; und der Adler”) fliege zum Kampf heran 
— und fei jetzt plötzlich verſchwunden!“ 


&ap. 32, 


In tieffter Nacht näherte ſich jegt Pyrrhus den Mauern. Er 
fand ein Thor, welches Diamperes **) Heißt, von Arifteas für feine 
Truppen geöffnet. Bis die Gallier, die er zu diefem Zwed abfandte, 
eindrangen und den Markt bejegten, merkte man nichts von ihm. 
Nun zeigte fih aber das Thor für die Elephanten zu eng. Man 
mußte ihnen alfo Die Thürme abnehmen und dann im Dunkeln und 
im Getümmel wieder aufſetzen. Dieß veranlaßte einen Aufenthalt, 
während deſſen die Argeier die Sache witterten und daher theile 
nad) dem Schildgügel***), theils nach anderen feften Punkten ranu⸗ 
ten, und ebenfo den Antigonus durch Boten herbeiriefen. 

Letzterer rüdte ganz in die Nähe heran, blieb dann aber in 
einem Hinterhalt ftehen. Dagegen fchidte er feine Generale und 
feinen Sohn mit flarfer Hilfsmannfhaft in die Stadt. Zugleich 
traf auch Areus mit taufend Kretern und den rüftigften Spartanern 
ein, Alle fielen zu gleicher Zeit über die Gallier her und verfepten 
fie in einen Zuftand der größten Unordnung. 

Indeſſen zog Pyrrhus mit lautem Kriegsgefchret in die Stadt 
hinein, an dem Gymnaſium Kylarabist) vorüber. Da aber von 
Seiten der Gallier das Gefchret feiner Umgebung nicht lebhaft und 
fräftig genug erwiedert wurde, fo ſchloß er daraus auf die Verwir« 
rung und Bedrängniß der Rufenden. 

Dieß veranlaßte ihn zu einem rafcheren Borrüden, wobei er 
die ihm vorausmarſchirenden Reiter heftig antrieb. Allein die Rei- 


* Bol. Car. 10; Pyrrhus ſelbſt wurde „Adler genannt. 

»*) Diamperes, Durdlaß. 

0, Schil dhügel, fo benannt, weil am Sunofefte die Zünglinge um 
den Preis eines oben aufgehängten Schildes und eines Morthenfranzes feing 
fteile Höhe in die Wette erfletterten. - 

+) Kylarabis, ein Gymnaſium, 300 Schritte von der Stadt entfernt, 
von einem alten Seroen ſo genannt. 
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rer hatten mitten unter den zahlreichen Kanälen, von welchen die 
Stadt durchſchnitten if, einen fehr mißltchen und gefährlichen Weg. 
Auch Herrfchte wegen der Dunkelheit eine große Unficherheit in allen 
Handlungen und Befehlen bei dem Kampfe. Die Soldaten verirr- 
ten fi und kamen auseinander in den engen Gaſſen; ebenfo ver- 
mochte alles Kommanbdiren nichts auszurichten wegen der Finfterniß, 
des verworrenen Gefchreis und beſchränkten Raums. Man mußte 
ſich alfo font beihäftigen und wartete beiderfeits auf den Tag. 

Endlich ward es belle und Pyrrhus erblicte zu feinem großen 
Schrecken den Schildhügel voll von feindlichen Truppen. Auch bes 
merkte er auf dem Markte unter vielen andern Toftbaren Weihge⸗ 
tchenten eine Gruppe aus Erz, einen Wolf und Stier darftellend, 
die zum gegenfeitigen Kampfe zufammenrannten. Dieß fteigerte 
feine Beflürzung auf's Aeußerfte, weil ihm dabei ein alter Orakel⸗ 
ſpruch einflel, wornach ihm der Tod beſtimmt war, fobald er einen 
Wolf mit einem Stiere kämpfen fehe. 

Die genannten Bilder dienten in Argos, nach Angabe der Ein- 
wohner, zur Erinnerung an eine uralte Begebenheit. Als namlich 
Danaus zum erftien Mal das Land betrat, fo fam ihm, der Sage 
nach, bei Pyramia im Gebiete von Thyrea*), auf dem Wege nad 
Argos, ein Wolf zu Gefihte, der mit einem Stiere kämpfte. Da⸗ 
naus nahm an, daß der Wolf eine Beziehung auf ihn ſelbſt habe; 
denn er fet gleichfalls ein Fremdling, der die Einheimifhen an⸗ 
greife, wie der Wolf. Er ſah alfo dem Kampfe zu, in welchem ber 
ketztere fiegte. Hierauf betete Danaus noch zum Apollo Lyleius, 
begann fodann den Angriff und erhielt die Oberhand, indem der da⸗ 
malige König von Argos, Gelanor, in Folge von Unruhen vertrie- 
ben wurde. Dieß war die Sage von dem erwähnten Kunſtwerke. 


Cap. 33. 


Der oben berührte Anblick in Verbindung mit dem Umflande, 
daß alle feine Erwartungen feinen Kortgang Hatten, wirkten nun 
auf Pyrrhus fo entmuthigend ein, daß er den Entſchluß faßte, wie» 





*, Thyrea, altes Städtchen an der Gränze von Lakonika und Argolis. 
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der umzukehren. Beil er aber das enge Thor fürdhtete, fo ſchickte 
er Boten an jeinen Sohn Helenus, der mit feiner größten Truppen⸗ 
mafje außerhalb der Stadt zurüdgelaffen war. Er gab ihm Befehl, 
eine Brefche in die Mauer zu machen und die Soldaten beim Her⸗ 
ausmarfchiren zu decken, wenn fie von den Feinden beläftigt werben 
follten. \ 

Aber in feinem Eifer und bei der berrfchenden Berwirrung 
richtete der Bote feinen Auftrag Höchf ungenau aus. Es entitand 
fogar ein völliges Mißverſtändniß, fo daß der junge Feldherr den 
Reſt der Elephanten und feine tüchtigften Soldaten aufbrechen Lie 
und mit ihnen durch das Thor in die Stadt einrüdte, um feinem 
Bater Hilfe zu bringen. 

Pyrrhus war bereits im Rückzuge begriffen. Solange ihm 
nun der Markt noch Raum geftattete, — abwechfelnd zum Abmar⸗ 
ſchiren und Kämpfen, — vertheidigte er fich gegen die anrückenden 
Feinde. Aber bald wurde er von dem Markte in die enge Gaſſe ger 
drängt, die nach dem Thore führte. Hier ftieß er mit feinen Hilfs⸗ 
truppen zufammen, die von der enigegengefeßten Seite anrüdten. 
Zwar rief er ihnen zu, umzukehren, allein fle hörten nicht auf ihn; 
und wer auch völlig dazu geneigt war, wurde von den Truppen auf« 
gehalten, welche hinten vom Thore Heranftrömten. Denn der größte 
Elephant war unter dem Thore quer zu Boden gefallen, brüflte 
fürdhterlih und lag den rüdziehenden Truppen gerade im Wege. 
Ein anderer Elephant, der Nikon hieß und fchon vorher hineinge⸗ 
kommen war, fuchte feinen verwundeten und deßhalb Kerabgeftürzten 
Lenker auf, um ihn wieder emporzunehmen; er rannte dabei den 
Soldaten, die zurüdmarfchirten, entgegen und warf Freunde und 
Beinde, die von ihm gedrängt wurden, ohne Unterfchied durchein« 
ander, Dadurch gab e8 eine gräßliche Verwirrung, bis er endlich 
den Leichnam fand, ihn mit dem Näffel in die Höhe Hob und über 
feine beiden Zähne legte, worauf er wieder wie rafend fih umwandte 
und Alle, die ihm in den Weg kamen, niederwarf und zermalmte, 

Da fie auf diefe Welfe gegenfeitig gedrängt und in einen 
Knänel zufammengeballt wurden, fo vermochte durchaus Fein Einzel- 
ner, irgend fih felbfifändig zu bewegen. Die ganze Maffe bildete 
gleichfam Einen zufammengelkeilten Körper, der immer nach rechts 
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und Links einzelne Biegungen und Beränderungen in feiner Stel 
lung verſuchte. 

Der Kampf mit den Feinden, welche manchmal zwifchen ihre 
Reiben hineingeriethen, oder von welchen fie im Rüden angefallen 
wurden, hatte keine Bedeutung ; den meiften Schaden fügten fie fich 
felber zu. Hatte man einmal das Schwert gezogen oder Die Lanze 
gefällt, fo konnte man fie nicht mehr zurüdziehen, oder wieder in die 
gewöhnliche Lage bringen. Alles Derartige fuhr eben hin, wo es 
hinfuhr, und fo kamen fie durch einander ſelbſt um's Leben. 


Gap. 34. 


Umgeben von diefem Gewoge, diefem Sturme der Schlacht, 
nahm Pyrrhus den Kranz, der die Auszeichnung feines Helmes bil⸗ 
dete, herunter und gab ihn einem feiner Freunde, Er ſelbſt flürzte 
fich, feinem Pferde vertrauend, umter die nachrüdenden Feinde. 

Hier bekam er von einer Lanze, durch feinen Banzer Hindurdy, 
eine Wunde, die jedoch nicht bedeutend oder gefährlich war. Er 
wandte fih vafch gegen Den, der ihn getroffen hatte; es war ein 
Argeter, — keiner von vornefmerem Stande, fondern der Sohn 
einer unbemittelten, älteren rau. Diefe fchaute gerade, wie Die an- 
deren Weiber, vom Dad herab dem Kampfe zu. Als fie aber ihren 
Sohn mit Pyrrhus in's Handgemenge kommen jah, gerieth fie durch 
bie Gefahr, worin er ſchwebte, in ſolche Aufregung, daß fie einen 
Siegel weghob und mit beiden Händen auf Pyrrhus hinunterfchleu- 
derte. Der Stein traf ihn auf den Kopf unter dem Helm; gerade 
an dem Punkte, auf welchem der Hals ruht, wurden die Wirbel- 
Inochen zerfchmettert. Sein Blid wurde irre und die Hand ließ die 
Bügel finten. Er ſelbſt flürzte beim Grabmal des Likymnius *) 
vom Pferde; die Meiften kannten ihn nicht. 

Nur ein gewiffer Zopyrus, der unter den Truppen des Anti⸗ 
gonus diente, ſo wie auch zwei oder drei andere Soldaten liefen her⸗ 
zu, erlannten ihn und ſchleppten ihn in ben Vorplatz eines Hauſes, 


e) Likymnius, Sohn bes Elektrvon, wurde von Herkules’ Sohn, Tiepne 
lemus, erſchlagen. 
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als er eben anfing fich von dem Schlage zu erholen. Zopyrus zog 
feinen illyriſchen Säbel, um ihm den Kopf abzubauen. Aber Pyr⸗ 
rhus warf einen fo fürchterlichen Blick auf ihn, daß Zopyrus in 
Angft gerieth, einestheild mit den Händen zitterte, anderntheils 
dennoch zuhieb, aber eben, weil er voll Verwirrung und Beftürzung 
war, nicht gerade durch hieb, fondern in die Gegend des Mundes 
und Kinnes traf, und fomit nur langjam und mühlam den Kopf 
vom Rumpfe zu trennen vermochte. 

Bald wurde dieſer Vorfall Mehreren befannt. - Alkyoneus Tief 
herzu und forderte den Kopf, um die Aechtheit zu erkennen. Dann 
nahm er ihn, fprengte zu feinem Vater und warf ihm denjelben zu, 
wie der Bater gerade im Kreiſe feiner Freunde fa. Als aber An- 
tigonus den Kopf ſah und erkannte, fo jagte er feinen Sohn mit 
Stockſchlägen davon und nannte ihn einen „verfluchten Barbaren”, 
während er felbft fih den Mantel vor’s Geficht Hielt und weinte. 
Er date dabei an feinen Großvater (Antigonus) und an feinen 
Bater Demetrius,"— warnende Beifpiele von der Beränderlichkeit 
des Glücks, — Beifpiele aus feiner eigenen Familie. Den Kopf 
und Rumpf des Pyrrhus ließ er fodann mit allen Ehren ver- 
Drennen*). 

Als hierauf Alkyoneus zufällig dem Helenus begegnete, der 
fehr niedergefchlagen war und in einem ärmlichen Mantel daherkam, 
fo benahm er fich freundlich gegen ihn und führte ihn zu feinem Va⸗ 
ter. Untigonus äußerte bei diefem Anblid: „Das ift befier, als 
das Vorige, mein Sohn, — aber es ift noch immer nicht ganz 
recht! Du hätteſt ihm-auch diefe Kleidung abnehmen follen, die für 
ung eine größere Schande if, als für ifn — weil wir für die Sie⸗ 
ger gelten!” 

Hierauf drüdte er Dem Helenus feine freundlichen Gefinnungen 
aus, ließ ihn anftändig kleiden und ſchickte ihn nach Epirus zurück. 
Auch die Freunde des Pyrrhus Hatten fi einer fehr milden Be- 


*, Seine Gebeine wurden in dem Tempel der Ceres niedergelegt und 
Baufanias erwähnt in feiner Befchreibung @riechenlands ein marmornes Ge⸗ 
bäude, das zum Andenken an diefen Gieg Über Byrrhus erbaut worden fei. 
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handlung von feiner Seite zu erfreuen, nachdem ex das Lager und 
die gefammte Armee In feine Gewalt befommen hatte*). 


*) Antigonus Gonnatas bekam jebt wieder Mafedonien, und Pyrrhus 
zweiter Sohn (von Lanaffa), Alerander, Epirus. Später folgte hier eine Des 
mofratie, weiche fortbeftand, His zur Ginverieibung in das rbmifhe Reich. 





Sertorins. 


Plutarch. ZU. 





Yorwort 


zu Sertorius. 


Vie Kämpfe auf der pyrenäiſchen Halbinſel haben auch 
in dem gegenwärtigen Jahrhundert ſchon mehr als einmal, 
und zwar mit vollem Rechte, das allgemeine Intereſſe er⸗ 
regt. Ein Heldenbild aus einer früheren Zeit wird daher 
ſchon deßwegen nicht unwillkommen ſein, weil ſelbſt die bloße 
Vergleichung von Einſt und Jetzt, theils wo dieſe beide zu⸗ 
ſammentreffen, theils wo ſie auseinandergehen, ungemein viel 
Belehrendes umfaßt. Und Sertorius war ein Held. Seine 
militärifhe Befähigung war fo groß, daß ihn feine ſpani⸗ 
fhen Soldaten einen neuen Hannibal nannten; und in po⸗ 
Litifchen Dingen „darf man zweifeln, ob irgend ein römis 
ſcher Staatsmann der früheren oder der fpüteren Zeit an 
allfeitigem Talent mit Sertorius fi) vergleichen läßt.“ Und 
dennoch endete in einer hoͤchſt tragiſchen Weife „einer der 
größten, wo nicht der größte Mann, den Rom bisher her⸗ 
vorgebradht, ein Mann, der unter glüdlicheren Umftänden 
vieleicht der Negenerator feines Vaterlandes geworden fein 

5*% 
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würde, durch den Berrath der elenden Emigrantenbande, 
die er gegen die Heimath zu führen verdammt war. Die 
Geſchichte Tiebt die Coriolane nicht; auch mit diefem hoch⸗ 
herzigſten, geninlften, bedauerungswertheften unter allen hat 
fie feine Ausnahme gemacht.“ (Bol. befonders Mommfen, 
rom. Geſchichte II. Band pag. 17 fag.) 











Cap. 1. 


€; darf ohne Zweifel nicht auffallen, daß in einer unendlich 
großen Zeit und bei den ftets wechſelnden Strömungen des Ge- 
ſchickes vielfach das Ungefähr wieder bei den gleichen Ereigniffen 
antommt. Denn entweder ift die Menge der in der Welt vorhan⸗ 
denen Gegenftände unbegränzt, und dann bat der Zufall eine er⸗ 
giebige Quelle für die Gleichheit der Ergebniffe an der Reichhaltig⸗ 
keit feines Stoffes; — oder verfetten fih die Dinge in der Welt 
nach gewiffen ferbegrängten Zahlenverhältniffen; auch in diefem 
Zalle muß fih das nämliche Nefultat vielfach aus den gleichen 
Faetoren ergeben. 

Solcherlei Dinge find nun für Manchen eine Liebhaberei und 
es fammelt in Gefchichte und Sage ale zufälligen Begebenheiten, 
In welden fi ein Gedanke und eine Abficht auszudrücken ſcheint. 
So fennt man z.B. zwei berühmt gewordene Attis*). Der Eine 
war aus Syrien, der Andere aus Arkadien und beide kamen durch 
ein wildes Schwein um's Leben. Ebenfo gab es zwei Altäon. Der 
Eine wurde von feinen Hunden, der Andere von feinen Liebhabern 


% Attis, ein phrygiſcher Juͤngling, durch die Liebe der Kybele bei den 
Dichtern befungen. Er war Sohn eines Phrygers Kalaus, wanderte als 
Süngling nad Lydien und begründete dort den Cultus der „großen Bdtters 
mutter.“ Leber die große Ehre, die er bei diefer genoß, ergrimmt, fchidte 
nun Jupiter einen NRiefeneber in die Saatfelder der Lydier, von dem neben 
vielen Andern auch Attis ſelbſt getbdtet wurde. — Ueber den arkadiſchen Attis 
weiß man nichts. 
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zerriſſen?). Es gab zwei Scipionen, von deren Einem die Kar⸗ 
thager das erfte Mat beflegt wurden, während der Andere fie ſpäter⸗ 
hin von Grund aus vertilgte. Troja wurde von Herfules wegen 
der Pferde Laomedons**) und von Agamemnon durch das foges 
nannte hölzerne Pferd erobert; fodann zum dritten Mal durh Cha⸗ 
ridemus***), indem ein Pferd zwiſchen die Thorflügel gerieth, fo 
daß die Einwohner von Zlium nicht fchnell genug abfchließen konn⸗ 
ten. Bon zwei Städten, deren Name zugleich die wohlriechendften 
Pflanzen bedeutet, Jos und Smyrna +), foll die eine Homers Ge⸗ 
burtsort, die andere der Ort feines Todes gewefen fein. 


Run gut, fo wollen wir dieſen Beijpielen noch das Hinzufügen, 
daß auch die tapferften Generale, welche neben ihrer Tüchtigkeit zu⸗ 
gleich hauptſächlich durch Schlauheit wirften, einäugig gewefen find, 
— ein Philippustt), ein Antigonusttt), ein Hannibal*}) und 
endlich der Held des vorliegenden Buches, Sertorius, den man als 
einen Mann fchildern Tönnte, welcher Teidenfchaftslofer war in fei- 


*») Der erftere Uftäon ward von Diana in einen Hirſch verwandelt 
und ats folder von den Hunden zerriffen. — Der andere, ein durch Schönheit 
und Tugend ausgezeichneter Züngling, wurde zu Corinth von dem reihen und 
mächtigen Herakliden Archias begehrt, der ihn, als er fih feinen Wünſchen 
nicht fügte, mit Gewalt aus dem Haufe feines Baters Meliſſus rauben wollte, 
was eine Gchlägerei veranlaßte, wobei der von beiden Theilen Hin, und herge⸗ 
riſſene Züngling feinen Tod fand. 

»s) Laomedon, König von Troja, verſprach die Pferde, welche Jupiter 
dem Tros für Ganymedes gegeben hatte, dem Herkules, wenn er die einem 
Geeungeheuer zum Fraße ausgeſetzte Defione befreie, hielt aber nachher fein 
Beriprechen nicht, weßhalb Herkules mit einer Flotte herankam und Troja 
eroberte. 

"=, Charidemus, Pfleger des Königs Kerfobleptes in Thrakien, 
Schwiegerſohn des Kotys, der zur Zeit Philipps von Mafedonien lebte. 

+) Beilden und Myrrhe. Jos war eine Infel im aͤgeiſchen "Meer, 
unter den Kyfiaden. 

+ Phil ippus von Mafedonien verlor ein Auge durch einen Pfeilſchuß 
Dei der Belagerung von Methone. 

++p Antigonus, General Uleranders d. Gr., nach defien Tode König 
von Bamphulien, Eyfien, Großphrygien ꝛc. 

*4) Hannibal ward bei feinem Zuge durch die Gumpfgegenden Stets 
riens einäugig; Gertorius im fog. marfifhen Krieg. 
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nen Beziehungen zum weiblichen Geſchlecht, als Philippus *), 
treuer gegen feine Breunde, als Antigonus, milder gegen feine 
Feinde, ald Hannibal, dabei Keinem von den Genannten an Einficht 
nachftand, wohl aber Allen an Glück. 

Diefe Ungunft des Schickſals war für ihn in allen Stüden 
weit mißlicher, als feine offenbaren Feinde, und dennoch wußte er 
ſich mit der Erfahrung des Metellus**), der Kühnheit des Pompejus, 
dem Glück des Sulla, der Macht des römifhen Volks auf gleiche 
Höhe zu fielen, ob er gleich nur als Verbannter, nur als Fremdling 
in barbarifchem-Lande an die Spipe eines feindlichen Heeres trat. 

Mit diefem Manne alſo ſcheint mir unter den Griechen feiner 
eine größere Aehnlichkeit zu haben, als Eumenes von Kardia***), 
Beide waren tüchtige Führer; beide verbanden mit der Tapferkeit 
auch Lift, beide wurden aus ihrer Heimath vertrieben, befehligten 
eine Armee aus fremdem Lande, und erlitten zulegt ein unverdientes 
Schickſal durch einen gewaltfamen Tod. Denn Beide unterlagen 
dem Berrath und ihre eigenen Kampf⸗ und Siegesgenoffen wurden 
ihre Mörder. 


Cap. 2, 


Quintus Sertorins ſtammte aus einer nicht ganz unangeſehe⸗ 

nen Familie zu Nuffa im Sabinifchen }). Er erhielt von feiner 
Mutter, nach dem Tode des Baters, eine anftändige Erziehung und 
feheint daher auch eine außerordentliche Liebe zu diefer Mutter ge= 
habt zu haben. Ihr Name fol Rhea gewefen fein. Sertorius ar⸗ 


*, Phillppus hatte neben Diympias, Alexanders Mutter, und feiner 
fpäteren Gemahlin Kleopatra noch mehrere Kebsweiber: Andata, Rifafopotis, 
Bhilinna ıc. 

se) Q. Metellus Pins, der nachher gegen Gertorius nah Gpanien 
geſchickt wurde. 

se. Kardia, Stadt im thrafifhen Cherfones; Eumenes felbft war 
einer der edeiften Generale Wlerandere. Gr wurde fpäter durch den Neid der 
andern Generafe und die Treuiofigfeit der mafedoniihen Beteranen an Anti⸗ 
gonus ausgeliefert und im Gefängniß von feinen Waͤchtern erdroffelt. 


7) Nuffa, richtiger: Nurſia, jetzt Nortia. 
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beitete fih auch in das Rechtsweſen genügend ein und befaß zu 
Rom, noch als junger Mann, fogar einen gewiffen Einfluß durd 
feine Beredtfamkeit. Doc gaben feine glänzenden Auszeichnungen 
und glüdlichen Erfolge im Zelde feinem Ehrgeiz eine veränderte 
Richtung nach diefer Seite, 


Gap. 3. 


Seinen erften Feldzug machte er unter Bäpio, als die Cim⸗ 
bern und Zeutonen in Gallten eingefallen waren. Die Römer 
kämpften jedoch unglücklich und erlitten eine Niederlage*). Ser- 
tortus ſelbſt, der fein Pferd verlor und überdieß verwundet war, 
fegte mit Panzer und Schild über den Rhodanus, wobel er der flar= 
ten Strömung entgegen fchwimmen mußte. So fräftig und durch 
bie Uebung abgehärtet war fein Körper. 

Aber die gleichen Feinde kamen zum zweiten Male heran und 
zwar mit Hunderttaufenden und unter den fürchterlichften Drohun⸗ 
gen, fo daB es ſchon eine bedeutende Sache war, wenn damals bei 
den Römern ein Mann auf feinem Poften blieb und feinem Feld- 
herrn Folge leiftete. Marius kommandirte und Sertorius unterzog 
ſich der Aufgabe, die Feinde auszufpioniren. Er verfah fich daher 
mit einer gallifchen Kleidung und erlernte vorerft das Allgemeinfte 
der Sprache, um nöthigenfalls ein Geſpräch führen zu Tönnen. 
Dann mengte er fi) unter die Barbaren. Nachdem er manches 
Dringliche gefehen, Manches auch nur durch Hörenfagen erfahren 
hatte, Tehrte er zu Marius zurüd. Damals erhielt er alfo die Aus⸗ 
zeichnung „für Tapferkeit“. 

: Da er aud im weiteren Berlaufe des Feldzugs viele thatfäch- 
liche Beweife von Einfiht und Kühnheit ablegte, fo gewann er ſich 
dadurch theils einen Namen, theils ein Hohes Vertrauen von Seiten 
des Obergenerals. 

Nah dem Kriege mit den Cimbern und Teutonen wurde er 


*, 2. Servilius Capio, Proconſul, und En. Manlius, Conſul, 
verforen, außer dem Lager, noch ungefähr 80,000 Mann Soldaten und 40,000 
Leute vom Troß; nur 10 Mann entfamen, worunter Sertorius. 
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unter dem Brätor Didins als Kriegstribun nah Spanien geſchickt 
nnd überwinterte in der ceitiberifchen Stadt Gaftulo*). Die Sol« 
daten, welche damals im Weberfluß lebten, wurden hiedurch über- 
müthig und waren meiftentheils betrunfen. Sie wurden daher von 
den Barbaren verachtet, die nun während der Nacht ein Fleines 
Hilfscorps von den benachbarten Gyrifonern**) herbeiholten und, 
Haus um Haus, die Römer ermordeten. Sertorius ſchlüpfte noch 
mit einigen Wenigen hinaus, fammelte fofort die Geretteten und 
zog im Kreife um die Stadt herum. Da er nun das Thor, durch 
welches die Barbaren heimlicherweife eingedrungen waren, geöffnet 
fand, fo Hütete er fih, den gleichen Fehler zu begehen. Er ſtellte 
vielmehr Wachpoften auf, und nachdem er die Stadt an allen Punk⸗ 
ten befeßt Hatte, ließ er fammtliche wehrfähige Bevölkerung tödten. 

Sobald dieſes Blutgeſchäft beendigt war, befahl er feinen 
Soldaten Insgefammt, ihre eigenen Waffen und Kleidungen abzu⸗ 
legen, um dafür fi in die der Barbaren zu fteden und dann mit 
ihm nach jener anderen Stadt zu ziehen, aus welcher die Zruppen 
geſchickt worden waren, die den nachtlichen Weberfall verſucht hatten, 
Wirklich täufchte er die Barbaren durch das Aeußere der Waffen. 
Er fand die Thore geöffnet und traf eine Maſſe von Menſchen, 
welche meinten, ihren Freunden und Mitbürgern nach beftem Erfolge 
bes Unternehmens entgegenziehen zu können. Somit wurden bie 
Meiften in der Nähe der Thore von den Römern niedergemadht; die 
Uebrigen ergaben fi und wurden verkauft. 


Cap. 4. 


Hiedurch erwarb ſich Sertorius in Spanien einen großen Ruf 
und wurde, als er zum erften Mal nah Rom zurüdlam, zum Quä⸗ 
ſtor in Gallien am Padus ernannt, und zwar zur geeignetfien Zeit. 
Denn damals brach der marfifche Krieg ***) aus. Sertorius erhielt 
Befehl, Soldaten anzuwerben und Waffen herbeizufchaffen. 


*) Die Stadt Eaftulo Tag richtigee im tarraconenfiiden Spanien, am 
Fluſſe Baͤtis. 
°, Sonſt unbekannter Stamm. 
on. Auch Bundesgenoſſenkriege genannt. 


a 


Diefer Aufgabe entſprach er mit einem Eifer und einer Schnel« 
ligkeit, die mit der Langſamkeit und Schlaffheit der andern jungen 
Männer einen großen Gegenſatz bildete, fo daß man von ihm Die 
Veberzeugung eines einftigen thatenvollen Lebens gewann. Unges 
achtet er aber jet zu der Würde eines Führers vorgerüdt war, 
verlor er doch nicht im mindeften die Kühnheit des Soldaten, ſon⸗ 
dern verrichtete noch fortwährend Wunder der perfönlichen Tapfer- 
feit und fürzte ſich rüdfichtstos in jeden Kampf. So verlor er 
denn auch eines feiner Augen, das ihm ausgefchlagen wurde. Aber 
er zeigte hierüber fein Leben lang fogar eine gewiſſe Eitelkett. 
„Andere,“ fagte er, „Tönnten nicht immer die Beweife ihrer Helden 
thaten mit berumtragen, fondern müßten ihre Ketten, Ehrenfpeere 
und Kränze wohl auch ablegen; bei ihm bleiben die Denkzeichen 
feiner Tapferkeit immerfort, und wer fein Unglüd fehe, der fehe zu« 
gleich feinen Muth.“ 

Auch das Bolt erwies ihm die verdiente Ehre. Denn als er 
in das Theater eintrat, empfing man ihn mit Händellatfchen und 
freundlichem Zuruf, — Dinge, welche zu erreichen nicht leicht war, 
ſelbſt für Männer, die an Alter und Ruhm hoch herporragten. 

Demungeachtet ließ man ihn bei feiner Bewerbung um ein 
Bolfstribunat durchfallen, weil Sulla mit feiner Bartei ihn unter- 
drüdte. Daher fchrieb fih denn auch wahrfcheinlich fein Haß gegen 
Sulla. 

Als daher Marius, von Sulla überwältigt , fliehen mußte und 
Sulla zum Kriege gegen Mithridates abging, von den Eonfuln 
aber der Eine, Detavius, bei Sulla’8 Partei blieb, Binna dagegen 
neue Unruhen ftiftete und den wankenden Marianifhen Anhang 
wieder zu kräftigen fuchte: gab ſich Sertorius ganz dem letzteren 
hin. Jedoch geſchah dieß namentlich auch, weil er in Octavius felbft 
einen energielofen Charakter erblicte und deffen Mißtrauen gegen 
die Sreunde des Marius wahrnahm. 

Es kam nun zu einem großen Treffen zwifchen den beiden 
Eonfuln auf dem Forum. Octavius ſiegte. Cinna und Sertorius, 
die nicht viel weniger als zehntaufend Mann verloren hatten, muß« 
ten ſich flühten. Sie wußten jedoch von den in Italien noch zer⸗ 
freuten Heeren die Meiften durch Weberredung an fich zu ziehen und 
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flonden daher bald wieder als ebenbürtige Gegner dem Detavius 
gegenüber. 


Gap. 5. 


Sndefien kam Marius wieder von Afrika zurüd und wünſchte 
fi) in der Eigenichaft eines. gewöhnlichen Bürgers an Cinna, ale 
Eonful, anzuſchließen. Ale Andern flimmten für feine Aufnahme; 
Sertorius dagegen wibderrieth fie. Vielleicht meinte er, bei Cinna 
an Beachtung zu verlieren, wenn ein Mann von größerer firategi- 
fcher Befähigung bei ihnen wäre; vielleicht fürchtete er auch das 
rohe Weſen des Marius, welcher eine allgemeine Verwirrung herbet- 
führen konnte, wenn er-mit feinem Geifte, der von feiner Mäßigung 
wußte, die Gränzen des Rechts in feinem Siege überfchritt. Er 
ſprach fih alfo dahin aus; „der Reſt ihrer Aufgabe fei nur noch ge= 
ring, da fie bereits die Oberhand Hätten; nähme man den Marius 
auf, fo werde er alle Ehre, alle Macht für fich hinwegnehmen als ein 
Mann, der treulos und für eine Gemeinfamkeit des Negiments 
fchwer zu gebrauchen fei.“ 

Cinna geſtand, daß er dieſe Vermuthungen des Sertorius als 
berechtigt anertenne. „Dennoch,“ fagte er, „Ichäme er fih und bes 
finde ih in großer Verlegengeit, wie er den Martus wieder abwei⸗ 
fen könne, da er ihn felbft zur Theilnahme an den Gefchäften be= 
rufen Habe." Hierauf erwiederte Sertorius: „Nun freiiih, — ich 
glaubte bisher: Marius komme von felbft nach Italien; deßwegen 
ſah ich nur auf unfer Intereffe. Kommt aber Einer, den du ſelbſt 
zum Kommen aufgefordert haft, To wär's am beften gewefen, wenn 
du von Anfang an dich gar nicht befonnen hättet. Jetzt kannſt du 
ihn nur verwenden und aufnehmen. Neben einem gegebenen Wort 
findet feine Veberlegung mehr Platz.“ 

Demgemäß ließ Cinna den Marius herbeifolen. Man ver« 
teilte die Gewalt in drei Stüde und die Drei waren die Macht« 
haber. 

Als endlich der Krieg durchgekämpft war, da ſchwamm Cinna 
und Marius in einem Strome von eitel Uebermuth und Rachfucht, 
fo daß die Römer alle Leiden des Krieges noch für Gold anſehen 
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mußten. Sertorius war der Einzige, der ald Sieger feinen Men⸗ 
fhen in der Leidenfhaft mordete oder mißhandelte, fondern viel- 
mehr über Marius höchſt ungehalten war und den Cinna durch be⸗ 
fondere Borftellungen und Bitten zu einer größeren Mäßigung 
flimmte. Am Ende begingen die Sklaven, welche Marius während 
des Kriegs als Mitftreiter benügte, aber jegt ale Satelliten feiner 
Tyrannei beibehielt und zugleich ſtark und reich gemacht hatte, 
theils auf deffen eigene Bewilligung und Anordnung, teils mit 
Gewalt die größten Ueberfchreitungen gegen ihre Herren. Sie er- 
mordeten die legteren, entehrten deren Gattinnen und vergewaltigten 
die Kinder, jo daß Sertorius die Sache unerträglich fand und fie 
daher Insgefammt in dem Lager, wo fie beilammen waren, mit 
Wurfipeeren erfchießen ließ. Ihre Anzahl betrug nicht weniger als 
viertaufend. 


Cap. 6. 


Nun ſtarb Marius und Cinna wurde bald darauf ermordet *). 
Der junge Marius erhielt gegen Sertorius’ Willen und im Wider» 
ſpruch mit den Befchen das Conſulat**); Leute, wie Carbo, Nor— 
banus und Scipio kämpften fortwährend unglücklich mit dem an 
rüdenden Sulla, fo daß die Sache theils durch die Unmännlichkeit 
und Schwähe der Feldherrn mit dem Untergange bedroht war, 
theils durch Berrätherei verloren ging. Somit war feine Anweſen⸗ 
heit unnüß bei Verhältniffen, welche durch die ſchlechte Gefinnung 
der einflußreicheren Perfönlichkeiten in einen fo elenden Verfall ge= 
riethen. Endlich Hatte fih Sulla neben Scipio gelagert und ihm 
voll Freundlichkeit allerhand Friedensausfichten eröffnet, bis er 
deffen Armee verführt Hatte, wie es Sertorius dem Scipio, freilich 
erfolglos, vorausfagte und vorftellte. 

Unter folhen Umftänden verzweifelte er an Rom völlig und 


*) Bon feinen Soldaten, die nicht gegen Sulla ziehen wollten. 


+, Diefee Marius war damals erf etwa 26—27 Jahre alt; zum 
Eonfutat wurde gefehlich ein Alter von 43 Zahren erfordert. 
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eilte nach Hiſpanien ), um tin dieſem Lande feinen verunglückten 
Freunden eine Zufluchtsſtätte anbieten zu können, wenn es ihm ge⸗ 
lang, früh genug die Herrſchaft daſelbſt an ſich zu reißen. 

Aber im Gebirge wurde er von Unwetter heimgeſucht; zudem 
forderten die Barbaren von ihm eine Steuer und Belohnung für 
das Paffiren des Weges. Seine Begleiter wurden höchſt ungehal⸗ 
ten und Schalten Darüber, daß ein römifcher Proconſul diefen bare 
bariſchen Schuften einen Tribut in den Schooß werfen follte! Ser- 
torius dagegen kümmerte ſich wenig um die vermeintliche Schande, 
indem er erklärte, daß er damit bloß „den rechten Moment erfaufe 
und dieß ſei Das koſtbarſte Gut für einen Mann, der fich mit großen 
Blanen trage!" Er ſtellte fomit die Barbaren durch eine Geld⸗ 
fumme zufrieden, worauf er Spanien ſo ſchnell als möglich in Be⸗ 
fig nahm. 

Die Völkerſchaften, welche er dort antraf, hatten eine reichliche 
Menge von waffenfaͤhiger Mannſchaft; allein die Habſucht und der 
Webermuth der Feldherrn, welche man ihnen jedesmal fhidte, hatten 
eine üble Stimmung gegen die ganze Regierung erzeugt. Er ſuchte 
daher die VBornehmen durch freundliches Entgegenfommen und dag 
niedere Bolt durch Steuernadhlaß wieder zu gewinnen. Am meiflen 
war es die Befreiung von Quartierlaften, was ihn beliebt machte. 
Denn er zwang feine Soldaten; fich außerhalb der Städte Winter- 
baraden zu erbauen, und war felbft der Exfte, der auf folche Weife 
campirte. 

Doc glaubte er mit dem Wohlwollen der Barbaren noch nicht 
die Hauptfache abgethan zu haben. Auch von den Römern, welche 
Ah im Lande aufbielten, bewaffnete er die jüngere Mannichaft, 
fchaffte fih mancherlei Kriegsmafcinen an, ließ Schiffe bauen und 
behielt die einzelnen Städte feſt in feiner Hand, indem er in allen 
friedlichen Verhältniſſen eine gewiffe Milde zeigte, aber zugleich 
durch feine mühungen gegen die Seinde einen fihtbaren Schreden 
einflößte. 


*, Spanien war ihm als Provinz zugefallen. 
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Cap. 7. 

Wie er jedod erfuhr, daß Sulla in Rom die Oberhand habe, 
dagegen Marius’*) und Carbo's Partei im Unterliegen begriffen 
fet, fo erwartete er die unverzügliche Ankunft einer Armee mit einem 
Feldherrn, um ihn nachdrüdlich zu befämpfen. Deßwegen verjperrte 
er die pyrenaifchen Gebirge durch Julius Salinator, welcher ſechs⸗ 
taufend Schwerbewaffnete unter ſich Hatte, 

Sn der That wurde bald darauf Bajus Annius**) von Sulla 
abgeſchickt. Da diefer jedoch den Zulius in einer unangreifbaren 
Stellung fah, fo blieb er am Fuße des Gebirge liegen, ohne zu 
wiflen, was er thun follte. Aber nun ermordete ein gewiſſer Cal» 
purnius, mit dem Beinamen Lanarius, den Zulius auf Binterliftige 
Weile, und da die Soldaten hierauf die Höhepunkte der Pyrenäen 
verließen, jo konnte Annius den Uebergang bewerkfielligen und rüdte 
mit einer bedeutenden Mannfchaft heran, indem er Alle, die ihm im 
Wege ftanden, verjagte. 

Sertorius, der ihm nicht gewachfen war, flüchtete zunächſt mit 
dreitaufend Mann nach Neu⸗Carthago. Dort fchiffte ex ſich ein 
und febte über das Meer, worauf er in Afrika in der Gegend von 
Maurufia ***) Tandete. Da jedoch feine Soldaten nicht die nöthi« 
gen Vorſichtsmaßregeln gebrauchten, fo wurden fie beim Waffer- 
holen von den Barbaren überfallen. Nah einem ſtarken Berlufte 
mußte daher Sertorius wieder nah Spanien zurüdiegeln. Allein 
bier wurde er abgewielen. Als er fih aber durd) einige Tilikifche 
Seeräuberfchiffe verftärfen konnte, griff er die Inſel Bityula}) an 
und landete daſelbſt, nachdem er die Beſatzung Des Unnius vers 
drängt Hatte. 


9 Marius d J. mar zn Fräneſte don Gufa Helagert worden unb 
hatte ſich feröft entleitt; Carbo wurde von Pompejus in Gieilien umges 
bracht. 

*, C. Annius Luscus, Praͤtor mit proconſulariſcher Gewalt. 

ese) Die befanntere Form des Namens iſt Drauritanien. 

+) Es gab eigentlich zwei Pithuſen, d. 5. Fichteninſein, wovon hier bie 
orbßere gemeint if. 
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Bald darauf erſchien Annius ſelbſt mit vielen Schiffen und 
fünftaufend Schwerbewaffneten. Nun wollte Sertorius gegen ihn 
eine entfcheidende Seeſchlacht verfuchen, wiewohl ihm bloß Leichte 
und für eine fchnelle Bewegung, aber nicht für den ernfllichen - 
Kampf gefertigte Bahrzeuge zu Gebote ftanden. Allein in Folge 
eines heftigen Weſtwinds ging die See hoch und warf die meiften 
von Sertorius’ Schiffen bei ihrer leichten Bauart mit der Querfeite 
auf die Klippen. Er felbft wurde mit einigen wenigen Schiffen 
einerfeits durch den Sturm von der hohen See abgeichloffen, und 
andrerfeits durch die Feinde von dem Lande. Behn Tage lang 
mußte er fi auf dem Meere umherſchaukeln laſſen und vermochte 
nur mühſam fich gegen die Brandung, die ihm entgegentrieb, und 
gegen den heftigen Wogenandrang zu halten. 


Cap. 8. 


Sobald der Wind nachließ, gelangte er nach einigen zerftreu- 
ten, waflerlofen Inſeln, wo er fich etwas aufbielt. Dann fegelte 
er von dort wieder ab, fuhr durch die Meerenge von Gadeira*) und 
landete rechts an der außeren Küfte von Spanien, eine kurze Strede 
über den Mündungen des Bätis, der ſich in das atlantifche Meer er- 
gteßt und dem umliegenden Theile von Spanien ſeinen Ramen ge⸗ 
geben hat**). 

Hier fließen einige Schiffer auf ihn, welde erſt tutzlich von 
den atlantiſchen Inſeln***) zurückgefahren waren. Dieſer Inſeln 
find es zwei. Sie werden durch eine ganz ſchmale Meerenge ge⸗ 
trennt, liegen zehntaufend Stadien von Afrika entfernt und beißen 
die „Infeln der Seligen.* Sie haben nur in feltenen Fällen einige 
ſchwache Regengüſſe, dagegen meiftentheils fanfte Winde, welche 
hau herbeiführen. Dadurd bieten fie nicht nur ein gutes und er- 


%) Meerenge von Badeira oder Gades (Gadig), jebt von Gibraltar; 
der Name feibft ift phöniciihen Urfprungs und bedeutet einen Zaun. 

2) Bätica. 

”... AUtlantifche Inſeln find die Ganazen, oder Azoren. Die fon» 
fligen eigenthuͤmlichen Sagen von der Atlantis Fommen hier nicht in Betracht. 
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giebiges Land zum Pflügen und Pflanzen, fondern bringen auch von 
ſelbſt Früchte hervor, die nad ihrer Menge und Schmadhaftigfeit 
genügend find, um die Bevölkerung ohne Arbeit und Fünftliches Ge⸗ 
fhäft in füger Unthätigfeit zu ernähren. Das Klima, welches auf 
diefen Infeln herrſcht, ift bei der Temperatur der Jahreszeiten und 
dem geringen Maße des Wechiels völlig beichwerdelos. Denn die 
Nord⸗ und Oftwinde, welche von unferen Weltgegenden nach außen 
wehen, fallen zunächft in einen ungeheuer ausgedehnten Raum, wo 
fie fich zerftreuen und abfhwächen. Dagegen die Seewinde, welche 
fie umfpielen, — Süd⸗ und Weſtwinde — bringen nur gelinde, 
fooradifche Strichregen vom Meere; größtentheils aber erfrifchen fie 
das Land durch Die Yeuchtigkeit der Luft bei Heiterem Himmel, wo⸗ 
durch Alles in mildefter Weile gedeiht. Daher if aud bis in das 
fernfte Ausland der Glaube ſtark verbreitet, daß bier „die Elyſiſchen 
Felder” und die „Wohnungen der Seligen”“ zu fuchen feien, wovon 
Homer eine fo erhabene Schilderung gegeben hat”). 


Cap. 9. ° 


Dieje Erzählungen erregten in Sertorius eine außerordent- 
tihe Luft, auf den genannten Infeln zu wohnen und dort in Ruhe 
feine Tage Hinzubringen, frei von jeder Tyrannenherrſchaft und frei 
von den unaufhörlichen Striegen. 

Als aber die Kilifier, weiche nichts von Frieden und Unthätig- 
feit, fondern nur von Geld und Beute wiffen wollten, diefe Stim«- 
mung bemerften, fegelten fie ab — nad Afrika, um dort den Sohn 
Iphtha's, Astalis, wieder in fein maurufiches Königreich einzu- 
ſetzen **). Sertorius verlor deßhalb den Muth nicht, fondern be= 
fhloß, den Gegnern des Askalis zu Hilfe zu eilen, damit feine 
Zeute, wenn fle einen neuen Anlaß zum Hoffen und einen Gegen- 
Rand zu weiterer Thätigkeit bekämen, fich nicht in Folge der Lange- 
weile zerfireuen möchten. 


*) Ddyfiee IV, 563; wo Proteus dem Wenelaus weiffagt, daß er einft 
von den Göttern dahin werde geſchickt werben. 

*., Plutarch fcheint Hier ein Geſchichtewerk Yuba’s vor Augen gehabt zu 

u. 





Seine Ankunft war den Mauruflern ganz willkommen. Raſch 
ging er an die Arbeit und befiegte Askalis in einer Schlacht, 
worauf er ihn belagerte. Als nun Sulla den Paccianus mit einem 
Heere abſchickte, um Askalis zu unterftägen, griff ihn Sertorius an, 
tödtete den Paccianus, vereinigte nach errungenem Siege deffen 
Truppen mit den feinigen und eroberte die Stadt Tingis *), in 
welche fich Askalis nebft feinen Brüdern geflüchtet Hatte. 

Dort ſoll — der libyſchen Sage nah — der Riefe Antaus**) 
begraben liegen. Sertorius ließ feine Gruft öffnen, weil er hin⸗ 
fihtlih der Größe den Barbaren keinen Glauben ſchenkte. Als er 
jedoch auf den Leichnam ftieß, der eine Länge von fechzig Elfen 
Hatte***), ward er, wie man erzählt, ganz betroffen, ließ ein 
Zodtenopfer darbringen und fodann das Grabmal wieder fchließen, 
wodurch er zu der erhöhten Ehre des Antäus und zur Ausbreitung 
der Sage weientlich beitrug. Der Zingitanifchen Erzählung zu«- 
folge wurde nach Antäus’ Tode deffen Gattin Zinge das Weib des 
Herafled. Bon ihnen ſtammte fodann Sophar, welcher fpaterhin 
König des Landes wurde und eine Stadt begründete, die den Na= 
men feiner Mutter trug. Sophar hatte fodann einen Sohn Dio— 
dorus, welchem viele afrikanifche Stämme gehorchten, weil er ein 
griechiſches Heer befaß, aus Dibianern F) und Mykenäern beftchend, 
denen Herkules dort ihre Wohnfibe angewiefen hatte. Uebrigens 
mögen diefe Angaben hier niedergelegt fein zu Gunften Juba's Tr), - 
des größten Hiftorikers unter den Königen; denn Zuba’s Voreltern 
waren nad der Gefchichte zugleich Ablömmlinge von Diodorus und 
Sophar. 


*) Tingis, jebt Tanger. 

*.) Antaͤus, Sohn der Erde, zwang die Fremden, mit ihm au ringen, 
tddtete fie hiebel und wurde ſelbſt von Herkules umgebracht. 

0%), Bielleicht war dieß eine geognoſtiſche Merfmürdigfeit. 

+») Waren vielleicht Arkadier am Fluſſe Dibius; eine Gtadt Dibia gab 
es in Griechenland nicht. Mykenaͤ, nicht weit von Argos, ein Reſidenz 
Agamemnons. ‘ 

TH Diefer Juba war Sohn eines gleichnamigen Königs, ward von Caͤſar 
im Triumphe aufgeführt, blieb dann in Italien, ftudirte und ſchrieb, und er⸗ 
hielt fpäter von Auguſt wieder einige Länder in Afrika. 


Biutatb. XII. 6 — 
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Kehren wir zu Sertorius zurüd, der nach Bemeifterung aller 
Feinde dem Volke, das ihn gebeten und ihm vertraut hatte, nicht 
die geringfte Ungerechtigkeit anthat, fondern ihm feine Güter, 
Städte und Regierung zurüdgab, indem er lediglich annahm, was 
er als freies Gefchent mit Ehren annehmen durfte. 


Gap. 10. 


Während er ſich noch befann, wogin er von dort aus ſich wen- 
den follte, Iuden ihn die Lufitanier durch Abgeſandte, welche fie 
ſchickten, dringend ein, bei ihnen die oberfte Leitung zu übernehmen. 
Denn fie brauchten allerdings einen Führer, welcher ein großes An⸗ 
fehen und Erfahrung befaß, gegen Die von den Römern drobende 
Gefahr. Und ihm vertrauten fie fich allein an, weil fie von Sol⸗ 
hen, die mit ihm zufammengewefen waren, feinen Charakter er⸗ 
fuhren. 

Sertorius war, wie man fagt, ein Mann, den ebenfowenig 
Luſt ale Furcht zu feffeln vermochte. Er hatte von Ratur einen un⸗ 
erihütterlichen Muth in allen Schredniffen, und trug das Glück im- 
mer mit Mäßigung. Beim offenen Kampfe zeigte er eine Kühn— 
heit, wie fie nur irgend ein Feldherr feiner Zeit entwideltee Was 
dagegen im Kriege eine Arbeit war für verftohlene Schliche und 
Ueberlitung, — wo es fih etwa um feſte Bläbe oder um ein 
Durchpaffiren in erforderlicher Schnelligkeit handelte, — was eine 
Aufgabe für Trug und Zäufhung im rechten Momente bilden 
fonnte: Darin bewies er fich als genialen Meifter, Bei Auszeich- 
nungen, welche er der Tapferkeit ertheilte, zeigte er die höchſte Frei— 
gebigfeit, während er zugleich bei Beftrafungen die begangenen Feh⸗ 
fer ftets im mildeften Lichte anſah. 

Allerdings fcheint in der legten Periode feines Lebens das 
Verfahren der Grauſamkeit und Härte, welches er gegen die Geifeln 
einhielt, feine Natur als eine ſolche darzuftellen, welche, ohne ſelbſt 
milde zu fein, nur aus BVerflandesrücfichten eine derartige Hülle 
trug, foweit es die Umftände nöthig machten. Nun glaube ich allers 
dings, daß eine völlig lautere und durch Vernunft confolidirte Tu⸗ 
gend nicht leicht einmal dusch irgend ein Schickſal in ihr Gegenteil 
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umſchlagen kann. Außerdem tft es jedoch nicht unmöglich, daß 
wadere Grundfäge und Naturen, welche durch fchwere Unglüdsfälle 
unverdienterweife in's Efend geftürzt werden, mit ihren Schidungen 
zugleich ihren Charakter verändern. Und dieß, meine ich, widerfuhr 
auch dem Sertorius, indem er von der Seit an, da ihn allmählig 
das Glück verlieh, durch die Verfchlimmerung feiner Lage in eine 
ſich fleigernde Härte gegen feine Verfolger hineingerieth. 


Eap. 11. 


Trotz Allem fegelte er jeßt, auf den Ruf der Lufltanter, von 
Afrika wieder ab. Er fuchte aus denfelben, als Obergenerat mit 
unbefchränfter Vollmacht, alsbald ein geordnetes Heer zu bilden und 
das nahegelegene Spanien ſich unterwürftg zu machen. 

Die Meiften fchloffen fih freiwillig an ihn an, hauptſächlich 
wegen feines milden und zugleich energifchen Weſens. Doc be- 
diente er ſich liſtiger Weile auch einiger auf Täuſchung und Myftt- 
fleation berechneter Runftgriffe. Das Hauptſächlichſte darunter war 
die Geſchichte mit der Hirſchkuh. 

Damit verhielt es fih fo: Spanus, ein gewöhnlicher Bürger, 
der auf dem Lande lebte, traf auf eine Hirſchkuh, die kürzlich ge= 
worfen Hatte und eben jet vor den Jaͤgern davonrannte, (Er ver⸗ 
mochte fie nicht einzuholen; dagegen verfolgte er das Junge, bei 
welchem er über die Neuheit der Farbe ganz erflaunt war; denn ed 
war vollfommen weiß. Diefes befam er. Zufällig hatte nun Ser- 
torius damals in diefen Gegenden feinen Aufenthalt genommen, und 
da er Alles, was man ihm etwa von der Jagd oder dem Landbau 
als Geſchenk überbringen mochte, ganz gerne annahm und fodann 
freundlichft gegen die gefälligen Geber erwiederte, fo brachte ihm 
Spanus auch die Hirſchkuh und übergab fie ihm. Er nahm das 
Geſchenk an, ohne anfänglich mehr als eine gemäßigte Freude dar⸗ 
an zu haben. Mit der Zeit aber machte er das junge Thier fo 
zahm, fo wenig menfchenichen, daß es auf feinen Ruf Hörte und bei 
jedem Ausgange ihm nachlief, auch das ganze Gewühl und Gelärme 
des Soldatenlebens ertragen konnte, Und jebt hüllte Sertoriud die 
Sache allmählig in einen Höheren Nimbus. Er behauptete: die 
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Hirſchkuh ſei ein Geſchenk der Artemis; zugleich verbreitete er das 
Gerücht, daß fie ihm vieles Verborgene offenbare. Denn er wußte 
wohl, wie fehr e8 in der Natur des Barbarenthums Tiegt, fich durch 
Aberglauben Hinnehmen zu laffen. Auch übte er noch folgenden 
Kunftgriff aus: ſobald er etwa Heimlich erfuhr, daß die Feinde tr- 
gendwo in das ihm untergebene Land einen Einfall gemacht oder 
eine Stadt zum Abfall gebracht hatten, jo that er, als hätte die 
Hirſchkuh im Traume mit ihm geredet und gebiete ihm, feine Streit 
kräfte in Bereitfchaft zu halten. Im entgegengefeßten Falle, wenn 
er von einem Siege feiner Generale Hörte, verſteckte er den Boten 
und ließ die Hirſchkuh, „wegen guter Nachrichten” mit Kränzen ge= 
ſchmückt, öffentlich vorführen. Zugleich erging dann die Auffor- 
derung, auch den Göttern ein Opfer darzubringen, indem bald eine 
gänfttge Nachricht eintreffen würde. 


Cap. 12. 


Nachdem er die Leute auf diefe Weile ganz zahm gemacht 
hatte, waren fie bei Allem, wozu er fie brauchte, viel ordentlicher, 
Denn fie glaubten, nicht von den Berechnungen eines Ausländers, 
fondern von einem Gotte in ihrem Kampfe geleitet zu werden. Zu« 
gleich legten auch die Thatfachen hiefür ein Zeugniß ab, fofern feine 
Macht ich über alle Erwartung vergrößerte. 

Er beſaß zunächſt nur zweitaufend fechshundert Mann, die er 
Römer nennen durfte, — ferner, unter diefelben hineingeſteckt, fie« 
benhundert Afrifaner, die mit ihm nach Luſitanien übergeſetzt wa⸗ 
ren. Hiezu befam er noch viertaufend Beltaften*) aus Lufitanien 
und fiebengundert Reiter. Mit diefen Truppen führte er den Krieg 
gegen vier römiſche Feldherrn**), unter denen Hundertzwanzigtau« 
" fend Mann Fußvolk, fechstaufend Reiter, zweitaufend Bogenfchügen 
und Schleuderer fanden, nebft unzähligen Städten, deren er ſelbſt 
anfänglich nur zwanzig befaß. 

Aber fo ſchwach und Hein er anfing: — dennoch überwältigte 


*») Beltaften, Leichtbewaffnete mit Kleinen Schilden. 
+, Cotta, Didius, Domitins und Metellus. 





85 





er nicht nur große Volksſtänme und eroberte viele Städte, fondern 
befiegte auch von den Proprätoren den Cotta in der Meerenge von 
Mellaria*) zur See; er ſchlug den Befehlshaber von Bätica am 
Fluſſe Bätis **), wobet er zweitaufend Römer tödtete; — den Pro- 
eonful im andern Theile von Spanien, Domitius Ealvifius, über- 
wand er vollfändig durch feinen Quäſtor ***), — ein anderer 
General, der gleichfalld von Metellus 7) mit einer Truppenmacht ge= 
fendet wurde, blieb auf dem Plage; — dem Metellus jelbft, der da⸗ 
mals einer der größten und angejehenften Römer war, brachte er 
nicht wenige Schlappen bei und verfegte ihn in eine fo mißliche 
Lage, daß Lucius Manlius aus dem narbonenfiihen Gallien ihm zu 
Hilfe fommen und Pompejus Magnus aus Rom eiligk mit einer 
Zruppenmacht abgefendet werden mußte. 

Denn Metellus wußte fich Tediglich nicht mehr zu rathen im 
Kampfe mit einem fo fühnen Manne, der jeder offenen Schlacht ent- 
ſchlüpfte und die verfchiedenartigften Geftaltungen annahm, was nım 
bei der Gewandtheit und Beweglichkeit des fpanifchen Heeres mög⸗ 
lih war. Metellus felbft Hatte feine eigene Armee nur auf das 
regelmäßige Gefecht von ſchwerem Fußvolk eingeübt und konnte nur 
eine gewichtige Maffe bei gleichbleibendem Standoͤrt kommandiren, 
— eine Maffe, die vortrefflich dreffirt war, um die Feinde beim 
Handgemenge zurüdzufchlagen und niederzumerfen, Dagegen nicht die 
Fähigkeit befaß, auf Bergen herumzuklettern, mit dem unaufhör 
lichen Anrennen und Berfchwinden von windfchnellen Leuten gleichen 
Schritt zu Halten, oder, wie diefe, Hunger zu leiden und eine 
Lebensweife ohne Feuer und Bett in die Länge zu ertragen. 


Gap. 13. 


Zudem war er felbft ſchon ein älterer Mann und hatte fich nad 
fo vielen und bedeutenden Kämpfen bereits einigermaßen einer ge= 


?, Mellaria, Gtadt in Hiſpania Bätical, nicht weit von der Gtraße 
von Gibraltar. 

+, Batis, jetzt Guadalquivir. 

se, Sein Quäftor war C. Herkulejut, 

+ Metellus Bius, Sohn des M. Numidicue. 
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mächlichen und Iuguriöfen Lebensart hingegeben. Und nun fland er 
einem Sertorius gegenüber, der voll jugendlich frifchen Geiftes war 
und einen Körper befaß, welcher durch feine Kraft, Schnelligkeit und 
frugale Gewöhnung eine ganz außerordentliche Tüchtigkeit beſaß. 
Während Sertorius fogar in der Heiterfien Stimmung niemals auch 
nur entfernt ſich beraufchte, hatte er fich Dagegen gewöhnt, große 
und langwierige TZagemärfche und ununterbrochene Nachtwachen zu 
ertragen, und begnügte fich dabei mit weniger, Höchft geringer Nabe 
rung. Auch fchweifte er in ruhigen Zeiten fletd gerne in der 
Gegend umher und widmete fich der Jagd, wodurd er fih auch noch 
eine erfahrungsmäßige Kenntnig von allen Möglichkeiten, bei der 
Flucht zu entſchlüpfen oder bei der Verfolgung den Feind zu um« 
zingeln, und ebenfo eine Kenntniß aller unzugänglichen und zugäng- 
lien Drte erworben Hatte. Daher begegnete ed dem Einen, daß 
er, ohne zu einer eigentlichen Schlacht gelangen zu können, den glei« 
hen Schaden erlitt, wie ihn ein gefchlagener Feldherr tragen muß; 
der Andere genoß durch fein beftändiges Fliehen die Vorteile der 
Berfolger. Er fchnitt feinen Gegner vom Waſſerholen ab, ließ ihn 
nicht zur Souragirung fommen und war ihm dann aus dem Wege, 
fo oft derfelbe ausrüdte, er ließ ihın Feine Ruhe, wenn er fich feſt⸗ 
feßte, und wenn der Gegner alsdann Andere blodirte, fo zeigte er 
ſich wieder und blodirte den Feind gleichfalls durch den herbeige- 
fünrten Mangel an allen Bedürfniflen. 
Die Folge war eine gänzliche Entmuthigung der Soldaten. 
Za, als Sertorius den Metellus zum Zweilampfe herausforderte, 
verlangten fie mit lautem Gefchrei: „er folle fih ichlagen, — Gene- 
ral mit General und Römer mit Römer!" Und als Metellus feine 
Bereitwilligfeit zeigte, ward er von ihnen ſchmählich verhöhnt. In⸗ 
defien lachte fie Metellus darüber aus und zwar mit Recht. Denn 
ein Feldherr, wie Theophraft fagt, „muß den Tod eines Feldheren 
ſerben, nicht den jedes hergelaufenen gemeinen Soldaten.“ 
Bald darauf bemerkte Metellus, daß die Langobriger *) dem 
Sertorius Teine geringe Hilfe leiſteten. Run war aber ihre Stadt 
fehr Teicht Durch den Durft einzunehmen; denn e8 befand ſich nur ein 


*, Wahrſcheinlich Lacobriga, in der Nähe der Tajomündung- 
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einziger Brunnen darin. Aller Quellen in den Borftädten und in 
der Rähe der Mauern Fonnte fich vorausfichtlich der Belagerer bes 
mächtigen. Metellus rüdte alfo vor die Stadt, in der Meinung, 
die Belagerung in zwei Tagen abmachen zu können, da fein Waffer 
vorhanden war. Deßwegen war au an die Soldaten der Befehl 
ergangen, nur auf fünf Zage Proviant mitzunehmen. Allein Ser— 
torius eilte raſch zur Hilfe herbei und Tieß zweitaufend Schläuche 
mit Waſſer füllen, indem er für jeden Schlaud ein anfehnfiches 
Geld beſtimmte. Biele Spanier und eben fo viele Maurufter wolls 
ten fih der Aufgabe unterziehen. Sertorius wählte aus ihnen nur 
ſolche Leute aus, die zugleich vecht ſtark und fchnellfüßig waren. 
Diefe Ichickte er über das Gebirge mit dem Befehl, wenn fie die 
Schläuche an die Leute in der Stadt abgegeben hätten, alsdann 
die unbrauchbare Volksmenge in der Stille herauszuführen, damit 
das Getränke für die Vertheidiger ausreiche. 

Als dieß bei Metellus ruchbar wurde, ärgerte es ihn, weil feine 
Soldaten bereits ihre Vorräthe fo giemlich aufgezchrt hatten. Deß⸗ 
Halb jandte er den Aquinius zur Berproviantirung aus, an der 
Spige von ſechſtauſend Mann. Sertorius merfte es, beſetzte zuvor 
Thon den Weg durch einen Hinterhalt und Heß dann, als Aquinius 
zurüdfam, dreitaufend Mann aus einer waldigen Schlucht gegen ihn 
hervorbrechen. Er felbft ariff ihn zu gleicher Zeit von vorne an 
und fhlug ihn fo, daß ein Theil der Mannſchaft umkam, die Andern 
lebendig in Gefangenschaft gerietben. Aquinius, der neben feinen 
Waffen auch fein Pferd eingebüßt hatte, fand bei Metellus eine 
fhmahliche Aufnahme, und Metellus felbft mußte unter Spott und 
Hohn von Seiten der Spanier wieder abziehen. 


Cap. 14. 


Durch alles- diejed erwarb ſich Sertorius neben der Bewun- 
derung zugleich audy die Liebe der Barbaren. Am meiften trug hie- 
zu der Umftand bei, daß er durch Einführung römifcher Bewaffnung, 
Aufftelung und Lofung ihren Kraftäußerungen das Wahnfinnige 
und Thierifche benahm und ihre Streitmacht aus einer großen Räu⸗ 
berbande zu einer geordneten Armee umbildete, Berner verwendete 


88 u 
.er auch Silber und Gold in reichlichem Maße, verzierte damit ihre 
Helme, ließ ihre Schilde bunt bemalen, lehrte fie geftidtte Ober- und 
Unterkleider tragen u. dgl, Die Summen, die er dazu verwandte, 
‚wie die Aufmunterung ihrer eigenen Eitelfeit, wurden für ihn zu«- 
gleich Mittel feiner Demagogie. 

Am meiften aber feffelte fie das Verfahren des Sertoriug gegen 
ihre Kinder. Er ließ nämlich die vornehmften von den einzelnen 
Stämmen nad Oska*), einer großen Stadt, zufammenbringen und 
ftellte dort für fie Lehrer in den griehifchen und römifchen Unter- 
richtsfächern an. In der That machte er die Kinder hiedurch nur zu 
feinen Geifeln, während er fie angeblich bloß erziehen wollte, um 
ihnen, nachdem fie Männer geworden wären, Antheil an der Politik 
und Regierung zu geben. Die Väter freuten fi ungemein, wenn 
fie fahen, wie ihre Kinder In purpurverbramten Kleidern fo vornehm 
in die Lehrclaffen gingen, Sertorius für fie Belohnungen ausfegte, 
oftmals öffentliche Prüfungen vornahm, den Würdigen Ehrenpreife 
ertheilte und ihnen den goldenen Halsfchmud fchenkte, welchen die 
Römer „Bulle“ nennen. — 

Nun war es eine Gewohnheit in Spanien, daß diejenigen, 
welde die nächfte Umgebung des Heerführers bildeten, mit diefem 
fterben mußten, wenn er im Treffen fiel. Dieß nannten die dortigen 
Barbaren „Opferweihe.” Während aber bei allen andern Gene- 
ralen nur wenige ihrer Schildträger und Freunde das Gleiche tha= 
ten, folgten dem Sertorius viele taufend Menfchen, die fich für 
‚ipn dem Tode geweiht hatten. 

So erzählt man fi: wie einmal bei einer gewiffen Stadt 
feine Truppen zu fließen begannen und die Feinde ihnen hart auf 
dem Fuße waren, da fuchten die Spanier, ohne alle Rüdfiht auf 
ihr eigenes Leben, einzig und allein Sertorius zu retten. Sie nah— 
men ihn auf ihre Schultern, boten ihn immer dem Vordermann und 
‚hoben ihn fo bis zur Mauer hinauf, Erfi, als ihr General in 
Sicherheit gebracht war, konnte fich jeder Einzelne von ihnen zur 
Flucht entfchließen. 








*) Os ka, jetzt Huesca in Aragonien. 
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Cap. 15. 


Allein nicht bloß bei den Spaniern war er fo ungemein be⸗ 
liebt, fondern auch bei allen Truppen, die aus Italien kamen. So 
erihten 3. B. Perpenna Vento *), welcher der gleichen Partei ange- 
hörte, wie Sertorius, in Spanten mit vielen Geldmitteln und einer 
großen Streitmahtz er war jedoch entfchlofien, den Krieg gegen 
Metellus für fich ſelbſt allein zu führen. Dieß erregte das Mißver- 
gnügen der Soldaten und es wurde in dem Lager viel von Ser- 
-torius geiprochen. Den Berpenna ärgerte die, weil er auf feinen 
Adel und feinen Reichthum außerft Hochmüthig war. Demungeadh- 
tet, — als die Nachricht einlief, daß Pompejus die Pyrenäen über- - 
-fohreite, da nahmen die Soldaten ihre Waffen, riffen die Legions— 
feldzeichen aus dem Boden und verlangten mit wildem Gefchrei von 
Perpenna, daß er fie zu Sertorius führen folle. Wo nicht, fo droh— 
ten fie ihn zu verlaffen und allein zu einem Manne zu gehen, der ſich 
und Andere zu reiten vermöge Perpenna mußte nachgeben. Er 
führte fie Hin und vereinigte mit der Armee des Sertorius die drei- 
-undfünfzig Eohorten, die er felbft beſaß. 


&ap. 16. 


Sertorius war nun, da fi alle Stämme hinter dem Ebro, 
Taft ohne Ausnahme, an ihn anfchloffen, zwar nach der Menſchen⸗ 
menge groß geworden; denn immer und von allen Seiten ftrömte es 
maffenhaft zu ihm. Dagegen fand er fih durch die Unfügfamteit 
und Zolltühnheit der Barbaren geftört, indem fie mit lautem Ge⸗ 
fchrei einen Angriff auf die Feinde verlangten und über deffen Ber- 
zögerung fehr ungehalten waren. 

Sertorius verfuchte zuerft,, durch vernünftige Vorftelungen be⸗ 
ruhigend einzuwirken. Indeſſen mußte er bald bemerken, daß ihre 
Mipftimmung fortdauerte und fie zur größten Unzeit die Sache er- 


*, Berpenna war Legat des Lepidus geweſen und Hatte nach deren 
Tode den Reſt der Truppen an ſich gezogen. 
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zwingen wollten. Deßwegen ließ er fie gewähren und duldete ein 
Handgemeinwerden mit dem Beinde, indem er Hoffte, daß fie dabei 
nicht gänzlich aufgerieben werden, wohl aber Schläge befommen ſoll⸗ 
ten, damit er in Zukunft gehorfamere Leute an ifnen fände. Und 
wie er vermuthete, fo geſchah es. Doch eilte er ihnen zu Hilfe, 
nahm fie bei ihrer Flucht in feine Reihen auf und brachte fie wieder 
fiher in das Lager zurück. 

Allein er wollte ihnen jebt auch ihre eingetretene Muthlofigkeit 
wieder benehmen. Deßwegen veranftaltete er nach wenigen Tagen 
eine allgemeine Verſammlung, wobet er zwei Pferde hereinführen 
fieß, das eine — vollftändig ſchwach und bereits älter, das andere 
fehr groß und flarf, und mit einem durch feine Dichtigfeit, wie 
. durch die Schönheit der Haare, bewunderungswürdigen Schweife. 
Reben dem ſchwachen Pferde fand ein großer, überaus Träftiger 
Mann, neben dem ſtarken ein anderer Heiner Mann von höchſt ge= 
ringfügigem Aeußern. Auf ein gegebenes Zeichen begann der ftarfe 
Mann mit beiden Händen den Schwanz feines Pferdes gegen fi 
herzuzerren, um ihn abzureißen, während zugleich der ſchwache Mann 
dem ftarfen Pferde nur eben ein Haar um das andere ausrupfte. 
Der Erftere gab fich nun die erflaunlichfte Mühe, aber ganz vergeb« 
lich; dabei erregte er ein großes Gelächter unter den Zufchauern, 
dis ihm die Kraft endlich verfagte. Der Schwache dagegen machte 
in kürzeſter Srift und ohne die geringfte Anftrengung den Schwanz 
von Haaren kahl. Jetzt land Sertorius auf und ſprach: „Kriege- 
Tameraden,, ihr feht, wie die Ausdauer größeren Nutzen ſchafft, als 
die Gewalt, und wie fo Vieles, das man in der Maffe nicht paden 
kann, weich gibt gegen das „Allmählig!" Fortmachen ift unüber- 
windlih. Dadurch gewinnt und zerfiört die Zeit in ihrem Berlaufe 
jede MNacht. Sie ift ein freundlicher Kriegskamerad für Alle, die 
mit Bernunft ihren rechten Augenblid abwarten; wer aber unzeitig 
eilen will, dem iſt fle der gefährlichſte Feind.“ 

Derartige tröftliche Mahnungen wußte Sertorius jedesmal für 
die Barbaren zu erfinnen und ließ fie dann, wie Kinder, den rechten 
Moment abwarten. 
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&ap. 17. 


Richt weniger, als feine Eriegerifchen Thaten, fand namentlich 
die Gefchichte mit den fogenannten Charafitanern *) Bewunderung, 
einem Volksſtamme am Fluffe Tagonius**). Sie wohnen nicht in 
Städten, aud nicht in Dörfern; wohl aber {ft dafelbf ein ſehr 
großer und Hoher Hügel, welcher Grotten und Felshöhlen mit der 
Richtung nach Norden umfchließt. Die ganze untenliegende Gegend 
gibt einen thonartigen Lehm und eine Erde, die bei der Hitze leicht 
zerbrödelt, au beim Darauftreten nicht ſtark genug tft, um einen 
Menichen zu tragen, und bei einer geringen Berührung, wie unge= 
Löfchter Kalk oder Ajche, weit hinausfliegt nach allen Seiten. So 
oft nun die Barbaren aus Furcht vor einem Krieg in ihre Höhlen 
fhlüpften und fi, nachdem fie die Beute darin zufammengebradht, 
alsdann ruhig verhielten, war ihnen mit Gewalt lediglich nichts an« 
zubaben. 

Als jetzt eben Sertorius fih vor Metellus zurüdzog und in 
der Nähe des Hügels fein Lager aufgefchlagen hatte, da gaben fe 
ihm ihre Verachtung zu erfennen, weil fie ihn für überwältigt an« 
fahen. That er ed nun im Zorne, oder wollte er den Schein einer 
Flucht vermeiden: kurz, mit Tagesanbruch ritt er heran und beob- 
achtets den Platz. Uber diefer zeigte nirgends eine Möglichleit zum 
Angriff. Während er daher in vergeblichem Zorn eitle Drohungen 
ausftieß, bemerkte er plößlich, wie von der oben befchriebenen Erde 
eine Staubwolfe von dem Winde gegen die Charakitaner getrieben 
wurde. Denn die Höhlen haben, wie gefagt, ihre Richtung nad 
Rorden, und der aus diefer Himmelsgegend fommende Wind, — 
von Einigen „Käfias" genannt, — hält am längften an; aud if 
er zugleih am ſtärkſten von allen dortigen Auftbewegungen, weil er 
von naffen Ebenen und ſchneebedeckten Gebirgen heranbraust. Da⸗ 
mals und in der Mitte des Sommers, wo er befonders heftig war 


e) nbefannter Stamm; vielleicht bei dem heutigen Caracena in Neu⸗ 
Eaftilien. 


*, Tagonius, Nebenfiuß des Tagus (Tajp). 
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und durch das Schmelzen des nördlichen Eiſes gleichſam Nahrung 
bekam, wehte er fehr Fräftig und herrſchte fortwährend, indem er zu- 
gleih Menſchen und Vieh während des Tages erfrifchte. 

Dieß Alles nahm Sertorius in Veberlegung und erhielt noch 
weitere Auskunft von den Eingebornen. Er befahl nun feinen Sol- 
daten, von jener trodenen, afchenartigen Erde einzelne Stüde loszu⸗ 
seißen und weiterzutragen, um gegenüber von dem Hügel einen 
Saufen zu bilden. Die Barbaren vermeinten darin den Bau eines 
gegen fie gerichteten Erdwalls zu ſehen und fpotteten. Nachdem 
nun die Soldaten bis zur Nacht gearbeitet hatten, ließ er fie ab- 
süden. - 

Mit Anbruch des folgenden Tages wehte zuerſt ein fanftes 
Lüftchen voraus und bewegte von der zufammengetragenen Erde nur 
die leichteften Theile, die nun wie Spreu auseinanderflogen. Spä- 
ter, bei Sonnenaufgang, erhob fich die Windſtrömung des Käkias 
mit großer Seftigfeit, fo dag die Hügel voll Staub wurden. Die 
Soldaten, welche ſich obendrauf ftelften, wühlten den Schutt bis in 
die Tiefe auf und zerfchlugen die Stüde. Einige jagten auch ihre 
Pferde allenthalben herum, — hinauf und herab, wodurch fie das 
lockere Erdreich zum Auffteigen brachten und es dem Windeswehen 
übergaben, um es in alle Höhe fortzuführen. Und diefer Wind erfaßte 
Alles, was zerbrödelt und in Bewegung gefommen war, und warf 
es gegen die Wohnungen der Barbaren, die jetzt gezwungen waren, 
den Kaͤkias durch jeden Eingang hereinzulafien. Da nun die Höhlen 
ebendort, wo der Wind anfließ, ihre einzige Lüftung Hatten, fo wa= 
sen die Inſaſſen bald außer Stande, noch Etwas zu fehen. Bald 
befamen fie auch Heftige Anfälle von erftidenden Bruftbefchwerden, 
weil fie eine rauhe, mit vielem Staube dicht untermifchte Luft ein- 
.athmen mußten. Daher hielten fie diefen Zuftand nur mit Mühe 
"zwei Tage lang aus; am dritten Tage ergaben fie ih. Für Ser- 
tofius beftand der Gewinn weniger in erhöhter Macht, als in ver- 
-größertem Ruhme, weil er durch feinen Berftand mit einer Sache 
fertig wurde, wo durch Waffengewalt Tediglich nichts zu er- 
obern war, . 
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Cap. 18. ur 


Solang er nun gegen Metellus kämpfte, Hatte er allerdings in 
den meiften Fallen Glück, aber man konnte dieſes Glück dem Hohen 
Alter und der phyfiſchen Langſamkeit des Metellus zufchreiben, wel« 
her gegen einen feden Mann, der eher eine Armee von Räubern, 
als von Soldaten befehligte, nicht aufzufommen vermochte. In⸗ 
deſſen, als Bompejus die Pyrenaen überfiieg, ſchlug er auch ihm 
gegenüber fein Lager auf. Er gab alle möglichen Proben in der 
Gewandtheit des firategiichen Ningens, wie er diefelben von feinem 
Gegner empfing; er fehte Kunft gegen Kunft, wußte fich überall 
zu hüten und fand zulegt überall im Vortheil. Hiedurch gewann 
er fich einen außerordentlichen Ruf, der bis nach Rom drang, und 
man hielt ihm unter allen damaligen Beldherrn für den tüchtigften 
in der Handhabung des Kriege. 

Auch der Ruhm des Pompejus war feineswegs unbedeutend; 
vielmehr glanzte fein Name gerade damals in voller Pracht, — eine 
Folge feiner Heldenthaten unter Sulla, wegen deren er von letzterem 
au den Beinamen Magnus (Pd. h. der Große) erhielt, und noch 
als bartlofer Küngling die Ehre eines Triumphes genoß. Deßhalb 
richteten auch viele Städte, die damals unter Sertorius flanden, 
ihre Blicke auf ihn und Hatten eine flarfe Neigung zum Wechſel. 
Doch hörten fie bald wieder auf, als das traurige Ereigniß von 
Lauron*) ganz unerwartet eintrat. 

Wahrend namlich Sertorius dieſe Stadt belagerte, rückte 
Pompejus mit feiner ganzen Streitmacht zur Hilfe herbei. Sodann 
ſuchte der Eine einen Hügel, der zu einer Benügung gegen die Stadt 
äußerſt geeignet fchien, in aller Eile vorwegzunehmen, der Andere 
eben fo fchnell dieß zu verhindern. Da nun Sertorius feinem Geg- 
nex zuvorkam, fo flellte Bompejus fein Heer im Rüden des Ser- 
torius auf und freute fich Höchlich über diefen glücklichen Zufall, im 
der Meinung: Sertorius ſei nun in der Mitte zwifchen der Stadt 
und feinem Heere eingefeilt. Auch fchidte er an die Lauroniten und 


*, Unbekannt; jedenfalls nicht Lerida, wie Ginige glaubten. 
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forderte fie auf, „guten Muth zu haben und ſich auf den Mauer⸗ 
franz zu jegen, um das Schaufpiel zu genießen, wie Sertoriug blo⸗ 
Hirt werde.“ 


Als Lepterer dieß hörte, da lachte er und erklärte, „den Schü- 
ler des Sulla (denn fo benannte er fpöttifcher Weife den Pompejus) 
felbft belehren zu wollen, daß ein Feldherr feine Augen mehr Hinten 
haben müffe, als vorn!" Und mit diefen Worten zeigte er zugleich 
den „Belagerten” fechstaufend Schwerbewaffnete, welche von ihm in 
dem früheren Lager zurücdgelaffen worden waren, als er von dort 
auszog, um den Hügel zu befegen, — und welche die Beftimmung 
hatten, dein Pompejus in den Rüden zu fallen, fobald er ſich gegen 
fie wende. Das fah nun auch Pompejus ein, aber zu fpät. Er 
> wagte alfo feinen Angriff, weil er eine Umzinglung fürchtete, und 
doch fchämte er fich, die Leute in ihrer Gefahr zu verlaffen. Somit 
war er gendthigt, regungslos dazubleiben und ihrem Untergange 
zuzufehen. Denn die Barbaren, welche alle Hoffnung verloren hat- 
ten, ergaben fich jebt an Sertortus. Diefer ſchenkte allen nicht nur 
das Leben, fondern auch die Freiheit. Die Stadt aber verbrannte 
er, keineswegs aus Born oder Grauſamkeit; denn er handelte der 
Leidenfchaft weniger zu Gefallen, als irgend ein anderer Feldherr: 
wohl aber that er's zur Befchimpfung und Demüthigung für die 
Bewunderer des Pompejus. Man follte überall bei den Barbaren 
fagen: daß Pompejus ganz in der Nähe geftanden fei, ja, daß er 
fa gar an den Flammen der mit ihm verbündeten Stadt fich Habe 
die Hände wärmen können und — Habe doch nicht geholfen!“ 


Cap. 19. 


Zwar hatte Sertorius nun mehrfach das Unglüd, eine Nieder- 
lage zu erleiden; doch behauptete er fich ſelbſt und die unter ihm 
fiehenden Truppen ſtets ohne eine ſolche und erlitt die Schlappen 
nur durch feine anderen Heerführer. Bei der Art aber, wie er die 
Mederlagen wieder gut zn machen wußte, erntete er eine größere 
Bewunderung, als die fiegreichen Generale, die ihm gegenüber- 

n. 


N % 


So war ed 5. DB. in der Schlacht am Sufro*) gegen Pom⸗ 
pejus und wiederum in der bei Zuttia gegen Die vereinigten Feld⸗ 
herren, Pompejus und Metellus. Die Schlaht am Sukro foll da=. 
durch herbeigeführt worden fein, daß Pompejus fie beichleunigte, um 
den Metellus niht am Stege Theil nehmen zu laſſen. Und au 
Sertorius wünjchte noch vor der Ankunft des Metellus den entfchei= 
denden Kampf mit Pompejus auszufechten. Er ließ aber zum Tref⸗ 
fen erſt aufmarfchiren, als e8 bereits Abend war, in der Meinung: 
die Finfternig werde den Feinden, welche hier fremd und des Ter⸗ 
rains unfundig wären, fowohl für eine Flucht, als für eine Berfol- 
gung hinderlich werden. Als die Schlacht in vollem Gange war, 
fand es fih, daß er felbf anfänglich nicht dem Pompejus, fondern 
dem Afranius **) gegenüberftand, welcher den feindlichen linken 
Zlügel tommandirte, während er felbf auf dem rechten Stellung ge⸗ 
nommen hatte. Auf die Nachricht: „die gegen Pompejus poftirten 
Truppen weichen zurüd, — Pompejus fei ihnen hart auf dem 
Naden, — fie würden überwältigt," — gab er nun den. rechten 
Flügel an andere Generale ab und eilte perfönlich nad der Seite 
der gefchlagenen Abtheilung. Raſch vereinigte er die, welche bereits 
wichen mit denen, welche noch im Gliede blieben, ermuthigte fie von 
Neuem und warf fih dann auf Pompejus, der bereits in der Ver⸗ 
folgung begriffen war. 

Die Flucht, die er anrichtete, ward allgemein; felbft Pompejus 
gerieth in außerfte Lebensgefahr, wurde verwundet und entrann nur 
auf eine ganz unerwartete Weile. Denn die Afrikaner unter Ser- 
- torius, welche das goldgefchmüdte und mit koftbarem Gehänge be- 
deckte Pferd des Bompejus in ihre Gewalt bekamen, verfielen bei 
der Bertheilung fogleich in Händel untereinander und vergaßen date 
über die Verfolgung. 

Afranius feinerfeits fchlug die gegenüberfiehenden Truppen un- 
mittelbar, nachdem Sertorius ſich auf die andere Seite entfernt 
Hatte, um dort Hilfe zu bringen. Er jagte fie ſchleunigſt in ihr 


. 9 Sukro, jet Zucar. Tuttia, unbefannt; wahrſcheinlich ift Thuria 
(jeht Guadalaviar), ein Fleines Flüßchen, gemeint. 
7%) Unterbefehlöhaber des Pompejus. 
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Lager, brach felbft mit ihnen hinein und fing zu plündern an, als es 
bereits finfter geworden war, Denn er wußte weder von Pompejus 
Flucht, noch war er im Stande, feinen Soldaten im Beutemachen 
Einhalt zu thun. 

Indeſſen kehrte Sertorius, der fetnerfeit3 gefiegt hatte, wieder 
am, Überfiel die Truppen des Afranius, welche außer Reih' und 
Glied in Verwirrung gertethen, und machte eine große Anzahl nie= 
der, Am andern Morgen rüdte er in voller Bereitichaft abermals 
zum Kampfe aus. Als er jedoch die Nähe des Metellus bemerkte, 
löste er Die Schlachtordnung wieder auf und zog ab, mit den Wor- 
ten: „wäre das alte Weib nicht da, fo Hätt’ ich diefen Buben mit 
einer Tracht Schlage nah Rom heimgeſchickt!“ 


Cap. 20. 


Eine große Niedergeichlagenheit ergriff ihn bald darauf, weil 
‚die obengenannte Hirſchkuh nirgendmehr fih bliden ließ. Denn 
hiedurch war er eines ausgezeichneten Hilfsmittels zur Bearbeitung 
der Barbaren beraubt, welche Damals gerade am meiften einer Auf- 
munterung bedurften. Indeſſen fließen nach kurzer Zeit einige Leute, 
die in anderen Abfihten Nachts umherſtreiften, auf das Thier, er- 
Tannten es an feiner Farbe und fingen es ein. Sobald dieß Ser- 
tortus hörte, verfprach er ihnen unter der Bedingung des Still- 
ſchweigens eine bedeutende Geldſumme. Er verftedte die Hirſchkuh 
und ließ dann einige Tage vorübergehen. Plötzlich ging er fodann 
mit freudeftrahlendem Gefiht nach dem Tribunal und erzählte den 
Führern der Barbaren, daß ihm der Himmel im Traume ein großes 
Glück anfündige. Sodann beftieg er das Tribunal, um feine Ge⸗ 
ſchäfte mit den Leuten abzumachen, die ihn zu ſprechen wünſchten. 
Die Hirſchkuh aber wurde jegt von ihren Wächtern in der Nähe 
losgelaffen und rannte, fobald Re den Sertorius erblidte, voll 
Freude nach dem Tribunal, ſtellte fich neben ihn, Tegte ihren Kopf 
auf feine Kniee und berührte feine Hand mit dem Munde, wie fie 
denn auch früher ſchon gewöhnt war, dieß zu tun. Da Sertorius 
ihre Liebfofungen auf freundliche Weife erwicderte und fogar eine 
Thräne blicken ließ, fo ergriff Die Anweienden zuerk ein allgemeines 
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Erftaunen; dann aber begleiteten fie unter Applaus und Jubel den 
Sertorius, dieſen „himmliſch-beglückten Mann,” diefen „Liebling 
der Götter," nah Haufe und waren nun wieder voll guten Muthes 
und fröhlicher Hoffnungen. 


Cap. 21. 


In den Ebenen von Segontia”) Hatte ex die Feinde bereits 
tn die beengendfte, äußerfte Noth gebracht, als er fich gezwungen fah, 
ihnen ein Treffen zu liefern, weil fte immer Raub» und Fouragi⸗ 
rungszüge veranftalteten. Man kämpfte von beiden Seiten mit 
einer glänzenden Tapferkeit, Memmius**), der tüchtigfte General 
unter Pompejus, flel, während die Schlacht am Heftigften wüthete. 
Sertorius gewann endlich die Oberhand und ftürmte unter gewalti- 
gen Berluften der noch zufammenhaltenden Truppen auf Metellus 
felber 108. Letzterer leiftete übrigens einen Widerftand, den man 
von feinem Alter nicht erwartete; er wurde jedoch, während er fich 
auf's rühmlichſte verthetdigte, von einem Speere getroffen. Ein 
Theil der Römer fah dieß, ein anderer Theil Hörte nur davon, aber 
Alle ergriff ein Gefühl der Scham und fie wollten ihren Feldherrn 
nicht im Stiche laffen ; zugleich regte fich in ihnen auch eine erhöhte 
Erbitterung gegen die Feinde. Die Schilde vorgehalten, dringen fie 
wieder mit aller Macht vorwärts, fo daß die Spanier entjchieden 
weichen mußten. 

Nachdem Hiedurch der Sieg fi) auf die andere Seite gewendet 
Hatte, fuchte Sertorius vor Allem einen ungeftörten Rüdzug für die 
Seinigen zu gewinnen; zugleich ging fein Tiftiges Beftreben dahin, 
daß fih für ihn eine neue Armee in Ruhe fammeln Fonnte Er 
flüchtete daher in eine flarfbefeftigte Gebirgsftadt ***), wo er die 
Mauern verpallifadirte und die Thore verrammelte. Dabei dachte 
er aber an alles Andere mehr, ale an das Aushalten einer Belage- 


*, Segontin, jest GSiguerza, in Hiſpania Tarraconenfis. 
“ss, Memmius, Quäftor und zugleich Schwager des Bompejus. 
ss“, Cluvia, jetzt Balladolid. 
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zung; er fuchte Lediglich die Feinde zu tänfchen. Denn während fie 
vor ihm liegen blieben und den Platz ohne Schwierigkeit zu nehmen 
erwarteten, Tonnten ihnen nicht nur die auf der Flucht befindlichen 
Barbaren entwifchen, fondern fie merkten auch gar nicht, daß fi 
abermals für Sertorius ein Heer anlammelte. 

Dieß geihah, nachdem er Dffiziere in die Städte geſchickt 
hatte mit dem Befehle: „fobald fie eine größere Anzapl beiſammen 
hätten, ihn davon zu benachrichtigen." Als fie Lepteres gethan, 
flug er fh ohne die geringfte-Anftrengung durch die Feinde Hin- 
duch, um fich mit feinen Leuten zu vereinigen. 

Und jept rüdte er wieder heran, weil er flark geworben war, 
und fehnitt ihnen ihre reichlichen Zufuhren durch Hinterhalte, durch 
Umgehung und durch fein rafches Erſcheinen an allen Punkten eben- 
fo zu Lande ab, wie er ihnen die Zufuhr von der See durch feine 

Kaperſchiffe abfchnitt, mit denen er die Seeküfte beherrſchte. ſturz, 
die Generale wurden genöthigt, fich zu trennen, worauf ber eine 
nach Gallien abzog und Pompejus bei den Bakkäerne) in müh- 
feliger Weile — wegen Geldmangeld — feine Winterquartiere 
nahm. Damals fchrieb er an den Senat: „er werde mit feiner 
Urmee abziehen, wenn fie ihm fein Geld fchidten; denn er habe fein 
Vermögen bereits zum Schuge von Stalien aufgebraucht.” Auch 
hörte man zu Nom Häufig die Aeußerung, daß Sertorius no frü- 
ber nach Italien kommen werde, als Pompeius. So troflos war 
die Lage, in welche fich die erften und bedeutendften Generale der 
bamaligen Zeit durch die Geſchicklichkeit des Sertorius gebracht 
ſahen. 


Cap. 22. 


Auch Netellus zeigte deutlich, welchen Schrecken er vor dieſem 
Manne empfand und wie hoch er ihn ſtellte. Denn er ließ öffentlich 
bekannt machen: „wenn ihn ein Römer aus dem Wege ſchaffe, ſo 
gebe er ihm eine bedeutende Belohnung von hundert Talenten Sil⸗ 
ber und zweitaufend Morgen Land; fei es ein Berbannter, fo ver⸗ 


*%, „Bascder“, in der Gegend von Balladolid, Salamanen und Leon. 
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willige ex ihm die Nüdkehr nah Rom." Man flieht Hieraus, daß 
Metellus an jeder offenen Gegenwehr vollſtändig verzweifelte, wenn 
er fih das Leben des großen Mannes durch Berrath zu erlaufen 
fuchte. 

Auch nach einem Treffen, das er einmal gegen Sertorius ge= 
wann, wurde er fo folz und war mit feinem Glück fo überaus zu- 
frieden, daß er fih zum „Imperator” ausrufen ließ und jede Stadt 
ihn bei feinem Befuche mit Opfern und Altären empfangen mußte, 
Er foll auch das Auffepen von Kränzen und Einladungen zu über- 
mütbigen Feſteſſen zugelaffen haben, wobet er in einem Triumph 
Heide tran? und Bictoria-Statuen durch bewegliche Mafchinerten 
ſich Herniederließen, um goldene Siegeszeichen und Kränze an ihn 
zu vertheilen, wie denn auch Chöre von Knaben⸗ und weiblichen 
Stimmen dabei Siegeshymnen auf ihn abfangen. Begreiflicher« 
weife war dieß von ihm nur lächerlich, wenn er einerjeits den Ser⸗ 
torius einen „entlaufenen Sklaven Sulla's“ und ein „Ueberbleibjel 
von Carbo's Flucht” nannte, und andererfeits ſich To Außerft auf 
geblafen und übervergnügt zeigte, weil er demfelben bei einem Rück⸗ 
zug eine Schlappe beizubringen vermochte. 

Dagegen bewies ſich Sertorius’ große Sefinnung vor Allem 
darin, daß er die von Rom entflohenen Senatoren, welche fich jetzt 
bei ihm aufhielten, als’ „ Senat" titulitte, aus ihrer Mitte Quäſto⸗ 
ren und Prätoren ernannte und alles Derartige nach den herfömms 
lichen Geſetzen ordnete; — ferner darin, daß er, ungeachtet er von 
den Spantern Mannfchaft, Geld und Stadte verwendete, doch fein 
Jota von der höchſten Gewalt an fie vergab, fondern nur Römer für 
den Kriegs⸗ und Eivildienft an ihre Spitze flellte, weil feine Ab⸗ 
fiht nur dahin ging, für die Römer die Freiheit wieder zu gewin- 
nen, feineswegs aber die Spanier zum Nachtheile der Römer zu 
heben. Denn er war ein guter römifcher Patriot und trug in ſei⸗ 
nem Herzen eine tiefe Sehnſucht, nah Rom zurückkehren zu dürfen. 
Selbſt im Unglüd bewährte er fich als einen Helden, der ſich Feine 
niedrige Handlung gegenüber von den Feinden erlaubte, bei feinen 
Siegen dagegen war er ſtets zu Unterhandlungen mit Metellus und 
Pompejus geneigt und bereit, die Waffen niederzulegen, um fodann 
als Privatmann zu leben, wenn ihm die Rückkehr geſtattet würde, 
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„Denn (fagte er) — er wolle lieber der einfachfte Bürger zu Rom 
fein, als, verbannt aus feiner Heimath, in der ganzen übrigen Welt 
„Imperator“ betitelt werden.“ 

Ein hauptfählicder Grund diefer Liebe zur Vaterſtadt war, 
wie man fagt, in feiner Mutter gelegen, welche einft die Erziehung 
des vaterlofen Knaben geleitet Hatte, weßwegen er noch jept die 
zärtlichfte Anhänglichkeit an fie beſaß. Als ihn z. B. feine Freunde 
in Spanien zur Webernahme des Oberbefehls beriefen, erhielt er 
eben die Nachricht vom Tode diefer Mutter, und wentg fehlte, fo 
Hätte er im Schmerze darüber feinem Leben ein Freiwilliges Ende 
gemacht. Steben Tage gab er Leine Lofung und blieb völlig 
regungslos, ohne mehr für irgend einen Freund fichtbar zu werden. 
Nur mit Mühe erzwangen es feine Mitgenerale und Standesge- 
noffen, welche fein Zelt umftanden, daß er wieder Hervortrat, mit 
den Soldaten ſprach und an den Gefchäften, die gerade im beften 
Zuge waren, ſich betheiligte. Deßwegen hielten ihn auch Viele für 
einen Mann, deſſen natürlicher Charakter die Sanftmuth war, und 
der, bei großer Hinneigung zur Ruhe, nur durd befondere Gründe 
und wider feinen eigenen Willen fih zu hohen militäriichen Poften 
hintreiben ließ, — für einen Mann, der nur deßwegen ſich entfchloß, 
die nothgedrungene Schutzwehr feines Lebens in einem Kriege zu 
fuchen, weil er fonft feine perfönliche Sicherheit fand und von feinen 
Feinden zum Ergreifen der Waffen gezwungen wurde. 


Cap. 23. 


Auch feine Verhandlungen mit Mithridates waren ein Beweis 
von großartiger Gefinnung. Als Mithridates fih nach feinem durch 
Sulla herbeigeführten Unfall gleichfam zu einem zweiten Ringgange 
erhob und abermals feine Hand an Aſien legte, hatte fich der 
Ruhm des Sertorius bereits nach allen Richtungen verbreitet. Das 
Gerede von ihm hatte auch ganz Pontus angefült. Alle, die von 
Beten über die See Tamen, brachten es mit, wie eine Waarenladung. 
Deßwegen beeilte ih nun Mithridates, mit ihm in Unterhandlun= 
gen einzutreten. Hiezu ermuthigten ihn ganz befonders die hoch» 
trabenden Reden feiner Schmeichler, welde den Sertorius mit 
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Hannibal, den Mithridates mit Pyrrhus verglichen und die Be⸗ 
hauptung aufftellten, daß die Römer gegen zwei derartige Naturen 
und Kräfte bei einem gemeinfchaftlichen Angriff von zwei Seiten 
unmöglich Widerftand Ieiften könnten, „wenn fich fo der tüchtigfte 
Feldherr an den größten der Könige anfchließe." 

Mithridates ſchickte alfo Gefandte nah Spanien, welche theils 
Briefe, theils mündliche Aufträge überbrachten. In denfelben bot 
er fih an, Geld und Schiffe für den Krieg zu liefern; dagegen ver⸗ 
langte er von Sertorins die Beftätigung in ſämmtlichen Theilen 
Afiens, welches er den Römern abgetreten hatte, gemäß dem mit 
Sulla abgeſchloſſenen Vertrage. Sertorius ließ nun den Rath, 
welden er „Senat” benannte, zufammenlommen. Alle riethen ihm, 
die Berfprechungen anzunehmen und mit denfelben zufrieden zu fein; 
denn, fagten fie, — „man verlange von ihnen bloß den Namen und 
einen leeren Buchftaben über Gegenftände, die gar nicht in ihrer 
Hand ſtünden; und hiefür erhielten fie gerade das, defien fie am 
meiften bedürftig ſeien.“ 

Nur Sertorius konnte ſich nicht dazu entfchließen, fondern er⸗ 
Härte: „wenn Mithridates Bithynien und Kappadocien nehme, fo 
mißgönne er ihm diefe Länder nicht, die ſtets unter einem König ge= 
ftanden feien und die Römer nichts angehen; dagegen eine Provinz, 
welche er den Römern troß ihres vollftändigften Befigrechts abge⸗ 
nommen habe, um fie zu behalten, — eine Provinz, welche er ſo⸗ 
dann im Kriege gegen Fimbria verloren, und im Friedensſchluſſe 
mit Sulla abgetreten habe, — die," fagte er, „werde er nicht fo 
gleichgültig von Neuem unter Mitäridates fommen laffen*). Rom 
müfle durch feine Siege gewinnen, und er dürfe nicht Durch die 
Berlufte Roms zum Steger werden. Ein edler Mann wünfche fi 
feine Triumphe nur — mit Ehren; mit Schande dagegen nicht ein⸗ 
mal fein Leben!“ 


*) Es ift die „Provinz Aſien“ gemeint, welche die Römer vom König 
Attalus durch Erbſchaft befommen hatten. 
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Cap. 24. . 


Die Nachricht hievon ſetzte den Mithridates in das höchſte Er- 
ftaunen, und er foll zu feinen Freunden gejagt haben: „was wird 
uns doc Sertorius erft andefehlen, wenn er im Palatium *) fibt, 
da er fhon jetzt, an das atlantifche Meer Hinausgedrängt, unferem 
Königreich die Gränzen beftimmt und uns bei jedem Verſuche auf 
Aſien alsbald mit Krieg bedroht ?* 

Indeſſen fam dennoch ein förmlicher und feterlicher Vertrag 
zu Stande. SKappadocien und Bithynien follte. Mithridates befom- 
men, zu welchem Behufe ihm Sertorius einen General und Truppen 
fenden werde; Sertortus dagegen follte von Mithridates dreitaufend 
Talente und viersig Schiffe empfangen. 

Wirklich wurde auch von Sertorius ein General nah Aften 
abgeſchickt. Es war ein zu ihm geflüchteter Senator Marcus Ma⸗ 
rius. Gemeinfchaftlih mit dieſem eroberte Mithridates einige afla= 
tiſche Städte und ging, als diefer mit Fascen feinen Einzug hielt, 
fogar Hintendrein, indem er fich fretwillig mit dem zweiten Range 
und der Stellung eines Untergeordneten begnügte. Marcus erklärte 
nun einzelne Städte für „freie Städte" ; anderen decretirte er in 
Folge freundlicher Bewilligung des Sertorius einen völligen Steuer- 
erlaß, fo daß Aften, welches von den Zollbeamten gequält, wie von 
der Habfuht und dem Uebermuthe der Einquartierten ſchwer ge⸗ 
drüdt wurde, fich wieder zu befferen Hoffnungen emporfchwang und 
fehnfüchtig den erwarteten Wechfel im Regimente herbeiwünfchte. 


Cap. 25. 


In Spanien gelangten allmählig die Senatoren und Standes- 
genoffen, welche Sertorfus’ Umgebung bildeten, zu der Hoffnung, 
dem Feinde gewachfen zu fein. Allein in dem Maße, als die Furcht 


*) Vlutarch ſpricht hier zu frühe vom Palatium, wo erſt In der Kai⸗ 
ſerzeit das Reſidenz⸗ „Palais“ („Balaflı) ſtand. 
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nachließ, regte fich in ihnen der Neid ımd eine finnlofe Eiferfucht 
gegen Sertorius’ Macht, 

Sn diefe Stimmung führte fie namentlih Perpenna hinein, 
der durch feine vornehme Geburt ſich zu dem eiteln Gedanken an 
den Oberbefehl erheben und in aller Stille überall bei feinen 
Bekannten heillofe Heußerungen fallen ließ. „Welcher böfe Dä⸗ 
mon,” fagte er, „zieht ung aus dem Meinen Uebel Heraus, um uns 
in ein größeres hineinzubringen? Sulla beherrfchte fo ziemlich mit 
einander alles Land und Meer, aber wir wollten feine Befehle nicht 
vollziehen und darum nicht in der Heimath bleiben. Sept hat und 
ber Unftern hieher geführt. Hier wollten wir in Freiheit leben und 
find nur freiwillige Sklaven geworden. Wir find die Leibwache für 
Sertorius’ Exil. Nach dem Namen, der übrigens von Jedermann 
verhöhnt wird, — find wir ein Senat; aber wir müffen uns Ueber⸗ 
muth, Befehle, Anftrengungen ebenfogut gefallen laſſen als Die Spa⸗ 
nier und Lufitanier!“ 

Solche Dinge wurden den Leuten unaufhörlich vorgefchwaßt. 
Nun wagten die Meiften zwar Teinen offenen Abfall, weil fie die 
Macht des Sertorius fürchteten; dagegen fuchten fie insgeheim feine 
Ungelegenheiten zu verderben und mißhandelten die Barbaren durch 
harte Strafen und Steuereintreibungen, — angeblich auf Sertorius’ 
Befehl. Daraus entwidelten ſich mehrfache Abfallsverſuche und 
Unruhen in verfchtedenen Städten. Wenn man fodann Leute ab⸗ 
fandte, um Alles wieder in Drdnung zu dringen und die Gemüther 
zu beruhigen, fo hatten diefe Leute, wenn fie zurüdfamen, nur noch 
mehr Streit angeftiftet und die vorhandenen Unbotmäßigkeiten noch 
vermehrt. 

Die Folge war, daß Sertorius ſelbſt von feiner früheren Milde 
und Sanftmuth in das Gegentheil umfchlug und 3. B. an den Kin- 
dern der vornehmen Spanier, die in Osca erzogen wurden, eine 
höchſt ungerechte Handlung beging, indem er dte Einen umbringen, 
die Andern verkaufen ließ. 


Cap. 26. 


Perpenna, der mehrere Mitverfchworene hatte, gewann num für 
feinen Unfchlag auch einen der höheren Generale, Manlius, Diefer 
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Rand in einem Liebesverhältniß mit einem Hübfchen jungen Men- 
fhen und plauderte in feiner Zärtlichkeit dem letzteren den Hinter- 
liſtigen Plan aus, indem er ihn aufforderte, „unbefümmert um feine 
fonftigen Liebhaber fih nur ihm Hinzugeben, weil er binnen went- 
ger Tage ein großer Mann fein würde.” Der junge Menfch aber, 
der zu einem andern Liebhaber, Aufidius, eine ſtärkere Leidenfchaft 
begte, fchwapte die Sache aus. Als es Aufidius hörte, erfchraf er 
heftig. Denn er war felbft auch ein Theilnehmer an der Verſchwö⸗ 
rung gegen Sertorius, jedoch ohne den Manlius gleichfalls als fol- 
hen zu kennen. Da der Burfche fodann auch Perpenna, Gracinus und 
einige Andere, von deren Betheiligung an dem Complott er wußte, 
mit Namen benannte, jo war Aufidius vollends betroffen. Zwar 
Rellte er nun, ihm gegenüber, die Sache als geringfügig hin und 
rietb ihm, auf Manlius, als einen eitlen, prahleriihen Menfchen, 
lediglich nicht zu achten; dagegen eilte er dennoch felbft zu Perpenna 
und berichtete diefem die Dringlichkeit des Augenblids und die 
Größe der Gefahr, mit der Aufforderung zur fofortigen That. 

Sie Tiefen fih überzeugen, richteten einen Menſchen ab, der 
dem Sertoriug DBrieffchaften überbringen mußte, und führten denfel« 
ben herbei. Die Briefe enthielten die Nachricht von dem Siege 
eines feiner Untergenerale und von einer bedeutenden Niederlage der 
Feinde. Als Sertorius hierüber fehr vergnügt war und wegen der 
guten Nachrichten Opfer darbrachte, kündigte Perpenna ihm und 
den anwejenden Sreunden (diefe gehörten aber zu der Verſchwörung) 
ein Seftmahl an und bewog thn durch die dringendften Bitten zum 
Kommen. 

Nun herrſchte fonft bei allen Gelagen, an denen Sertorius 
teilnahm, durchaus nur Anfland und Ordnung; denn etwas Häß- 
liches vermochte er weder zu fehen noch zu hören, fondern gewöhnte 
auch feine Gefellihafter an einen ftet3 freundlichen Ton und an eine 
Unterhaltung, wobet der Scherz in den rechten Schranken biieb, 
ohne auszuarten. Seht aber fuchten fie, als man mitten im Trinfen 
war, Anlaß zu Händeln. Ste brauchten daher ohne Rückhalt un« 
artige Redensarten und zeigten vielfach, indem fie fich betrunfen 
ſtellten, ein überaus freches Benehmen, um feinen Zorn zu reizen. 
Sertorius mochte nun wohl über ihren Mangel an Anftand ärgerlich 
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fein, oder merkte er ihre Abficht aus der Keckheit ihres Geſchwaͤtzes 
und der ungewöhnlichen Hüdfihtslofigkeit : — kurz, er änderte feine 
Stelle am Tiſch und kehrte ihnen den Rüden zu, um anzudeuten, 
daß er auf fie weder aufmerken, noch fie anhören wolle. Jetzt nahm 
Perpenna eine Schale Weins und ließ fle mitten im Trinken aus 
der Hand fallen. Das Geräufch, das er Dadurch verurfachte, war das 
verabredete Zeichen, und Antonius, der unmittelbar über ihm zu 
Zifche lag, hieb mit dem Schwerte nach Sertorius. Und ale diefer 
bei dem Schlag fich umkehrte und aufflehen wollte, warf er fih ihm 
auf die Bruft und padte ihm beide Hände, fo dag Sertorius unter 
einer Menge von Hieben den Geift aufgab, ohne fich auch nur vers 
theidigen zu können. 


Cap. 27. . 


Die meiften Spanter zogen nun unverzüglich ab und ergaben 
fi nach gepflogenen Umterhandlungen an Bompejus und Metellus, 
Was noch beifammenblieh, raffte Perpenna auf und wollte mit die- 
fen Truppen Etwas ausrichten. Allein obgleich er die Vorberei- 
tungen des Sertorius benügen fonnte, fo fiel doch fein Angriff auf 
Pompejus fo aus, daß er die völligfte Haltungsloſigkeit zeigte und 
.. Zedermann in ihm einen Mann erkannte, der weder zum Befehlen, 
noch zum Gehorchen gefchaffen war. Er wurde fchnell von Bom«- 
pejus aufgerieben und zum Gefangenen gemacht. 

Aber auch fein letztes Unglüd ertrug er Feineswegs, wie ein 
Feldherr es thun fol, In den Beſitz von Sertorius’ Papieren ge- 
fommen, verfprach er dem Bompejus, ihm eigenhändige Briefe von 
Gonfularen und den bedeutendfien Männern zu Rom vorzuzeigen, 
worin diefe den Sertorius nach Ztalten beriefen, weil man allgemein 
und fehnlich eine Nenderung der gegenwärtigen Verhältniffe und 
einen Umfturz der Berfaffung wünſche. 

Und Hier verrichtete nun Pompejus eine Handlung, die nicht 
von jugendlicheleidenfchaftlichem, fondern von fehr geſetztem, völlig 
gereiftem Geifte zeugte und zugleich Rom vor vielen Gefahren und 
Unruhen bebütete. Er brachte die genannten Briefe, fowie die Pa- 
piere des Sertorius, auf Einen Haufen zufammen und — ver« 

Blutard. XI. 
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brannte fie, ohne fie gelefen zu haben, oder dieß von einem Andern 
zu dulden. Den Berpenna felbft ließ er in alter Geſchwindigkeit 
Hinrichten, aus Beforgnig vor Abfall und Berwirrungen, welche ent» 
ſtehen konnten, wenn die fraglichen Namen zu gewiffen Leuten hin⸗ 
ausgetragen würden. Bon den Mitverfchworenen des Perpenna 
wurden Einige vor Bompejus geführt und gleichfalls umgebracht ; 
Andere flüchteten fih nah Afrika, wg fie von den Maurufiern mit 
Speeren erfchoffen wurden. Keiner kam mit dem Leben davon, ale 
der Nebenbuhler des Manlius, Aufidius. Diefer lebte (weil er ent- 
weder unbemerkt blieb, oder nicht beachtet wurde) in einem unbe⸗ 
tannten Dorfe des Auslands unter Haß und Entbehrungen afler 
Art bis an fein fpätes Ende. 
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Yorwort. 





„Eine aufgehende Sonne!“ — und „eine ges 
fallene Größe!“ — in diefen beiden Sprüchwörtern faffen 
fih die Haupteindrüde zufammen, die uns das Leben des 
Pompejus gibt. 

Die tiefe Zerrüttung des römifhen Staates in der. 
damaligen Zeit, verbunden mit den feheinbaren Launen eines 
wunderlichen, aber tüdifchen Glüdes, machte es möglich, 
daß ein folder Mann zu einer Höhe fih emporſchwingen 
fonnte, die mit feiner inneren Größe nicht in dem richtigen 
Verhältniſſe ftand. Früher, als irgend ein Anderer, ges 
fangte er zu Ehre, Macht und Ruhm, obwohl er damals 
und auch fpäterhin in manchen Fällen „erntete, wo Andere 
gefät hatten“. Allerdings befaß er auch felbft yperfönliche 
Tapferkeit, koͤryerliche Gewandtheit, vielfahe Erfahrungen 
und Kenntniffe, aber daneben war er nicht Mug genug für 
die Lage der Zeit, — war, um nicht noch von anderen Feh⸗ 
fern zu reden, zuweilen auch verftedt, jedenfalls in hohem 
Mape eitel, felbfigefällig, und überſchätzte zulegt in den 
Zeiten der Entfheidung feine Macht und Geltung in einer 
Weiſe, die ibm das Verderben brachte. Bor Allem aber 
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fland in feiner Perfon nicht der Staatsmann neben dem. 
Seldheren, und dieſes flürzte ihn troß der großartigften 
Eroberungen und der oft faft unbegreiflihen Erfolge, die 
er nicht Iange zuvor errungen hatte, und troß der ungeheu: 
ren Popularität, die ſich einige Zeit hindurch an dieſe Er⸗ 
folge anſchloß. Sollten derartige Charaktere und Schidfale 
gerade in Stalien ſich nicht öfters wiederholen? Pompejus 
erlag einem Cäſar. Freilich — otane simile claudicat. 





Pompejus. 


Plutarch. XIII. 


— 


. 


” 


.- 





Cap. 1. 


Gegenüber von Pompeius ſcheint das römiſche Volk offenbar 
Ihon von Anfang an das Gleiche empfunden zu haben, was der 
Aefchyleiiche Prometheus gegen feinen Retter Herkules empfand, 
indem er fbricht: 


„Den Bater ham ich, doc gehbrt mein Herz dem Sohn!’ *) 


Riemals zeigten die Römer gegen einen andern Feldherrn einen 
jo ſtarken, leidenichaftlichen Haß, wie gegen Bompejus’ Vater, Strabo. 
Allerdings — bei feinen Lebzeiten fürdhtete man ihn wegen feiner 
milttärifchen Züchtigkeit (denn im Kriege war er vortrefflich); als 
er jedoch flarb, und zwar vom Blitze erſchlagen farb, da wurde er 
bei der Beitattung von der Bahre Keruntergerifien und noch als 
Leiche mißhandelt **). 

Und ebenſo genoß auf der andern Seite Fein zweiter Römer 
. neben Pompejus eine Gunft von den Römern, die eine ſolche Innig⸗ 
feit befeffen oder fo frühe begonnen hätte, — die in feiner glüd- 
lichen Periode ebenfo mitgewachien, oder in jeinem Unglüd fo 
dauernd ihm treugeblieben wäre. 

Der Grund zum Haſſe war gegen den Erfleren nur ein ein⸗ 
iger, — feine unerfättliche Begierde nad Reichthümern; bei dem 


>) Aus dem „befreiten Brometheus’"des Aeſchylus, der jedod) vers 
loren gegangen ift, während der „gefeſſelte Prometheus“ als eines der merfs . 
würdigften dramatifchen Werte des Alterthumse ſich erhalten hat. 

*e, Cnejus Bompejus Strabo, d. h. der Schielende, hatte fih im Bun⸗ 
desgenoſſenkriege ausgezeichnet, aber duch fhändlichen Geiz, Durch dem ſchwachen 
Widerfiand gegen Marius und Cinna und endlih durch Ermordung des Cons 
fuls Quintus Bompejus Rufus ſich verhaßt gemacht. 
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Zepteren waren es der Gründe viele, weßhalb er geliebt wurde, — 
die Mäßigkeit in feiner Lebensweife, die Lebung im Waffenhandwerk, 
die Beredtfamkeit jeines Wortes, die Zuverläffigleit des Charakters, 
die Geſchmeidigkeit im perſönlichen Verkehr, indem er es beſſer als 
irgend ein Dritter verſtand, zu bitten, ohne läſtig zu fallen, und 
wiederum einer Bitte in freundlichen Formen zu entiprehen. Denn 
zu feinen angenehmen Seiten gehörte auch, dieß, daß man fich nicht 
gedrüdt fühlte, wenn er gab, und dag er feine Würde behauptete, 
wenn er empfing. 
Cap. 2. 

Schon von Anfang hatte er auch ein Aeußeres, das weſentlich 
mithalf, ihm die Neigungen des Volks zu gewinnen, und für ihn 
ſprach, noch ehe er felbft zu reden vermochte. Mit- dem Liebenswür= 
digen war etwas freundlich Würdevolles verbunden, und in der 
jugendlichen, blühenden Friſche Teuchtete alsbald als deffen Spibe 
das Imponirende und Fürftliche feines Charakters hindurch. 

Ein gewiſſes fanftes Zurüdfallen der Haare und die Lebendig- 
keit feiner, im fchönften Verhältniſſe ſtehenden Augen war es ferner, 
was feinem Gefichte eine — freilich mehr befprochene, als leicht 
wahrnehmbare — Aehnlichkeit mit den Abbildungen des Königs 
Alexander verfchaffte.e Anfänglich legten ihm Manche: fogar den 
Namen dei, ohne daß Pompejus auswich, weßhalb er von Einzelnen 
bereit3 auch im Spotte „Alerander“ genannt wurde. 

Daher fagte Lucius Philippus, ein gewefener Gonful*), in 
“einer Rede, die er für Pompejus hielt: „es könne nicht auffallen, 
wenn er, als Philippus, den Alerander liebe.“ 

Eine Hetäre, Mota: (erzählte man), Habe gleichfalls noch in 
höherem Alter ſich ſtets mit großer Freundlichkeit an ihren früheren 
Umgang mit Pompejus erinnert, und dabei geäußert, daß fie nie⸗ 
mals ohne tiefen Schmerz **) von feinen Liebkoſungen hätte ſcheiden 
können. Rod weiterhin habe Flora erzählt, wie einer von Pom⸗ 


[2 


% Zugleich Herühmter Nedner feiner Zeit. 
+), Einige Ältere Ueberſetzer erflären diefe Stelle wohl allzu wörtiid: 
„ohne ihn vor Heftigkeit der Liebe gebiffen zu haben.“ 
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peius’ vertrauteren Freunden, Geminius,. de zu befiken gewünſcht⸗ 
und ihr mit feinen Verfuchungen viel zu Ichaffen gemacht; auf ihre 
Erklärung: fie wolle niht, — um Bompejus willen! — babe Ge⸗ 
minius fodann mit diefem felbft gefprohen; nun habe Pompejus 
zwar dem Geminius die Erlaubniß gegeben, aber fie ſelbſt nie mehr 
angerährt, ihr auch keinen Befucd mehr gemacht, ohgleich er fie zu 
lieben ſchien; das habe fie denn nicht wie eine gewöhnliche Hetäre 
hingenommen, fondern fei vor lauter Betrübnig und Sehnſucht lange: 
Zeit krank geworden. . 

Uebrigens foll Flora in ihrer Jugend eine fo blühende Erfchei- 
nung und dadurch fo allgemein eine Berühmtheit geweien fein, daß 
Bäctlius Metellus, wie er den Tempel der, Dioskuren mit Bildſäulen 
und Gemälden fchmüdte, au ihr Borträt aufnehmen und an hei» 
liget Stätte aufhängen ließ, — blos wegen der Schönheit. . 

Pompejus benahm fich aber auch gegen die.Battin feines Frei⸗ 
gelaffenen Demetrius, welcher fehr viel bei ihm galt und ein Ver⸗ 
mögen von viertaufend Zalenten *) Hinterlieg, — im Widerfprud 
mit feiner fonftigen Art — unfreundlich und barſch; er fürchtete ihre 
hübſche Geftalt, die unwiderſtehlich und allbefannt war, und wollte 
nicht von ihren Reigen überwunden erfcheinen. 

So ſehr er ih aber von derartigen Dingen mit der größten ' 
Borficht und Behutfamkeit ferne Hielt, fo entging er dennoch Hierin 
dem Zadel feiner Gegner nicht, fondern wurde bezüchtigt, daß er 
über verheirateten Frauen. viele öffentliche Angelegenheiten außer 
Acht laſſe, ja ihnen zu Gefallen völlig preisgebe. 

Bon feiner Frugalität und Einfachheit in der Kebensweife er- 
zahlt man fich auch folgende denkwürdige Anekdote. Ein Arzt hatte 
ihm bei einer Krankheit, in welcher ihm aller Appetit zum Eſſen 
fehlte, den Genuß einer Droffel verordnet. Man fuchte, aber man 
fand Leine zum Verkauf ausgefebt; denn es war außer der rechten 
Zeit. Da fagte Jemand: „bei Lucullus könne man deren finden; 
dort werden das ganze Jahr hindurch Drofjeln aufgezogen." — 
„So?“ äußerte er, — „wenn Lucull kein Schweiger wäre, Tollte 
Pompejus nicht mehr Ieben können?“ Und unbekümmert um ben 


’ ©, Etwas Über 5 Millionen Thaler. 
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Arzt nahm er jept Etwas zu ih, was leicht zu befommen war. 
(Doc dieß fällt in die Tpätere Zeit.) 


Cap. 3. 

Noch als ſehr junger Mann begleitete ex feinen Bater in's Geld, 
da Lepterer dem Cinna entgegengeftellt war. Er befam einen ge 
wiffen Lucius Zerentius zum Kameraden und Zeltgenofien. Dieſer 
wurde von Cinna beftochen und follte mit eigener Hand den Pom⸗ 
pejus ermorden, während Andere die Beſtimmung hatten, das Zelt 
des Feldherrn in Brand zu fleden. Hievon erhielt Pompejus beim 
Abendeſſen eine zufällige Anzeige. Ohne im Geringften zu er- 
reden, trank er vielmehr um fo luſtiger und zeigte fich gegen Teren⸗ 
tius äußerſt freundlich. Aber fobald man fi zur Ruhe begeben 
hatte, fchli er unvermerft aus dem Zelte und flellte rings um jet: 
nen Bater eine Schutzwache auf; fodann verhielt er fich fill. Als 
Zerentius den rechten Augenblid gekommen glaubte, erhob er fich, 
näßerte ſich mit gezogenem Schwert der Lagerflätte des Pompejus 
und bieb, weil er ihn darinliegend vermeinte, mit aller Macht auf 
die Matrazen los. 

Gleich darauf entſtand bei dem allgemeinen Haſſe gegen den 
Feldherrn eine Bewegung unter den Soldaten, und dieſe zeigten Die 
entfchiedenfte Luft zur völligen Inſubordination. Bereits brachen 
fie die Zelte ab und griffen zu den Waffen. Der Feldherr ſelbſt 
wagte nicht hervorzutreten, denn er fürchtete fi vor dem Tumult. 
Pompejus aber flürzte fih mitten unter das Getümmel und flehte 
die Soldaten mit Thränen an. Zulegt warf er fi gar vor dem 
Lagerthor aufs Geſicht. So lag er da, um ihnen den Weg zu ver⸗ 
fperren, fehrie mit lauter Stimme und forderte Alle, die heraus⸗ 
kamen, auf, ihn zulammenzutreten, — dergeftalt, daß Jedermann 
vor Scham wieder rüdwärts ging und fomit Alle, mit Ausnahme 
von achthundert Mann, wieder umgeſtimmt werden konnten und fich 
‚mit ihrem Obergeneral verföhnten. 


Gap. 4. 
Unmittelbar nah dem Tode Strabo’s befam Pompeius einen 
Proceß, ‚worin er feinen Vater wegen angeblich unterfchlagener 
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° öffentlicher Gelder verteidigen mußte. Sn Bolge genauer Nach⸗ 
fpürungen vermochte Pompejus den hohen Behörden nachzuweiſen, 
daß der größte Theil von einem Sreigelaffenen, Namens Alerander, 
bei Seite gefchafft worden war. 

Doch wurde er felbf gleichfalls beſchuldigt, im Beſitze von 
Zagdgarnen und Büchern zu fein, die man neben andern Gegen- 
ſtänden in Aſculum *) erbeutet hatte. Diefe Hatte er wirklich von 
jeinem Bater befommen, als derfelbe Aſculum einnahm; er hatte 
aber Alles wieder verloren, ald Cinna's Trabanten bei defien Rüd- 
kehr in fein Baus einbrachen und daſſelbe ausplünderten. 

Aus Anlaß des genannten Proceffes hatte er fchon vor der 
eigentlichen Verhandlung bedeutende Kämpfe mit feinem Ankläger 
zu beftehen. Bei diefer Gelegenheit zeigte er zugleich lebendigen 
Muth und eine über fein Alter gehende Ruhe, was ihm große Ehre 
und Gunſt verſchaffte. Die Folge war, daß der Prätor Antiftius, 
welcher jenen Proceß in oberfter Stelle zu leiten hatte, fich völlig 
in Pompejus verliebte, ihm feine Tochter zur Gemahlin zu geben 
geneigt war und hierüber fich gegen Pompejus’ Freunde äußerte. 
Bompejus nahm das Anerbieten an und es fanden unter ihnen ge⸗ 
Heime Derabredungen ftatt. Do blieb die Sache dem Publikum 
nicht verborgen, und zwar wegen des Eifers, den Antiſtius nun an 
den Zag legte. Als er zulept das Urtheil der Nichter verkündete, 
welches auf Freifprechung lautete, fo rief ihm das Volk, wie auf 
gegebene Kommando, das bekannte Wort zu, das man nad alter 
Sitte dem Bräutigam bei der Hochzeit zuruft: — „Talaffio!" 

Diefe Sitte fol folgenden Anlaß gehabt haben. Als die jun» 
gen Sabinerinnen nah Rom kamen, um einer Feſtvorſtellung zuzu⸗ 
ſehen, und nun die tapferfien Römer fich ihre Frauen raubten, wurde 
auch ein fhönes, großgewachienes Mädchen von einigen Taglöhnern 
und Hirten niedrigen Standes aufgehoben und fortgefchleppt. Da- 
mit aber Niemand von befferem Stande, der zufällig des Weges - 
daherkäme, fie ihnen wieder abnehmen könnte, riefen fie mitten unter 





® Die Stadt Aſculum im Pieenergebiet debt Ancona) war von Pompejus 
Steabo im Bundesgenofſenkrieg nad langer MWelagerung eingenommen und 
wegen der Ermordung eines rbmifchen Praͤtors aufs firengfie beſtraft worden. 


8 


dem Laufen immer: „Zalaffio!? ZTalaffins war nemlich eine beliebte 
und bekannte Perſönlichkeit in Rom. Alle, die den Namen hörten, 
begannen daher in die Hände zu klatſchen und durd lautes Geſchrei 
gleichſam ihre Mitfreude und Billigung zu erkennen zu geben. Da 
nun die Ehe für Talaſſius ſehr glücklich ausflel, fo foll diefer Zuruf 
aus obigem Anlaß die gewöhnliche ſcherzhafte Formel bei Hochzeiten 
geworden fein. Dieß ift die glaubwürbigfte umter den verfchiedenen 
Sagen über Talaffius. 

Wenige Tage nah obigem Vorfall führte nun Pompejus die 
Antiſtia heim. 


Cap. 5. 

Hierauf reißte er zu Cinna in's Lager ab, wurde aber durch 
einige verleumderiſche Befchuldigungen daſelbſt in foiche Beforgnif 
verfegt, daß er ſich bald wieder in aller Stille ans dem Staube 
machte, 

Als er nun verſchwunden war, ging durch das ganze Lager 
vielfach das Gerüht: „Cinna habe den jungen Mann ermordet!* 
Daher kam e8, daß alle, die fehon längſt Unzufriedenheit und Haß 
in fi trugen, jet entfchieden auf Cinna losgingen. Er flog, wurde 
jedoch von einem feiner Dffiziere, der ihn mit bloßem Schwerte ver- 
folgte, ergriffen. Er fiel vor diefem auf die Kniee nieder und bot 
ihm feinen Siegelring an, der einen Hohen Werth befaß. Allein mit 
bitterem Hohne entgegnete der Offtzier: „ih bin nicht da, um einen 
Contract zu flegeln, fondern um einen gottestäfterlichen, ungerechten 
Tyrannen zu züchtigen!" Und mit diefen Worten fiieß er ihn 
nieder. 

Nach diefem Ende Einna’s wurden die Sachen der Partei 
von Earbo übernommen und zufammengehalten. Aber Carbo war 
noch ein wahnwipigerer Tyrann, als Zener. Doc, rüdte bereits 
Sulla heran und wurde von den Meiften .mit Sehnſucht erwartet. 
Denn die Lage war troſtlos, und ſchon den bloßen Wechſel eines 
Despoten mußte man für ein nicht geringes Glück anſehen. Soweit 
war e8 durch den fortwährenden Zammer mit Rom gelommen, daß 
man nur noch eine gelindere Sklaverei fuchte, weil man an ber Frei⸗ 
beit völlig verzweifelte. 
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_ Gap. 6. 

Damals bielt fi) Pompejus in Picenum, einer Landfchaft 

Italiens, auf, — theils weil er dafeldft einige Landgüter beſaß, 
theild und noch mehr, weil ex fich über die dortigen Städte freute, 
die — fhon vom Bater her — eine vertrauliche und freundliche 
Stellung gegen ihn einnahmen. 
Wie er nun bemerkte, Daß die ausgezeichnetften und vornehm⸗ 
fien Bürger Haus und Hef verließen und von allen Seiten Sulla's 
Lager zuliefen, das man für einen Nettungsport anfah, fo wollte er 
nicht wie ein Flüchtling oder mittellofer und wohl gar felbft hülfs⸗ 
bedürftiger Menſch vor ihm erfcheinen. Er wollte ihm zuerft in 
eßrenvoller Weiſe einen angenehmen Dienft erweifen und dann mit 
. Heeresmacht zu ihm kommen. Deßhalb machte er zunächſt einen 
Verſuch, in Picenum eine Bewegung hervorzurufen. 

Man folgte feinem Rufe mit aller Bereitwilligfeit und hörte 
fortan nicht mehr auf die Stimme derer, die von Garbo Herfamen. 
Ya, als ein gewiffer Vindius äußerte: „ihr Demagog, Pompejus, 
fei aus einem Bädagogtum zu ihnen herangefprungen!” wurden 
fie darüber dergeftalt erbost, daß fie unverzüglich über Bindius her⸗ 
fielen und ifn ermordeten. | 

Pompejus war jept drei und zwanzig Sabre alt und von feinem 
Menſchen in der Welt zum Feldherrn ernannt, aber er verlieh fich 
ſelbſt das Kommando. In Aurimum, einer großen Stadt *), ließ 
er auf dem Forum ein Tribunal aufftellen und befahl den erflen 
Männern der Bürgerfchaft, zwei Brüdern Ventidius, die im Intereſſe 
Carbo's ihm entgegenwirkten, kraft eines Ediets, ohne Verzug die 
Stadt zu verlaffen. Daneben warb er Soldaten an, ernannte nad 
aller Ariegsordnung niedere und höhere Offiziere für jede Abtheilung 
und that das Gleiche auch bei feinen Rundreifen in den benachbarten 
Städten. 

Alle, die für Carbo geftimmt waren, brachen nun auf und 
gingen dem Pompejus aus dem Wege, wogegen die Andern ſich ihm 
bereitwillig hingaben. Auf diefe Beife brachte er in kurzer Zeit drei 


*, Auximum, j. Oſimo, in Bicenum. 
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volftändige Legionen auf die Beine und fchaffte Nahrungsmittel, 
Gepäckkarren, Wägen fammt allen fonftigen Ausrüftungsgegenftän- 
den herbei. 

Jetzt erſt rüdte er Sulla näher, doch ohne zu eilen oder die 
Berborgenheit aufzufuchen. Vielmehr hielt er fich unterwegs damit 


auf, den Feinden Schaden zuzufügen und alle Theile Italiens, Die 
er betrat, wo möglich zum Abfall von Carbo zu veranlaffen. 


Gap. 7. 

Es erhoben ſich nun gegen ihn drei feindliche Feld herrn zugleich, 
Carinna, Cloͤlius und Brutus. Doc ſtellten fie ich ihm nicht ins⸗ 
geſammt oder von derfelben Seite aus entgegen, jondern fie umzogen 

‚ihm im Kreife mit drei Lagern, um ihn völlig aufzuheben. 

Allein er fürchtete fich nicht, fondern vereinigte nur feine ge= 
ſammte Streitmacht und flürgte ſich fodann auf eine einzige Armee, 
die des Brutus, wobei er die Reiterei, bei welcher er fich ſelbſt be— 
fand, in erfter Linie aufgeftellt Hatte. 

Bon feindliher Seite fprengte ihm die gallifche Reiterei ent⸗ 
gegen. Hier traf er frühe genug den erften und ſtärkſten Mann 
eigenhändig mit feinem Speere und warf ihn nieder, worauf, die 
Andern Rehtsum machten und Dadurch das Fußvolk fo {ehr in Ver⸗ 
wirrung fchten, daß eine allgemeine Flucht entſtand. 

In Folge davon gerietben die Feldheren in Händel mit einan« 
der und machten nun eine rüdgängige Bewegung, ganz ohne allen 
gemeinfchaftlichen Plan. Die Städte aber fchlugen fih auf Bom- 
vejus’ Seite, weil man das Auseinandergehen der Feinde aus ihrer 
Furcht erklärte. 

Jetzt rückte wieder der Conſul Scipio gegen ihn vor; allein 
ehe die feftgeichloffenen Schaaren zum Abwerfen der Speere gelang« 
ten, begrüßten Scipio’s Leute die des Pompejus und gingen über, 
fo dag Scipis gezwungen war, fich zu flüchten. 

Zulegt, als Carbo am Fluffe Arfis *) dichte Reitergefihwader 
losbrechen ließ, Hielt er ihrem Anprall in Eräftigfter Weile Stand, 


*) Statt Arſis ift ohne Zweifel Aeſis zu leſen, welches ein Fluß in 
Umbrien iſt, der jetzt en ino heißt. - 
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brachte fie zum Weichen und warf fie bei der Verfolgung insgefemmt 
in ein mißliches Zerrain, wo für die. NReiterei. nicht fortzulommen 
‚war. Dort jahen fie bald jede Hoffnung auf Rettung verfchwunden, 
weßhalb fie fih fammt Rüftung und Pferden an Bompejus ergaben. 


Cap. 8. 

Sulla hatte hievon noch nichts erfahren. Aber auf die erften 
Botfchaften und Gerüchte kam er. für Pompejus in große Belorg- 
. ni, weil ſich derfelbe zwiſchen fo großen und gereiften Feldherrn 
zu bewegen hatte, weßhalb denn auch Sulla raſch zu feiner Hülfe 
aufbrach. 

Kaum erfuhr aber Pompejus deſſen Annäherung, als er ſeinen 
Generalen Vefehl gab, das ganze Heer in Parade unter die Waffen 


zu ſtellen, um es vor den Augen des Imperators in größter Schön⸗ 


heit und höchſtem Glanze erfcheinen zu laffen. Denn er machte fid 
hiefür Hoffnung auf große Auszeihnungen von Seiten Sulla’s, 
aber feine Erwartungen wurden noch übertroffen. 

Wie ihn Sulla beranfommen fah und die Armee in ihrer Auf- 
ftellung erblicdte, — eine Armee, bemunderungswürdig durch die 
Trefflichfeit ihrer Mannſchaft und überdieß voll Begeifterung ‚und 
Freude über die errungenen Siege, — da Iprang er raſch vom 
Pferde und ermwiderte die felbftverftändliche Begrüßung als Impe⸗ 
tator durch die gleiche Begrüßung des Pompejus. Sein Menſch 
hätte erwartet, daß Sulla diefen Titel, um deſſen Befig er mit 
einem Scipio und Marius Krieg führte, freiwillig mit einem fo 


jungen Manne theilen würde, der noch nicht einmal im Senate 


fißen durfte! 

Aber auch das Weitere war ganz übereinffimmend mit den 
erſten Beweiſen feiner freundlichen Gefinnung. Wenn Pompejus 
heranfam, fo fand er vor ihm auf und nahm die Kopfbedelung ab, 
was man ihm nicht leicht gegen einen Anderen thun fah, fo viele 
wadere Männer fih auch in feiner Nähe befanden. 


Indeſſen ließ fi Pompejus durch alles diefes nicht zu einem, 


leichtfertigen Hochmuth verleiten, ſondern als er unverzüglich von Sufla 
nach Gallien geſchickt werden follte, wo Metellus fand, deſſen Leiſtun⸗ 
gen freilich feinen Hüffsmitteln keineswegs zu entfprethen ſchienen: fo 
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erlärte er eö geradezu für unpaſſend, einen älteren, ruhmbedeckten 
Mann feines Dberfommandos zu berauben; „wenn ed jedoch Me= 
tellus wünſche und ihm den Befehl ertheile, zu feiner eigenen 
Unterſtutzung gemeinfchaftlich mit ihm den Krieg zu führen, fo fei 
er. biezu bereit“. Metellus nahm diefen Borfchlag an und fchrieb 
ihm: „er möge fommen", worauf Pompejus fogleih in Gallien 
einrüdte und nicht nur für feine eigene Berfon große Heldenthaten 
verrichtete, ſondern auch in Metellus, defien Kriegstüchtigteit und 
Muth in Folge feines Hohen Alters bereits im Erlöfchen war, alle 
diefe Eigenſchaften wiederbelebte und aufs Neme anfahte. Es war 
gerade wie bei Metall, das man im Feuer zum Fluſſe gebracht Hat, 
und welches nun, wenn man es über Taltes, in feftem Zuſtande 
befindliches Metall fchüttet, das leptere noch in höherem Grade er= 
weichen und gleichfalls fchmelzen Toll, als das Teuer ſelbſt. 

Aber wie man bei einem Athleten, welcher „der Erſte war 
unter den Männern” und allenthalben mit Ehren feine Preife 
errang, die vorangegangenen Siege feiner früheren Jahre nicht mehr 
beachtet oder gar aufzeichnet, fo fcheue ich mich in ähnlicher Weife, 
die Thaten zu berühren, welche Bompejus damals verrichtete und 

welche zwar, an fich betrachtet, von Tolofjaler Bedeutung waren, aber 
doc durch die Menge und Grofartigkeit feiner fpäteren Kämpfe und 
Siege volltändig überboten werden. Würden wir uns ein längeres 
Verweilen bei den Anfängen erlauben, fo würde ung, wie ich fürdhte, 
für die größten und am meiften charakterifttfchen Handlungen und 
Leidensſchickſale unferes Helden fpäterhin der Raum alzufehr ge» 
brechen. 


Cap. 9. 


Als demnach Sulla fih zum Meiſter Italiens gemacht hatte 
und nun zum Dictator ausgerufen war, fuchte er den anderen Heer: 
führern und Generalen ihre Dienfte zu lohnen, indem er fie berei« 
cherte, fie zu hoben Aemtern vorrüden ließ und ihnen in reichlichftem 
Maße und mit größter Bereitwilligkeit jede von den Einzelnen ge= 
wänfchte Gefälligfeit erwies. Gegen Pompejus dagegen hegte er 
eine folhe Hochachtung wegen feiwer Tapferkeit und glaubte in ihm 
eine ſo bedeutende Unterſtützung für fein eigenes Regiment zu er⸗ 
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bliden, daB er ih bemühte, ihn in irgend einer Weiſe durch ver⸗ 
wandtfcha flliche Bande zu fefleln. 

Bon dem gleichen Wunſche war auch feine Gemaffin Metella 
erfüllt. Ste bewogen alſo den Pompejus, eine Scheidung von An⸗ 
tiftia vorzunehmen, um fih an ihrer Stelle mit Sulla's Stieftochter 
Hemilia, einer Tochter der Metella von Scaurus, zu vermählen. 
Freilich war dieſe bereits vermählt und damals in Hoffaungsvollen 
Umftänden. Somit war es eine tyrannifche Gefchichte um diefe 
Heirath, — eine Geſchichte, welche fich eher mit der augenblicklichen 
Stellung Sulla’s, als mit dem ganzen Charakter eines Pompejus 
zujammenreimte. Dan entriß Aemilia trog ihrer Umftände einem - 
Anderen und brachte fie in Pompejus' Haus; Antiftia dagegen 
wurde in einer ſchmählichen Weiſe fortgejagt und mußte um fo mehr 
das Mitleid erweden, als fie ja kürzlich erſt auch ihres Vaters be= 
raubt worden war, und zwar um ibres Mannes willen! Denn 
Antiftius wurde in der Curie ermordet; weil er für einen Sullaner 
galt im Intereſſe des Pompejus. Und als nun ihre Mutter. all 
dDiefen Jammer anfah, gab fie fich felbf aus freien Stüden den Tod, 
fo daß auch diefed Elend noch der Tragödie jener Hochzeit ſich hin⸗ 
zugefellte und merkwürdigerweife jogar noch ein weiteres, indem 
Aemilia alsbald in dem Haufe des Bompejus bei der Entbindung 
unterlag. 


Enp. 10. 


Jetzt fam die Meldung ein, daß Sicilien von Perpenna ge- 
waltfam in eigenen Befib genommen werde und diejer Mann bie 
Anfel für den noch vorhandenen Ref der gegnerifchen Partei gleich- 
fam zu einem Sicerheitshafen made, während in den gleichen 
Gegenden auch Carbo ſich mit einer Flotte aufthat, ferner Domitius 
in Libyen eingefallen war und die ganze Mafle von andern bedeuten- 
den Flüchtlingen, welche noch rechtzeitig den Proferiptionen zu ent⸗ 
rinnen vermochten, ſich nach jenem Lande drängte. 

Gegen diefe wurde Pompejus mit einem flarfen Heere abge» 
ſandt. Perpenna zeg ſich unverzüglich vor ihm aus Sicilien hinweg; 
Pompejus gewann alſo die hart mitgenommenen Städte wieder und 
behandelte ſie insgeſammt mit Freundlichkeit. 
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Nur bei den Mamertinern in Meſſina machte er eine Aus- 


name. Denn diefe wollten ſich fein Tribunat und feine Juris⸗ 
diction, die angeblich fchon durch ein altes römifches Gefeh abge- 
ſchafft ſeien, förmlich verbitten. „Wie, ſprach Pompejus, ihr wollt 
uns immerfort Geſetze vorlefen? Seht, wir haben den Säbel an 
der Seite!” 

Auch fein Benehmen gegen den unglüdlichen Carbo *) ſchien 
von einer etwas unmenſchlichen Grauſamkeit zu zeugen. Denn wenn 
es die Nothwendigkeit erforderte (wie ſie es vielleicht that), den⸗ 
ſelben aus dem Wege zu räumen, ſo mußte es ſogleich nach der Ge⸗ 
fangennehmung geſchehen, und dann fiel die Verantwortlichkeit auf 
den, welcher es beſohlen hatte. Allein Pompejus lich einen Römer, 
der dreimal das Conſulat befleidet Hatte, in Feſſeln vorführen; 
dann mußte Garbo, vor dem Tribunal ftehend, während Pompejus 
ſelbſt figen blieb, ein Verhör aushalten, fo daß alle Anwefenden 
ihren Unwillen und ihre Migbilligung ausdrücdten; und fchließlich 
erfolgte der Befehl, ihn zur Hinrichtung abzuführen, Als er jedoch 
weggeführt war (erzählt man) und bereits das Schwert gezogen fah, 
bat er noch um Geflattung eines Plätzchens und einiger Augenblide, 
um — feine Rothdurft zu. verrichten ! 

Cajus Oppius, der bekannte Bertraute Cäſars *), erzähft, daß 
auch Quintus Balerius eine gleich unmenjchliche Behandlung von 
Seiten des Bompeius erfahren habe, Wohl wiffend, daß Balerius 
ein gelehrter und höchſt unterrichteter Diann fet, wie Wenige, zog 
ihn Pompejus, als derfelbe zu ihm geführt wurde, in feine Arme, 
machte dann einen freundlichen Spaziergang mit ihm, erfundigte 
fi) dabei nach Allem, was er zu erfahren wünfchte, und als er Alles 
wußte, gab er feinen Dienern Befehl, auf der Stelle ihn abzuführen 
und umzubringen! 

Jedoch muß man dem Oppius, wenn er von Cäſars Feinden 


®, Enejus Bapirtus Carbo wurde in Stalien von Sulla in die 
Enge getrieben, flüchtete auf Die Peine Inſel Koſſyra, zwiſchen Ufrifa und 
Sicilien, wurde dort von den pompejanifchen Soldaten gefangen und (odann 
in Lilybäum auf Sicilien hingerichtet. 


**) Sol Berfaffer der Geſchichte des Kriege gegen Pompejus Sbhne 


fein, die ſich bei Caͤſars Werken befindet, Schrieb auch Biographien. 
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oder Kreunden foricht, ſtets nur mit der größten Behutſamkeit Glau⸗ 
ben Schenken. Pompejus verfuhr allerdings gegen die hervorragend» 
fen Feinde Sulla’s, welche förmlich gefangen genommen wurden, mit 
afler Strenge; er mußte dieß. Andere ließ er, wo es irgend anging, 
ungeRört in ihren Schlupfwinkeln; Cinigen war er fogar zum Ent- 
tommen behüfflich. 

Auch über die Stadt Himera hatte er eine gůchtigung be⸗ 
ſchloſſen, weil fie auf feindliche Seite getreten war. Da erbat ſich 
Sthenis, der Hauptführer des Volks, von ihm das Wort und er- 
Härte e8 für eine dem Recht widerfprechende Handlung, wenn 
Pomvejus den Schuldigen Hinauslaffen und dafür die Unſchuldigen 
vernichten wollte! Auf die Frage: wen er unter den Schuldigen 
verftehe, nannte Sthenis fich ſelbſt; „er habe feine Breunde unter 
den Bürgern überredet und feine Gegner gezwungen!" Hoch ere 
ſtaunt über die Freimüthigkeit, wie über die Gefinnungen des Man⸗ 
nes, Tprach nun Pompejus nicht nur in erfter Linie diefen. ſelbſt von 

- _ aller Schuld frei, fondern nachher auch die Andern insgefammt. 
Und als er hörte, daß feine Soldaten häufig auf dem Marſche 
Unordnungen begingen, ließ er ihnen den Säbel tn der Scheide 
verfiegeln, und wer das Siegel nicht unverlegt erhielt, wurde 
beſtraft. 


Cap. 11. N 

Während er in Sieilten mit diefen Handlungen und Einrich⸗ 
tungen befhäftigt war, empfing er einen Senatsbefähluß und zugleich 
ein Schreiben Sulla’s mit dem Befehle, nach Afrika zu ſchiffen und 
dort mit dem größten Nachdrud den Krieg gegen Domttius *) zu 
führen; denn diefer hatte eine vielfach größere Armee zufammen- 
gebracht, als fie Marius befaß, da er vor nicht langer Zeit aus 
Afrika nah Stalten überfehte und die bekannten großen Verwirrun⸗ 
gen im römifchen Staate anrichtete, indem er aus einem Slüchtling 
ſich in einen Tyrannen umwandelte. 

In größter Geſchwindigkeit traf nun Pompejus alle Vorberei⸗ 
tungen. Weber Sietlien Hinterließ er den Gemahl feiner Schwefter, 


nr Domiktins Ahenobarbus, Schwiegervater des Cinna. 
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Memmins, als Befehlshaber. Ex ſelbſt ging in die See mit hun⸗ 
dertundzwanzig Kriegsichiffen und achthundert Zransportfahrzeugen, 
welche Proviaut, Wurfgeichofle, Geld und Mafchinen führten. 

Mit einem Theile diefer Flotte landete er bei Utica, mit einem 
andern bei Carthago. Bon den Feinden fielen fogleich Hebentaufend 
Mann ab, die fih an ihn anfchlofien; er felbft Rand an der Spike 
von ſechs vollzähligen Legionen. 

Damals ſoll fih bei ihm eine komiſche Gefchichte zugetragen 
haben. Einige Soldaten hatten, wie es fcheint, zufällig einen Schatz 
gefunden und dadurch bedeutende Geldfummen bekommen. Die 
Sache wurde ruchbar und erwedte nun in allen Anderen die Einbils 
dung, als ob die ganze Gegend voll Geld wäre, das in den früheren 
Unglüdszeiten der Carthaginenfer zur Sicherheit verfcharrt worden 
ſei. Bompejus konnte feine Soldaten lediglich zu nichts mehr brau⸗ 
hen, weil fie viele Tage lang nad Schätzen ſuchten. Er ging aber 
lachend herum und fah zu, wie To viele TZaufende und Zehntaufende 
all mit einander fchaufelten und den Boden umkehrten, — bis fie 
endli ganz matt waren und nun den Pompejus aufforderten: „er 
folle fie Hinführen, wohin er wolle; fie ſeien jetzt genug geftraft für 
ihre Narrheit!“ 


Cap. 12. 


Domitius’ Armee ftand bereits in Schlachtordnung, gedeckt 
von einem fteilen, tiefen Graben, über welchen man nur mit äußer⸗ 
ſter Mühe Hinüberfegen konnte, — als ein mit Sturm verbundener 
Regenguß, der ſchon am Morgen begonnen Hatte, dergeftalt über« 
handnahm, daß Domitius jeden Kampf für diefen Tag vollftändig 
aufgab und Befehl zum Einrüden ertheilte. 

Allein gerade dieſen Augenblick fuchte nun Bompejus zu be⸗ 
nützen, rückte eiligſt heran und überſchritt den Waſſergraben. Der 
Widerſtand zeigte ſich ungeordnet, ängſtlich und weder allgemein, 
noch gleichmäßig. Auch ſchlug der Wind um und trieb dem Feinde 
den ganzen Wirbel in’s Geficht. 

Uebrigens wirkte der Sturm auch auf die Römer verwirrend 
ein. Ste fahen einander nicht deutlich, und Pompejus ſelbſt geriet, 
weil man ihn nicht Eannte, in große Gefahr, getübtet zu werden, 
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indem er .einem Soldaten auf defjen Frage Die Lojung nicht ſchneu 
genug anzugeben: vermochte. 

Doc drängte man unter einem großen Blutbade, aus welchem, 
wie man erzählt, von zwanzigtauſend Mann nur noch dreitauſend 
mit dem Leben davonkamen, die Feinde zurück und das Heer bes 
"grüßte Pompejus als Imperator. Allein diefer erflärte, die Ehre 
nicht annehmen zu fönnen, folange das feindliche Lager noch aufrecht 
ſtehe; wenn fie ihn dieſes Namens würdig fänden, ſo müßten fie erft 
dieſes Rager zufammenreißen! Die Soldaten flürmten alfo unver⸗ 
züglich auf die Wälle los," und Pampejus kämpfte Dabei ohne Helm, 
weil er den- vorhin erzählten unglüdlihen Zufall fürdtete. Das 
Lager wurde genommen und Domitius blieb auf dem Plage. 

Bon den Städten unterwarfen ſich einige fogleih, während 
andere erobert werden mußten. Auch bekam Pompejus einen von 
den Königen, den bisherigen Berbündeten des Domitius, Zarbas, 
in feine Gewalt, defien Befigungen er an Sampfa übergab. 

Um nun fein Glück und den guten Zug, in welchem die Armee 
fih befand, noch weiter zu benügen, machte er einen Einfall in Nu- 
midten. Er drang viele Tagemärfihe weit vor, überwältigte Alles, . 
auf was er fieß, und während die Angſt vor den Römern bereits 
bei den Barbaren verfhmwunden war, machte er ihren Namen bet 
ihnen wieder groß und gefürchtet, wie zuvor. Ja, „nicht einmal die 
wilden Thiere, die in Afrika haufen (fagte er), dürfen bleiben, ohne 
römiſche Kraft und römischen Muth empfunden zu haben.” Deßhalb 
verwendete er mehrere Tage auf Löwen- und Elephantenjagden. 

- Im Ganzen waren ed, nad) unferen Nachrichten, blos vierzig 
Tage, in welchen er die Feinde vernichtete, Afrika unterwarf und 
über das Schidfal der Könige verfügte. . Und dieß Alles that er in 
einem Alter von noch nicht völlig vierundzwanzig Jahren! 


Cap. 13. | 
Nach feiner Wiederankunft in Utika wurden ihm Briefe von 
Sulla überbracht, die den gemefienen Befehl enthielten, das ganze 
übrige Heer zu entlaffen, fodann ſelbſt mit einer einzigen Legion 
an der Stelle zu bleiben, um keinen Nachfolger im Kommando de 
erwarten. on 
Plutarch. XIII. on 2 
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Hierüber empfand Pompejus felbft einen großen Berdruß und 
Aerger, ohne jedoch etwas merken zu laffen. Die Armee dagegen 
gab ihrem Unwillen einen offenen Ausdrud, Auf feine Bitte, ab- 
zumarſchiren, begannen die Soldaten über Sulla zu ſchimpfen und 
erflärten, „daß fie Pompejus nicht preisgeben würden durch die 
Trennung von ihnen”; auch warnten fie ihn, dem Tyrannen zu 
trauen. 

Anfänglich verfuchte nun Pompejus fie zu befänftigen und 
thnen zuzufprechen. Wie aber alles Zureden nichts fruchtete, trat 
er von dem erhöhten Plage herumter und entfernte fich in fein Zelt, 
mit Thränen im Auge. Allein fie nahmen ihn in ihre Mitte und 
fleliten ihn wieder auf die Nednerbüßne. So verbrauchte man einen 
großen Theil des Tags, während die Einen bei ihm auf Bleiben 
und Fortführung des Kommandos drangen, er dagegen fie dringend 
erſuchte, Gehorſam zu leiften und feine Infubordination zu begehen. 
Ihr Flehen und das Gefchrei, womit fie ihn beſtürmten, dauerte fo 
tange, Bis er endlich ſchwur, fich ſelbſt das Leben zu nehmen, wenn 
fie ihm einen Zwang anthun wollten, Aber fogar diefes Mittel 
- vermochte kaum, ihrem Weſen ein Ende zu machen. 

Be Sulla berichtete die erfte Nachricht, welche eintraf, von 
einem Abfall des Bompejus. Er äußerte daher gegen feine Freunde: 
„es ſei nun eben einmal fein Loos, als alter Mann fih mit Buben 
herumſchlagen zu müflen!” Denn Marius war au noch fehr jung, 
als er dem Sulla fo entſetzlich viel zu ſchaffen machte und denfelben 
in die äußerfte Gefahr verſetzte. 

Wie jedoch Sulla die Wahrheit erfuhr und zudem bemerkte, 
daß die ganze Welt einen wahren Drang hatte, den Pompejus mit 
dem höchſten Wohlwollen zu empfangen und zu fetern, da beeiferte 
er fih, alle Anderen Hierin noch zu überbieten. Er ging ihm eine 
Strede Weges entgegen, gab ihm in der möglichft freundlichen Weife 


die Hand und begrüßte ihn mil lauter Stimme als: „Magnus”, . 


wie ex denn auch den Anweſenden befahl, ihm diefen Efrentitel zu 
ertheilen. „Magnus” bedeutet: „der Große”. 

Andere dagegen behaupten: in Afrifa Habe ihm der Taute gu⸗ 
nf des gefammten Heeres diefen Namen gegeben, welcher ſodann 
durch Sulla's Beftätigung erſt rechte Kraft und Bedeutung erhielt, 
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Pompejus felb war jedod von Allen der Lepte, der — jedoch erſt 
nach Tanger Zeit, als ex in der Zigenfchaft eines Proconfuls gegen 
Sertorius nach Afrita geſchickt wurde — in feinen Briefen und Armee- 
befehlen Ah als: „Pompeius Magnus“ unterfchrieb. Denn jept 
Tonnte der. Rame Feine Mißgunſt mehr erregen, weil er zur dffent- 
lichen Gewohnheit geworden war. 


Htebei Tann man nicht umhin, den alten Römern eine gewiſſe 
Achtung und Bewunderung zu zollen, fofern fie mit derartigen Be⸗ 
zeichnungen und Ramen nicht nur die glänzenden Erfolge eines 
Feldherrn im Kriege belohnten, fondern aud die hervorragenden 
Handfungen eines Staatsmannes zu ehren wußten. So gab das 
Bolt zwei Männern den Ramen: „Mazimus”, d. h. „der Größte”, 
Der eine, Balerius*), empfing ihn, weil er die Streitigkeiten des 
Volks mit dem Senate vermittelte, der andere, Fabius Rullus **), 
weil er einige reiche, jedoch von Freigelaffenen herfiammende Männer, 
die in den Senat aufgenommen worden waren, wieder aus demiel- 
ben entfernte. 


Gap. 14. 


Bald darauf dat Pompejus um die Gefattung eines Triumphs, 
allein Sulla machte Einwendungen. Denn nur einem Conſul oder 
Prätor geftattet das Gefep ***) einen ſolchen, und fonft keinem 
. Andern. Defwegen hatte auch der Altere Scipio nad größeren und 
gewaltigeren Kämpfen in Spanien, worin er die Garthaginenfer über- 
wältigte, keinen Triumph verlangt; denn er war nicht Gonful und 
ebenfowenig Prätor. „Wenn aber Bompejus, der noch nicht ein⸗ 
mal einen rechten Bart aufweifen fonnte, im Triumph in die Stadt 
einziehe, während ihn fein Alter fogar noch vom Senat ausſchließe, 
fo werde dieß die Höchfte Unzufriedenheit gegen Sulla’8 eigenes Re» 
giment, wie gegen die Auszeichnung des Pompejus herbeiführen. 
Die waren Sulla’8 Aeußerungen gegen den Lepteren, mit fihfbarer 


2) Bruder des befannten Balerius Bubliesin, sur Zeit ber Sukmweihung 
des Bolks auf den heiligen Berg. 
”.) War fünfmal Eonful, Diktator, Genfor.“ 
ses) ‚GH war dieß nicht eigentlich Geſetz, wohl aber altes Heebommen. 
2* 





} 


% 


Andeutung, daß er es nicht zugeben, fondern ihm entishieden ent⸗ 


gegentreten und feinem Ehrgeiz einen Riegel porſchieben werde, wenn 
Bompejus nicht gehorche. 

Allein diefer ließ fich nicht einſchüchtern, fondern hieß Sulla 
bedenken, daß „mehr Leute fi vor der aufgehenden Sonne büden, 
als vor der untergehenden!“ — ein Wink, daß feine Macht im 
Wachsthum, die andere in der Abnahme und im Verblühen ehe. 

Sulla jelbft hatte diefe Worte nicht genau gehört, doch ſah er 
an den Gefichtern und der Haltung derer, welche wirklich fie gehört 
hatten, das Erftaunen, das fie hervorriefen. Er fragte alſo, was 
denn gefagt worden wäre? Und als er's vernahm, rief er, völlig 


"betroffen von Pompejus' Keckheit: „er fol den Triumph Haben, — 
ex ſoll ihn haben!“ 


Da nun Viele hierüber unzufrieden und ungehalten waren, 
wollte Pompejus, wie man erzählt, dieſen noch einen größeren Aerger 
Bereiten, indem er ſich anſchickte, auf einem Wagen mit vier Ele- 
phanten feinen Einzug zu halten; denn er hatte aus Afrifa von den 
Löniglichen Elephanten eine große Anzahl erbeutet und mitgebracht. 
Allein das Thor fand fih zu eng; weßhalb er von feinem Plane 
abſtand und wieder auf die gewöhnlichen Pferde zurückkam. 

ls hierauf die Soldaten, deren Belohnungen geringer aus⸗ 
fielen, als fie erwarteten, ‚debhalb Lärm und Skandal zu machen 
beabfichtigten, fo erklärte Pompejus: „das fei ihm völlig gleich- 
gültig; er werde lieber den Triumph aufgeben, als den Soldaten 
ſchmeicheln“. 

Damals ſagte denn auch Servilius, ein angeſehener Mann, 
der hauptſächlich den Triumph des Pompejus zu verhindern geſucht 
hatte: jetzt ſehe er, daß Pompejus wirklich groß ſei und den 
Triumph verdiene!“ 

Uebrigens iſt es klar, daß er jetzt auch leicht hätte in den 
Senat kommen können, wenn er nur gewollt hätte. Aber er gab 
fih gar keine Mühe; denn er ſuchte, wie man fagt, feine Ehre nicht 
durch das Drdinäre Das war auch gar nichts Befondereg, 
wenn Pompejus vor dem Alter Senator wurde; den höchſten Glanz 


gewährte es ihm dagegen, wenn er einen Triumph feierte, ohne 


ſchon Senator zu ſein. Einse aber trug ſehr vis! dazu bei, um ihn 
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hei der Maffe beliebt zu machen. - Es beftand darin, daß er nad 
dem Triumphe fih in der‘ Reihe der anderen Ritter. einer Muſte⸗ 
rung *) untergog — was von dem Volke außerſt gunſtig aufgenom- 
men wurde. ' 


Gay. 15. 


Sulla fühlte ſich freilich gefräntt, wie er fah, zu weiger Stufe 
von Ruhm und Macht Bompejus emyorftieg. Er ſchämte ſich jedoch, 
ihn zu hindern, und darum verhielt er fich ruhig. 

Eine Ausnahme machte nur der Fall, als Pompejus trotz dem 
entſchiedenen Willen Sulla's den Lepidus in das Conſulat einſetzte, 
indem er deſſen Wahl unterſtützte und den Eifer des Volks zu feinen 
Gunſten hervorrief durch das Wohlwollen, welches er ſelbſt genoß. 

Als ihn Sulla mit einer großen Volksmenge über das Forum 
gehen fah, ſagte er. zu ihm: „ich jehe, junger Mann, dag du di 
freuft über deinen Sieg. Warum follte es auch nicht etwas: jehr 
Edles und Schönes fein, daß ftatt Catulus, des größten Ehren⸗ 
manns, der größte Schurke zuer zum Gonful ernannt wurde, nach⸗ 
dem du das Volk fo. bearbeitet Hatten? Jetzt iſt's aber für Dich 
nimmer Zeit zu ichlafen, fondern aufzupafien! Denn du haft damit 
einen ſtärkeren Gegner für Dich felber aufgeſtellt!“ 

Am meiſten gab Sulla die unfreundlihe Gefinnung, welche er 
jebt gegen Bompejus hegte,. in dem von ihm abgefaßten. Zeftamente 
zu erkennen. Alen ſonſtigen Sreunden Hinterließ ex Vermächtniſſe 
und ernannte fe zu Bormündern feines Sohnes; nur Pompejus 
wurde von ihm vollftändig übergangen. Doc ertrug dieß Pompeins 
ganz gelaffen und politifch, fo daß er, als Lepidus und einige Andere 
Die Beftattung des Todten auf dem Marsfelde, ſowie überhaupt eime 
Öffentliche Zeichenceremonte nicht dulden wollten, fogar ſelbſt mit ſei⸗ 
ner Hülfe eintrat und ein Begaͤngniß mit: ‚aßen 2 Ehren ı md aller 
Sicherheit ermöglichte. 


Durch den Cenſor. 


> 
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Cap. 16. 


Bald nah Sulla's Tode trat die Wahrheit. feiner Prophe⸗ 
zeihungen völlig an’s Licht. Lepidus fuchte ſich in der Macht des- 
ſelben gleihfam einzunifen und that es ohne alle -weiteren Um- 
fhweife und Förmlichkeiten. Er Rand fogleih unter den Waffen 
und bemühte fih, die längſt angeftedten und dem Sulla entgangenen 
NUeberreſte der Parteien wieder in Bewegung und zum Anſchluſſe 
zu bringen. 

Sein Amtsgenofje Catulus, dem vorzugsmweife der rein und 
geſund gebliebene Theil des Senats und des Volfes anfing, war 
zwar bei der Hochachtung, die er wegen feiner gemäßigten Grund- 
füge und feiner Gerechtigkeit genoß, damals der bedeutendfte Mann 
zu Rom; doch ſchien er mehr für -die Führerſchaft im Civilweſen, 
als im Kriegsweſen geeignet. 

Die Umftände felbft verlangten alfo den Pompejus, und biefer 
war nicht lange unfchlüffig,, wohin er ſich wenden follte. Er ſchlug 
fig auf die Seite des Adels und wurde nun zum Feldherrn einer 
Armee gegen Bepidus ernannt. Lepterer hatte bereits einen großen 
Theil Italiens in Aufregung gebracht und hielt Das cisalpinifche 
Gallien durch Brutus mit einem Armeekorps befept. 

Ueber die andern insgefammt wurde nun Pompejus mit leich⸗ 
ter Müpe Meier, fobald er herankam. Nur bei Mutina in Gal- 
lien *) mußte er geraume Beit dem Brutus gegenüber liegen. 

In dieſer Zeit brauste Bepibus wie ein Strom gegen Rom 
heran und [agerte fi vor den Thoren. Er forderte das zweite Con⸗ 
Aelat und ſchreckte die Cinwohnerfihaft im Innern der Stadt durd 
feine gewaltigen Heeresmaſſen. Doc löste fi diefe Beſorgniß 
wieder in Folge eines Schreibens, das von Pompejus einlief und 
wornach derjelbe ohne Schlacht den Krieg fiegreich beendigt hatte. 

Brutas nämlich übergab ihm entweder ſelbſt feine Armee, oder 
wurde er verrathen durch den Umjchlag ihrer Gefinnungen. Kurz, 
ex legte feine eigene Berfon in Bompejus’ Hände und zog mit einer 
Dededung von Reitern, die man ihm gab, nach einem Fleinen Städt- 
— — — \ 

DH im eisalpiniihen Gallien, Oberitalien, jegt Modena. 
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hen am Padus ab, Allein Hier wurde er fchon am nädften Zage 
durch Geminius, den Pompejus ihm nahihidte, aus dem Wege 
geräumt. Hierüber mußte fih Pompejus viele Vorwürfe machen 
laſſen. Denn während er gleich beim Beginne des Umfchlags an 
den Senat berichtet hatte, daß Brutus fih freiwillig an ihn ange⸗ 
ſchloſſen Hätte, ſchickte er jegt wieder Briefe, Die ganz anders lauteten - 
“und auf den Hingerichteten Mann die ſchwerſten Unflagen häuften. 
Ein Sohn von diefem war derjenige Brutus, der in Gemeinfchaft " 
mit Gaffius den Cäſar ermordete, — ein Mann, der weder in der 
Kriegführung, no in der Art feines Todes eine Aehnlichkeit mit 
jeinem Bater darbietet (wie aus feiner Lebensbefchreibung hervor⸗ 


geht). 

Lepidus ſetzte nun, fobald er fich genöthigt fah, Italien zu 
verlaſſen, nach Sardinien über. Dort erfrantte er und farb — 
aus Melancholie, wie man fagt, nicht ſowohl wegen feiner politifchen 
“Lage, als vielmehr, weil ihm zufällig ein Billetdouy in die Hände 
fiel, durch welches er feine Gattin auf einem Epebruch ertappte, 


Gap, 47. 

Ein ganz anderer Feldherr, ald Lepidus, war Sertorius, der 
damals Spanien behauptete. Er erhob fich in einer für Die Römer 
furdtbaren Größe und bildete gleichſam den letzten Krankheitsſtoff 
aus den bürgerlichen Kriegen, Die in feiner Berfon nun ipr Centrum 
fanden. 

Bereits Hatte Sertorius viele von den geringeren Feldherren 
aus dem Wege geräumt und ſtand gerade im härteſten Kampfe 
mit Metellus Pius, einem zwar. berühmten und kriegstüchtigen 
Manne, der jedoch, wie man glaubte, in Folge feines Hohen Alters 
den günftigen Momenten des Kriegs nicht mebr raſch genug nach⸗ 
zufommen vermochte und nicht die nöthige Tchätigkeit entwidelte, 
Sertorius dagegen riß durch überrafhende Schnelligkeit Alles an 
ſich, griff feinen Gegner in solfühner, mehr banditenartiger Weiſe 
an und brachte ihn durch Hinterhalte und Umgehungen in die größte 
Verwirrung, weil derſelbe nur in regelmäßigen Schlachten ein guter 
Kämpfer und nur für eine fehwere, auf dem Plage fich ſchlagende 
Armee ein geeigneter Fuͤhrer war. 





By: 


" Im Anbetracht diefer Umſtände ſuchte es Bompejus, der immer 
noch an der Spitze feines Heeres fand, auszuwirken, daß er dem 
Metellus zur Unterflügung zugelandt würde. Catulus' Befehlen 
zum Troß löste er feine Armee nicht auf, fondern blieb unter dem 
Waffen, — in der Nähe der Hauptftadt, indem er hiefür flets einige 
Borwände beizubringen wußte, bis man ihm endlich das gewünfchte 
‚ Kommando gab, auf den Vorfchlag des Lucius Philippus. 

Damals (erzählt man fih) fragte Jemand im Senate den 
Philippus mit Erſtaunen: „ob er denn meine, man folle den Pom- 
yejus ſchon für einen Eonful abfenden ?“ — „Keineswegs — fagte 
Philippus — fondern für zwei!" und erflärte damit beide Män- 
ner, die Damals das Gonfulat befleideten, für durchaus untaugliche 
Perfönlichkeiten. 


Say. 18. 


Als Pompejus in Spanten fein Werk begann, geſchah, was 
bet den Erwartungen von einem neuen SHeerführer gewöhnlich ge= 
ſchieht, — er erwedte in der Bevölkerung neue Hoffnungen, und 
die nicht vollfommen fett mit‘ Sertorius, verbundenen Stämme ge= 
riethen in Bewegung und näherten fi einem Umfchlage. 

Sertorius freilich Tieß übermüthige Aeußerumgen gegen Pom- 
pejus verbreiten und Außerte fpöttifh: „er würde nur einen Steden 
und eine Peitſche brauchen gegen diefen Buben, wenn er das alte 
Weib nicht fürchtete!" — womit er Metellus ‘meinte. In der That 
aber zeigte er jet große Behutfamkeit und Teitete den Feldzug mit 
weit mehr VBorficht, Tediglich aus Angſt vor" Pompejus. Denn Me 
tellu® (was früher Niemand geglaubt hätte,) war in feinem Lebens⸗ 
wandel fehr heruntergefommen und Hatte fich völlig der Sinnlichkeit 
hingegeben; es war ploͤtzlich mit ihm eine bedeutende Veränderung 
zur Aufgeblafenheit und Verſchwendung vorgegangen, fo daß aud 
diefer Umftand dem Pompeijus neben dem Ruhm’ noch eine außer» 
"ordentliche Beliebtheit brachte, weil er die Einfachheit feines Lebens, 
das äußerſt wenige Bedürfniſſe Eannte, zu einem hohen Grade flei- 
gerte. Schon von Natur befaß er eine gewiſſe Mäffiguug und etwas 
Geordnetes in den Begierdin. 

Unter den mancherlei wechfelnden Geftaltungen‘, die der Krieg 
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annahm, ärgerte den Pompejus nichts mehr, als die Einnahme von 
Lauron durdy Sertoriug. Denn während er den letzteren umzingelt 
glaubte und theilweiſe ſchon darüber eine gewiffe Ruhmredigkeit 
entfaltete, zeigte es fi urplöglich, daß er ſelbſt ringsum einge» 
fhloffen war. Deßmwegen fürchtete er fich, irgend eine Bewegung zu 
machen, und mußte es num mit anfchen, wie die Stadt trop feiner 
» Anwefenbeit in Flammen aufging! 

Dagegen erfocht er über Herehnius und Berpenna, zwei höhere 
Dffiziere, die gleichfalls zu Sertortus ihre Zuflucht genommen und 
bet ihm eine Anftellung als Generale gefunden hatten, in der Nähe 
von Balentia einen Sieg, wobei er dem Feinde über zehntaufend 
Mann tödtete. 


Cap. 19. 


Stolz über den errungenen Erfolg und voll geoßer Erwartun- 
gen eilte er jeht gegen Sertorius ſelbſt, damit Metellus an dem 
Siege Teinen Antheil- Haben Fönnte Am Fluſſe Sucro warfen fie, 
bereits in den fpäteften Stunden des Tages, ihre Armeen auf ein- 
ander, weil Beide das Heranfommen des Metellus fürchteten und 
der Eine allein, der Andere mit Einem Gegner allein die Entſchei⸗ 
dungsſchlacht zu ſchlagen wünfchte. 

Der Kampf Hatte jedoch einen zweifelhaften Ausgang; auf 
beiden Seiten fiegte der eine Flügel. Aber von den Feldheren trug 
Sertorius den höhern Ruhm davon; denn er ſchlug feinerfeits den 
Theil der feindlichen Armee, meiden er gegenüber ftand, in die 
Flucht. | 

Pompejus, der zu Pferde ſaß, wurde von einem rieſenhaften 
Soldaten zu Fuß angegriffen. Als fie aneinander gerathen und 
bandgemein geworden waren, glitten die Schwertfchläge bei Beiden 
auf die Hände ab, doch mit verfchledenem Erfolge, indem Pompejus 
nur verwundet wurde, während er feinem Gegner die Hand völlig 
abhieb. Allein jet Hefen immer mehr. Leute gegen ihn heran und 
bereitö waren die Seinigen in völliger Flucht begriffen. Es war 
alfo ein unverhofftes Glüd, daß er noch fein Leben rettete, indem er 
den Keinden fein Pferd preisgab, Das ein goldenes Gehänge und 
einen überaus koſtbaren Schmud an fih trug. "Denn während fie 
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dieſe Gegenflände vertheilten und fich um diefelben mit einander 
herumfchlugen, waren fie eine gute Strede dahinten geblieben. 

Mit Anbruch des folgenden Tages flellten fich. Beide wieder in 
Schlachtordnung auf, um ihrem Siege dDadurd eine Beflätigung zu 
geben. Als jedoch Metellus heranrüdte, zog ſich Sertorius mit fei- 
nem Heere zurüd, das ſich nun fogleich zerfireute. Dieſes fortwäh.- 
rende Stchauflöfen und wieder Zufammenlaufen feiner Leute war 
von der Urt, dag oftmals Sertorius ganz allein umberirrte, dann 
oftmals wieder mit Hundertfünfzigtaufend? Mann beranrüdte, — 
gerade wie ein plöplich angefchwollener Waldfirom. 

"Nah der Schlacht ging Pompejus dem Metellus entgegen und 
befahl, als fie einander nahe waren, die Fascen zu ſenken, um da⸗ 
durch dem Metellus, ald dem Höhergeftellten, feine Ehrerbietung zu 
bezeugen, Der Lebtere Tieß es jedoch nicht geichehen und benahm 
fi überhaupt gegen ihn mit der größten Sreundlichkeit, ohne ale 
Conſul und älterer Mann irgendwelche Anſprüche zu machen, abge- 
feben davon, dag die Loſung für Alle von Metellus ausgegeben 
wurde, wenn fie in einem gemeinfchaftlichen Lager ftanden; meiften- 
theils waren aber die Lager getrennt. 

Denn der Feind, der es verftand, alle Geftalten anzunehmen, 
in einem Augenblicke auf den verſchiedenſten Seiten fih zu zeigen 
und feinen Gegner in ewig neuen Arten des Kampfes herumzutrei⸗ 
ben, nöthigte fie zu dieſer Beripaltung und getrennten Stellung. 
Und endlich hatte er fogar durch Abſchneiden von den Berlaufs- 
pläßen, durch Verheerung der Gegend, durch feine Herrichaft über 
Das Meer beide aus dem ihm unterworfenen Theile Spaniens hin⸗ 
ansgetrieben , fo daß fie fich genöthigt fahen, in andere Provinzen 
ihre Zuflucht zu nehmen, lediglich aus Mangel an Lebensmitteln). - 


Gap. 20. 
Bompejus, der ſchon den größten Theil feines Privatvermögene 
anfgewendet und für den Krieg verbraucht hatte, bat jept den Senat 
um weiteres Geld, — mit der Andeutung, an der Spipe feiner 


®), Metellus zog fich nach Gallien. zurüd, Pompejus sing in das Land 
der Baccher, das nicht zu feiner Provinz nehdrte. 
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Armee nach Italien fommen zu wollen, „wenn fie ibm nichts. 
fhidten". 

Damals Gefleibete Lucufius das Konfulat, und obgleich er mit 
Bompejus zerfallen war, fo betrieb er dennoch, weil er fich bewarb, 
die Abfendung der Belder auf's Eifrigfte. Ex fürchtete nemlich, dem 
Pompejus, der nur auf jo Etwas wartete, einen Anlaß zu geben, 
daß er Sertorius dahinten laffen konnte, um fich gegen Mithridates 
zu wenden, — einen Gegner, welcher .einen. glänzenden Ruhm ver⸗ 
ſprach und dabei offenbar, mie es ſchien, ohne Müpe zu bewältigen 
war, . 

Zn diefer Zeit wurde aber Sertorius von feinen bisherigen 
FSreunden meuchelmörderiich ermordet: Unter denfelben war Per⸗ 
penna die oberſte Hauptperfon, und verjuchte das Gleiche zu thun, 
wie der Gemordete, weil er auf der gleichen Baſis von Macht und 
Hülfsmitteln Rand; allein um hievon den’ gleichen Gebrauch zu 
machen, dazu befaß er nicht den nöthigen Berfiand. 

Unverzüglich rückte alfo Pompejus gegen ihn heran, und da er 
ihr in feinen Handlungen durchaus ſchwankend fand, fo jandte er, 
als Köder für ihn, in aller-Stille zehn Cohorten in die Ebene, bie 
den Befehl Hatten, fich fogleich zu zerfireuen. ‘Berpenna wandte 
ſich gegen dieſe und verfolgte fie, als plötzlich Pompejus mit ges 
jammter Macht ſich zeigte und eine Schlacht herbeiführte, worin er 
einen vollftändigen Sieg erfocht. Die meiften feindlichen Generale 
fielen in diefer Schlacht. 

Den Perpenna, der als Gefangener ihm vorgeführt wurde, ließ 
er hinrichten, nicht aus Undankbarkeit oder weil er die Ereigniffe in 
Sieilien vergeffen hatte *) (mie ihm Einige zum Vorwurf machen); 
er that es vielmehr mit großer Dejonnengeit und mit einer für das 
Ganze nur heilfamen Veberlegung. 

Perpenna war nemlich in den Befib von Sertorine' Bapieren 
gekommen und wollte dem Pompejus Briefe von den einflußreichiten 
Männern in Mom vorlegen, weiche, von dem Wunſche erfüllt, an den 


®) Berpenna hatte Sicilien freiwillig geräumt und dem Bompejus über, 
faffen, als dieſer dahin gefchhidt wurde, um: die Marinner vollends zu unters 
brüßen. 
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politifchen Verhättuiffen der Gegenwart zu rütteln und die Ver⸗ 
faffung zu ändern, den Sertoriug nah Stalien einluden. Dieß 
fürdhtete alfo Bompeius, weil er ſonſt Kämpfe hervorrufen Eonnte, 
hie noch größer waren, als die beendigten. ‚Somit Ite er den Per⸗ 
yenna um's Leben bringen und verbrannte die Briefe, ohne eine 
Heile gelefen zu haben. 


Cap. 21. 

Bon da an blieb er nur noch lange genug, um die größten 
Unordnungen zu dämpfen oder die brennendften Fragen zu ordnen 
und zu fchlichten. ' 

Dann führte er feine Armee nad Italien ab, wo er eben recht 
kam zum Sklavenkriege, der in feiner fchönften Blüte ſtand. Deß⸗ 
wegen beeilte ſich auch der Oberfeldberr Craffus mit einer Schlacht, 
und zwar in höchſt gewagter Weile. Das Glück begünftigte ihn und 
er erlegte zwölftaufend dreihundert Mann von den Feinden. 

Indeſſen ließ ein günftiger Zufall den Bompejus auch an dies 
fem Siege auf eine merfwürdige Art Antheil nehmen. Pünftaufend 
aus der Schlacht entronnene Sklaven fließen auf ihn und er ver- 
nichtete die ganze Maffe, worauf er nody vor Braffus an den Senat 
berichtete: Letzterer habe die Sladiatoren in einer regelmäßigen 
- Schlacht befiegt, er aber den Krieg mitfammt den Wurzeln vollſtaͤn⸗ 
Dig ausgeriffen”. 

Und den Römern war es bei dem Wohlwollen, das fie gegen 
ihn hegten, ganz erwünſcht, folcherlei Dinge hören und fagen zu 
Tönnen. Daß bei Spanien und Sertorius von irgend einem Ande⸗ 
sen und nicht von Pompejus die ganze Arbeit gethan worden fei, — 
durfte man nicht. einmal im Scherze äußern. 

Bet aller Achtung aber und bei allen Erwartungen, die man 
von ihm hegte, lag doch in den Gemüthern auch ein gewifler Arg=- 
wohn, eine gewiffe Deforgniß, „daß er feine Armee nicht cehtlaffen, 
andern auf dem Wege der Waffengewalt und des Alleinregiments 
geradezu in die Politik Sulla’s eintreten werde". Wenn daher Biele 
bei feinem Anmarſche aus Liebe zu ihm Hinliefen, um ihm ihre 
freundlichen Gefinnungen zu bezeugen, jo war bie Anzahl derjenigen 
„it Heiner, welche das Nämliche aus Furcht thaten. Aber aurh 
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diefe Vermuͤthungen benahm ihnen Pompeius durch Die Erklärung: 
„feine Armee nad dem Zriumphe wirklich entlaffen zu, wollen”. 
Somit blieb den Spöltern nur noch Ein Gegenſtand zur Beichul- 
digung übrig, Daß er fich dem. Volke mehr hingebe, als dem Senate, 
und befchloffen ‚habe, die Würde des Tribunats, welches von Sulla 
durch einen Gewaltſtreich aufgehoben worden war, wieberherzuftellen 
und dadurch den Maſſen fich gefällig zu erweifen. 

Und Lehteres wor ‚begrändet. Denn es gab nichts, in was 
das römische Volk mit größerer Liebe und Sehnſucht gleichfam ver⸗ 
narrt war, als in den Gedanken, dieſes Amt wiederhergefteflt zu 
feben.. Deßwegen hielt es auch Pompejus für ein ſolches Glück, im 
rechten Moment dieſe politiſche Maßregel treffen zu können. Denn 
er fand nicht mohl eine andere Gefäligkeit, womit er das Wohl⸗ 
wollen feiner Mitbürger zu vergelten vermochte, wenn ihm Die e 
von. einem Anderen vorweggenommen wurde. 


Cap. 22. 

Sleranf wurde ihm nun ein zweiter Triumph und das’ Gone 
ſulat zuerfannt, ohne daß er deßwegen für bewunderungswürdig 
und grofi gegolten hätte. Wohl aber fand man einen Beweis feines 
glänzenden Ruhmes darin, daß Eraffus, der reichfte, beredteſte und 
größte Staatsmann der damaligen Zeit, deſſen Gedanken weit über 
Pompejus feld und alle Anderen hinausgingen, dennoch den Muth 
nicht beſaß, fih um das Gonfulat zu bewerben, ehe er Pompeius 
deßhalb angegangen Hatte. 

Und allerdings war dieß dem Pompejus fehr angenehm, weil 
er ſchon längft wänfchte, ihm in zuvorkommender Weife einen Dienf 
und eine Gefäligkeit erweifen zu können. Deßhalb fuchte er auch 
bereitwillig. das Volk zu gewinnen und zu diefer Wahl aufzufordern, 
indem er estlärte, daß er für feinen Collegen nicht weniger dankbar 
fein würde, als für das Amt ſelbſt. 

Demungeachtet waren fie kaum zu Conſuln ernannt, als fe 
bereits in allen Stüden wieder auseinander gingen und in heftige 
Reibungen gerietben. Im Senat überwog Graffus; Dagegen war 
unter dem Volke die Macht des Pompejus vorherrſchend. Denn 
er Hatte demfelben das Tribunat zurüdgegeben und ließ es ge= 
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ſchehen, daß dic Gerichte wieder durch ein Geſetz auf die Ritter 
übergingen *). 

Das angenehmfe Schauſpiel gewährte er jedoch dem Volke 
dadurch, dag er im eigener Berfon um die Befreiung vom Kriegs⸗ 
diente bat, Die römifchen Ritter haben nemlich die Gewohnheit, 
wenn fie die geſetzliche Zeit Kriegsdienfte geleiftet Haben, ihr. Bfexd 
auf das Forum vor die zwei fogenannten Genforen zu führen; fo« 
dann zählen fie jeden General und Imperator, unter welchem fie 
gedient haben, einzeln auf, und wenn fie ihre Rechenſchaft abgelegt 
haben, werden fie von der Dienftpflicht' entbunden. Dabei wird 
ihnen auch Ehre oder Unehre zugetheilt, wie fie dem Lebenswandel 
jedes Einzelnen zulommt. 

Damals alfo faßen die Genforen Gellius und Lentulus in 
vollem Ornat auf-ihrem Amtsſtuhle, und es fand der Vorbeizug der 
. Nitter ſtatt, welche fih muflern liefen. Da erblidte man auch 
Pompejus, wie er die Straße herab nach dem Korum herunter kam, 
zwar mit allen fonftigen Auszeichnungen feiner hohen Stellung 
bekleidet, aber doch in Perſon das Bferd an der Hand führend. 
Als er nahe genug war, um geſehen zu werden, ließ er fich durch 
feine Lictoren Platz machen und führte fein Pferd vor das Tribunal, 
Das Bolt war voll Erflaunen und Alles ſchwieg lautlos; die amt- 
lichen Berfonen ergriff bei diefem Anblid ein Gefühl der Hochach⸗ 
tung, mit inniger Freude verbunden. Darauf ſprach der ältere 
Coenſer: „ich frage dich, Bompejus Magnus, ob du alle im Geſetze 
vorgefchriebenen Feldzüge gemacht Haft?” worauf er erwiderte: 
„ja — und alle unter meinem Kommando!" Kaum hörte das 
Voik diefe Worte, als es in lauten Jubel ausbrach, fo daß es bei: 
dieſem Entbhuflasenms eine Unmöglichkeit war, dem Geſchrei Einhalt 
"zu thun. Die Genjoren erhoben fi) und gaben ihm das Ehren- 
. geleite nach feiner Wohnung — zur allgemeinen Freude der Dürge, 
die unter lautem Applaus gleichfalls mitzogen. 


e) Urſpruͤnglich Fam das Gerichtsweſen nur den Senatoren zu; durch 
Cajus Gracchus kam die gleiche Zahl von Rittern unter die Nichter, weiche 
ſodann, von Sulla ausgrhoßen, jeßt von Bompejus adermald aufgensmmen 
= )en: 


1 . 
Cap. 23. 


Bereits näherte ſich die Amtsführung des Pompejus ihrem 
Ende und die Differenzen mit Grafius waren in fletem Zunehmen 


begriffen, als ein gewiſſer Cajus Aurelius, der zwar die Ritterwürde 


befaß, übrigens kin ganz unthätiges Leben führte, während einer 
Boltsverfammlung plöplich die Rednerbühne beſtieg und mit der 


Behauptung auftrat: „Jupiter fei ihm im Traume erfchienen und 


babe ihm befohlen, den Gonfuln zu Jagen, daß fie ihr Amt nicht 
früher niederlegen follten, als bis fie wieder Freunde geworben 
wären”, 

Auf diefe Worte machte Pompejus keine Bewegung und blieb 
ſtehen; Craſſus aber gab ihm zuerſt die Hand und redete ihn an. 
„Mitbürger (Tagte er), ich glaube nichts Umedles oder Entwürdigen- 
des zu thun, wenn ich zuerfi dem Pompejus nachgebe, dem ihr, als 
er kaum ein Züngling war, die Ehre erwielet, ihn „den Großen” 
zu nennen, und dem ihr, ehe er im Senate faß, zwei Triumphe be⸗ 
ſchloſſen habt!“ 

Und nun verſöhnten fie ſich und legten ihr Amt nieder. 

Eraffus behielt die Lebensweife, die er von Anfang an ge⸗ 
wählt hatte, fortmährend bei, Pompeius dagegen fuchte fich den 
vielen Anwaltfchaften zu entziehen, verließ allmälig das Forum und 
trat nur felten unter das Publikum, dann aber immer mit einer 
großen Begleitung. Es war nicht mehr leicht, ihn ohne einen 
großen Volkshaufen zu fprechen, oder auch nur zu fehen. Am lieb⸗ 
ſten zeigte er fih umringt von einer dichten Glientenmenge, indem 
er fi hiedurcy für das Auge mit einer gewifien Würde und Vor⸗ 
nehmheit umgab und überhaupt fein-Anfehen von den Begegnungen 
und Bertraulichkeiten der Maflen unberüßrt erhalten zu möüffen 
glaubte. 

Denn das Leben in der Toga IR immer gefährlih für den 
Auf von Männern, die durch die Waffen groß geworden find und 
in das Maß der hürgerfichen Gleichheit nicht mehr hereinpaffen. 
Ste felbft heanfpruchen auch hier, wie im Felde, dte Erften zu fein; 
und die Anderen, welche im elde-eine untergeordnete Stellung ein- 
nahmen, finden es unerträglich, wenn fle nicht wenigſtens jeht zu 
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einer höheren Geltung ‚gelangen dürfen. Daher ſuchen fie einen 
Mann, der im Lager und in feinen Triumphen glänzt, unter ihre 
Hand zu befommen .und nieberzuwerfen, Tobald fie ihn auf dem 
FSorum erhafhen. Wenn er dagegen feiner Hoheit entiagt und be= . 
ſcheiden auftritt, fo Hört die Mißgunſt auf und fie laſſen ihm Ehre 
und Einfluß ungeſchmälert. Dieß bewieſen die Ereigniſſe ſelbſt 
nach kurzer Zeit. 


Cap. 24. 


Die Macht der Seeräuber ging von Kilikien aus. Sie hatte 
zuerfi nur einen waghalfigen und verfledten Anfang, gewann jedoch 
Selbfibewußtfein und Kühnheit in dem Mithridatifhen Kriege, in- 
dem fie fich für Föniglihe Dienfte gebrauchen ließ, 

Als hierauf die Nömer in den Bürgerfriegen fogar an den 
Thoren von Ron hinter einander gerietben, wurde der ſchutzloſe 
Zuſtand des Meers für fie immer verlodender und bewog fie all« 
mälig, nicht bloß Schiffe auf Hoher See anzufallen, ſondern aud 
Inſeln und Küftenftädte zu. verheeren. Schon beftiegen ſelbſt Män⸗ 
ner, welche fich durch Vermögen, durch vornehme Geburt und aner⸗ 
fanntes Zalent auszeichneten, die Piratenſchiffe, um fich Dabei zu 
betheiligen, weil dieſes Handwerk fogar für den Ehrgeiz einen großen 
Ruhm zu bringen fchien. 

An vielen Punkten gab es ferner befondere Hafenpläge für Die 
Seeräuber, wie auch befeftigte Leuchtthürme. Die Flotten, womit 
fie angriffen, waren wor Allem durch die Trefflichkett ihrer Benan- 
nung, durch die Kunft ihrer Steuerleute, durch die fchnellen Bewe⸗ 
gungen und die Leichtigkeit ihrer Schiffe ganz befonders geeignet 
für ihre eigenthümlihe Aufgabe. 

Uber das Schreckhafte war.hei ihnen noch weniger ärgerlich, 
als der Haffenswerthe Hochmuth, den fie zeigten. Sie hatten ver⸗ 
goldete Segelftangen, purpurne Segeltücher, verfilberte Ruder und 
trieben fomit noch in hohem Maße Lurus und Eitelkeit mit dem 
Verbrechen. Muſik, Zubel und Trintgelage an der ganzen Küfte 
entlang — die Häufige Entführung hoher nbrigfeitlicher Perfonen, 
— die Brandfchagungen,' womit fi eroberte Städte loskaufen 
mußten, waren in der That eine Schande für die römiſche Herrſchaft. 
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Die Zahl diefer Seeräuberfchiffe betrug mehr als taufend; 
der von ihnen eingenommenen Städte waren es über pierhundert. 
Auch zerfkörten fie bei ihren Anfällen viele der größten Heiligthümer, 
die früßer fein menjchliher Fuß betrat, — fo den Tempel in Kla- 
ros *), in Didyma auf Samothrafe, ferner den Tempel der „Erd⸗ 
göttin“ (Ceres) in Hermione, den des Asklepios in Epidaurus, 
den des Pofeidon auf dem Iſthmus, in Tänarum und zu Kalauria, 
den Tempel Apollo's in Aktium und Leulas, den der Hera in Sas 
mos, den in Argos, den in Lakinium. Fremde Opfer brachten fie 
felb dar, namentlich die gewöhnlichen in Olympus: auch feierten 
He einige geheimnißvolle Myfterien, von denen das Mithrasfeſt fogar 
bis auf den heutigen Tag fich erhalten bat, nachdem es zuerft von 
ihnen eingeführt worden war. . 

Am meiſten richtete fich ihr Uebermmuth gegen die Römer. Sie 
famen vom Meere nach den römifchen Landſtraßen herauf, wo fie 
plünderten und die benachbarten Landgüter verbheerten. Sie ent» 
führten einmal fogar zwei Prätoren, Sertilius und Bellinus, in 
ihrer purpurnen Amtötracht und fuhren mit ihnen, wie auch zugleich 
al’ ihren Bedienten und Lictoren, auf und davon. So war auf 
die Tochter des Antonius “), eines Mannes, der doch einen 
Zriumph gefeiert hatte, bei einem Gang auf. das Land gefangen 
genommen worden und konnte nur um hohe Summen ihre Freiheit 
wieder erlangen. 

Aber der größte Uebermuth lag in Kolgendem. So oft ein 
Gefangener fi für einen „Römer“ erklärte und feinen Namen an« 
gab, thaten fie ganz erihroden und ängftlih, fchlugen fich an bie 


s) Klaros und Didyma in Zonien, Samothrafe, Inſel mit dem 
eigenthämlichen Kabirendienſt. Hermione im Beloponnes; in der Nähe 
Epidaurus; Iſthmus, Landenge bei Korinth; Katauria, Infel bei 
Argolis cin dem dortigen Tempel nahm Demofthenes Gifty; Tänarum, Vor⸗ 
gebirge in Lafonien; Aktium, berühmt durch den Sieg Oktavians über Ans 
tenius, in Weſtgriechenland am ambrakiſchen Meerbufen; von dort füdlich die 
Halbinſel Leukadia mit der Stadt Leufas; Lafinium, VBorgebirge in 
Unteritalien, unweit Kroton; Olympus, eine Stadt im kleinalladiſchen 
Lykien. 


ee) Marcus Antonius, der berühmte Redner, Großvater des Feiumuieh. 
Vlutarch. xiu. 8. 
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Hüften und flehten ihn Fußfällig um Berzefgung an. Und jener ließ 
ih nun gewöhnlich bereden, wenn er fie fo demüthig und bittend 
fab. Dann zogen ihm Einige Sandalen an, wieder Andere warfen 
ihm eine Toga um die Schulter, damit doch ja kein ſolches Miß— 
verſtändniß mehr vorkommen könne. Hatten fie in diefer Weife 
fange genug ihren Spott und Hohn mit dem Menfchen getrieben, fo 
fegten fte zuletzt mitten im Meer eine Leiter an's Schiff, hießen ihn 
ausſtelgen und wünfchten ihm dabei „glückliche Reife. Wenn 
Einer aber feine Zu dazu Hatte, fo fließen fie ihn ſelbſt im die 
Tiefe hinunter. 


Cap. 25. 


Diefe Macht dehnte fih nun fo ziemlich über das ganze mittel- 
ländifche Meer aus, fo daß daffelbe für den gefammten Bandels- 
verkehr gefperrt und unzugänglich war. 2ebterer Umftand haupt- 
füchlich veranlaßte die Römer, die fi in ihren Zufuhren beengt 
ſahen und daher einen großen Mangel als bevorftehend erwarteten, 
zur Abfendung des Bompejus, um den Seeräubern das Meer wieder 
zu entreißen. - 

Gabinius *), einer von Pompejus’ näheren Freunden, brachte 
einen Antrag ein, ber ihm — nicht den Oberbefehl über die Flotte, 
fondern geradezu eine Monarchie und Gewalt über alle Provinzen 
verlieh, ohne irgend eine Verantwortlichkeit. Denn nach diefem 
Vorſchlag ſollte Ihm nicht nur das ganze Meer innerhalb der Säu- 
len des Herkules **), fondern auch bei dem gefammten Feſtlande 
eine Strede von vierhundert Stadien, vom Meere aus, untergeord- 
net fein. Diejer Maßbeſtimmung entgingen nur wenige Ränder der 
römischen Welt; dagegen waren die bedeutenditen Völferfchaften und 
die ‚mächtigften Könige unter derjelben begriffen. Ueberdieß ſollte 
er fich fünfzehn-Unterbefehlshaber aus dem Senat für die theilweiſen 
Kommandodiftricte ſelbſt erwählen ‘dürfen, er follte aus den öffent» 





*» Aulus Gabinins, Tridun, der durch feinen Vorſchlag ſich dem 
Pompejus für die Wiederherftelung des Tribunatd dankbar ermeifen woflte. 

*s) Meerenge von Gibraltar. Bierhundert Stadien machen etwa 10 
deutſche Meilen aus. 
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lichen Kaſſen und von den Hollpächtern Geld erheben, fo viel’ ex 
wolle, und zweihundert Schiffe erhalten, indem er-gugleich in Be⸗ 
treff der Menge und Anwerbung ſowohl bei der Landarmee, als bei 
der Rudermannfchaft, die alleinige Verfügung hatte, 

- Bei der Berlefung diefer Beftimmungen nahm das Bolf, Alles 
mit unendlichem Zubel auf; aber im Senate waren die bedeutendften 
und einflußreichtten Mitglieder der Anficht, daß eine derartige Voll⸗ 
macht ohne alle Schranken und Begränzung zwar über jede Miß⸗ 
gunf erhaben, wohl aber geeignet fei, Beſorgniſſe zu erregen. 

Deßwegen oppontrten fie dem Geſetze, mit Ausnahme Cäſars. 
Diefer ſprach für das Geſetz, — nicht im Mindeften aus Rüdfichten 
für Pompejus, fondern nur deßhalb, weit er von Anfang an 
im eigenen Intereſſe vor dem Volte büdie und daſſelbe zu gewinnen 
ſuchte. 

‚Die Andern griffen bei dieſer Gelegenheit den Bomyejus mit 
Heftigkeit an. Einer der beiden Gonfuln fagte fogar zu ihm: 
„wenn er fih den Romulus zum Vorbild nehme, fo werde er auch 
deſſen Ende nicht entgehen!” — eine Aeußerung, die ihn in die 
Gefahr brachte, von dem Volke ermordet zu werden. - 

Auch Gardius trat gegen Das Geſetz auf und wurde von dem 
Volke, das ihn hachachtete, mit großer Ruhe angehört. Nach einer 
langen Rede über Bompejus, Die voll Anerkennung und durchaus 
neidlos gehalten war, rieth er zulept doch, „ihn zu fchonen und 
einen ſolchen Mann nicht fort und fort der Gefahr und dem Kampfe 
andzufegen.. „Oder wo hättet ihr denn. nody einen Anderen (rief:er 
aus), wenn ihr diefen verliert?” Aber wir aus Einer Seele er⸗ 
ſchallte die allgemeine Antwort; „Did! dich!“: 

Catulus richtete fomit nichts aus und ſtanud ˖ von weiteren Ver⸗ 
ſuchen ab. Als ſodann Roscius *) auftrat, hörte ihn Niemand an. 
Er konnte alfo nur mit den: Fingern andeuten, daß man den Pom⸗ 
yejus nur nicht allein. wählen ſolle, fondern mit einem Zweiten. 

Dieß erregte unter dem Volke den größten Unwillen, und es 
erbob ein derartiges Gejchrei, daß ein Rabe, der gerade über. das 
Forum binflog, davon ganz betäubt wurde. und unter bie Denen 


® ein be} dem Bolke verhaßter Tribun. W 
3° 
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Haufen herunterfiel. Ich ichließe daraus, daß niederflürzende Bögel 
nicht ſowohl durch ein wlögltches Zerreißen der. Luft, im der fich ein 
großes Vacuum bildet, berabfinten, fondern durch den Schlag des 
Stimmenfhalls getroffen werden, wenn dieſer bei feinem mächtigen 
gewaltigen Dahinbrauſen in der Luft eine wirbeinde und wellen- 
förmige Bewegung veranlaft. 


Gap. 26, Ä 

gür jetzt löste fich Die Verfammiung auf. An dem Tage aber, 
an welchem die Abftimmung ftattfinden follte, entfernte ſich Pom⸗ 
pejus in aller Stille auf das Land. Und auf die Nachricht von der 
Annahme des Geſetzes kehrte er zur Nachtzeit in die Stadt zurüd, 
weil er von einer Einholung und dem Zufammenlauf des Publi⸗ 
Tums einen ungünftigen Eindrud befürchtete, - 

Mit Tagesanbruc dagegen trat er öffentlich auf, um ein Opfer 
zu verrichten. Als man hierauf für ihn eine Volkoverſammlung ab» 
hielt, ſchlug er zu dem bereits Defretizten noch vieles Weitere herans, 
fo daß er feine Ausrüftung nahezu verdoppeln konnte. Yünfhundert 
Schiffe wurden ihm bemannt, hundertundzwanzigtaufend Mann 
fhwerbewaffnetes Fußvolk und fünftauſend Reiter zufammengezogen. 
Auch wurden von ihm vierundzwanzig Männer aus dem Senate ges 
wählt, die für die untere und obere Heeresführung geeignet erſchie⸗ 
wen; ebenjo ſtanden ihm zwei Quäftoren zur Seite. 

Augenblicklich ergab fih jept ein Sinken aller Baarenpreife, 
was dem erfreuten Bolfe Anlaß gab zu der Aeußerung, daß ſchon 
der bloße Name des Bompejus dem Krieg ein Ende gemadyt Hätte. 

Demungeachtet zerfälte ex die einzelnen Gewäſſer und die ganze 
Länge des mittelländifchen Meeres in dreizehn verſchiedene Theile, 
und befimmte für jeden Diſtrikt eine Anzahl Schiffe nebſt einem 
Kommandirenden. Seine Macht war alfo zu gleicher Beit überall⸗ 
bin zerfireut, aber eben dadurch hielt er Alle, was von Piraten 
ſchiffen in die Linie fiel, maſſenhaft umfpannt. 

Unverzgüglih Tonnte er nun die Zagd beginnen und diefelben 
aufbringen. Diejenigen, welche noch frühzeitig genug fich trennten 
und auseinander floben, fuhren von allen Seiten Kilifien zu, um 
ih dort, wie in einem Bienenfkole, zu bergen. Gegen dieſe wollte 
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Pompejus ſelbſt ausfahren, und zwar mit feinen beſten ſechzig 
Schiffen. 

Indeſſen fand die Abfahrt gegen fie nicht früher ftatt, bis er 
das tyrrheniſche und afrifanijche Meer nebft den Meeren von Sar⸗ 
dinien, Gorfifa und Sieilien ven allem daſelbſt befindlichen Räuber⸗ 
geſindel geſäubert hatte. Er bedurfte hiezu im Ganzen nur vierzig 
Zage, — Dank feiner eigenen Unermüdlichkeit und dem Eifer fei: 
ner Generale. 


Cap. 27. 


Zu Rom aber war der Conſul Pifo fo fehr von Ingrimm und . 
Mißgunf erfüllt, daß cr die Rüftungen völlig zu hintertreiben fuchte 
und die Schiffsmannfhaften wieder auseinander gehen ließ. Poms 
pejus fchidte Daher feine Flotte nach Brunduflum voraus, wäßrend 
er jelbft über Etrurien nah Rom zurüdeilte. 

Kaum hatte man davon einige Kunde erhalten, als die ganze 
Bevölkerung in Strömen fi auf der Landftrage einfand. Es war, 
als ob man ihn nicht erft vor wenigen Zagen zum Thore hinaus⸗ 
begleitet hätte, Der Grund diefer Freude lag in der fo ganz uner« 
warteten Schnelligkeit der eingetretenen Veränderungen , fofern jept 
der Markt im reichften Ueberfluß mit Waaren verfehen war. ' 

Depwegen lief auch Piſo Gefahr, von feinem Confulate ge= 
waltfam entfernt zu werden; Gabinius hatte bereits den betreffenden 
Antrag vollſtändig ausgefertigt in Bereitihaft. Allein au dieß 
verhinderte Bompejus und bewies noch außerdem in feinen amtlichen 
Geſchäften viele Mäßigung. Nachdem er jodann Alles nach Wunſche 
durchgeführt Hatte, begab er fidh wieder nad Brundufium an die 
Küfte und fegelte ab. | 

So fehr ihn nun auch die Umftände zur tafhen Benügung der 
Zeit drangten, weßhalb er an den meiften Städten in feiner Eile 
vorüberfuhr, fo wurde doch Ather von ihm nicht übergangen. Er 
machte dort feinen Beſuch, brachte den Göttern ein Opfer dar und 
hielt eine Anfprache an das Volk. Bei feiner unverzüglich darauf er= 
folgenden Abreife las er einige auf ihn gemachte einzeilige Inſchrif⸗ 
ten. Die eine innerhalb des Thores lautete ſo: 

„Soweit du weißt, Daß Du ein Menih, biſt du ein Gott!“ 
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die andere außerhalb: 


„Erwartet, — tief begrüßt, — gefehn, — geleitet!" 

Noch immer beftanden ganze Piratengefchwader, die nach allen 
Richtungen umherkreuzten. Doch baten Einige um fchonende Bes 
handlung und ergielten fi. Sie mußten fib ihm fammt ihren 
Schiffen gefangen geben, ohne daß er ihnen irgend etwas zu Leide 
that. Deßwegen faßten jegt auch die Uebrigen gute Hoffnung, und 
indem fie den andern Generalen zu enttommen fuchten, ergaben fie 
fih, je früher, defto lieber,. wit Weib und Kind in die Hände des 
Bompejus. 

Diefer ließ Allen Schonung angedeihen und vermochte num, 
hauptfählih mit ihrer Beihülfe, Diejenigen, welche fid noch ver⸗ 
fledt Hielten, in ihren Schlupfwinfeln aufzufpüren. Belam er fie, 
fo ließ er ſie abführen, weil ihnen ihr eigenes Gewiſſen ihre todes- 
würdige Schuld bezeugen mußte. 


Eap. 28. 

Die meiften und fräftigften diefer Seeräuber hatten jedoch 
ihre Familien, ihre Habfeligkeiten und alles unbrauchbare Volk in 
einigen ſtarken Kaftellen und Städten am Taurusgebirge in Sicher« 
heit gebracht. Sie felbit bemannten ihre Schiffe und erwarteten in 
der Nähe von Korakefium *) in Kilifien die Annäherung des Bom- 
pejus. Es entipann fid eine Schlacht, worin fie befiegt und fofort 
belagert wurden. 

Zuletzt ſchickten fie Gefandte und ließen um Gnade Bitten. 
Ste efgaben fih ſammt Städten und Inſeln, die fie befeftigt und 
Im Befige Hatten, obgleich diefelben wegen der Schwierigkeiten, 
ihnen nahe zu kommen, nicht leicht mit Gewalt zu erobern waren. 

Hiemit hatte der Krieg fein Ende gefunden und das Meer war 
von dem allwärts verbreiteten Piratenwefen befreit, und zwar in 
einer Zeit von nicht mehr als drei Monaten. Neben vielen andern 
befam Pompejus namentlich neunzig mit ehernen Enterhafen ver- 
fehene Schiffe in feine Gewalt. 


°) Diefe Stadt lag auf einem ſteilen Felfen und befaß einen guten Safen; 
fie war daher ein Hauptſamme ptah der Geeräuber. 
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Die Räuber ſelbſt, deren Anzahl ſich über -zwanzigtaufend 
belief, insgefammt umbringen zu laffen, kam ihm gar. nicht in den 
Sinn; fie aber geradezu fortzulaffen und es zu dulden, daß fie ſich 
zerſtreuten oder abermals zufammenftünden, hielt er bei ihrer Mittel« 
lofigkeit, ihrer Triegerifchen Tüchtigfeit und großen Menge gleichfalls 
nicht für angemeflen. In Erwägung alfo, daß der Menſch von 
Natur weder ald ein wildes, ungelelliges Gefchöpf geboren wird, 
noch ein folches ift, fondern vielmehr nur durch Ausartung und im 
Widerfpruche mit feiner Natur ih dem Laſter ergibt, dagegen durch 
Gewöhnung, fowie durch Veränderung des Ortes und der Lebens» 
weije cultivirt wird, — in Ermägung ferner, daß ſogar die Thiere, 
wenn fie eine mildere Nahrung erhalten, ihren wilden und heftigen 
Charakter ablegen, beſchloß Pompejus, jene Leute von dem Meere 
in's Binnenland zu verfegen und fie ein freundlicheres Leben ver 
Ihmeden zu laffen, indem fie gewöhnt würden, in Städten zu leben 
und Landbau zu treiben. 

Einige fanden nun in den Heinen und ziemlich verödeten 
Städten Kilifiens, die ein erweitertes Gebiet befamen, eine paflende 
Aufnahme. und vermifchten ſich mit der dortigen Bevölkerung. Na⸗ 
mentlich aber ließ Bompejus die Stadt Soli *), welche unlängft von 
dem armenifchen König Zigranes verwüftet worden war, wieder 
aufbauen und gab dafelbft einer großen Anzahl ihre feſten Wohn- 
ige. Den Meiften mies er jedoh Dyme in Achaja **) zum Wohn⸗ 
ort an, — einen; Bla, der damals fehr von Einwohnern enthlößt 
wat und Doch ein großes: und vortreffliches Land beſaß. 


Cap. 29, 
An allen diefen Mafregeln fanden nun wohl feine Tadier 
Manches auszufeßen; dagegen an dem, was in Kreta mit Metellus 
geſchah, Eonnten fidy felbf feine beften Freunde nicht erfreuen. 


) Soli, eine Stadt, deren ſchlechter Dinieft dem Worte Soldbeis⸗ 
mus, d. h. Sprachfehler, den Namen gegeben haben foll, hieß nad feinem 
Wiederauffau Vompei opolis. 

) Achaja, Lanudſchaft im ubrdlichen Pelorounes, am korinthiſchen 
Meerbuſen. 
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Metelus *) war ein naher Verwandter desjenigen Metellus, 
der in Spanien gemeinihaftlih mit PBompejus den Öberbefeht 
geführt Hatte. Als er nach Kreta geſchickt wurde, hatte die Erwäh⸗ 
fung des Pompejus noch nicht Hattgefunden. Diefe Infel war 
nämlich nach Kitifien der zweite Punkt, von dem die ganze Strö- 
mung des Piratenwejend ausging.‘ Metellus befam Viele in feine 
Gewalt, die er umbringen und ausrotten ließ. 
Die noch übrig Gebliebenen, welche jebt belagert wurden, 
ſchickten nun demüthigft eine Geſandtſchaft ab und riefen den Bom- 
pejus nach der Inſel herbei, weil. Ke einen Theil von feinem Kom- 
mandodiftrift bilde und von allen Seiten unter das feſtgeſetzte Ent⸗ 
fernungsmaß vom Meere falle. 

Pompejus nahm die Sadhe an und unterfagte dem Metellus 
in einem Schreiben die Fortſetzung des Krieges. Er fchrieb ſogar 
an die Städte, daß fie dem Metellus keine Folge leiften foflten und 
ſchickte einen feiner untergebenen Offiziere, Lucius Octavius, als 
General, welcher ſich nun zu den Belagerten in ihre Feſtungswerke 
begab und mit ihnen ih am Kampfe beteiligte. Hiedurch machte 
er aber den Pompejus nicht nur auf's äußerſte verhaßt, fondern 
auch lächerlich, ſofern er frevelhaften und gottlofen Menfchen feinen 
Namen lieh und ihnen feinen eigenen Ruhm gleihfam umhängte, 
wie ein Amulet, — und alles dieß nur aus Mißgunſt und Eifer- 
fucht gegen Metellus! „Sogar ein Adilleus — fagte man — 
handle nicht wie ein Mann, jondern wie ein vollftändig wahnwißiger, 
auf die Ehre ganz verjeffener junger Fant, wenn er den Andern 
durch Winke zu verftehen gebe: fie jollten nicht auf Hektor fchießen, 


„Daß kein Anderer treffend den Ruhm ihm nehm’ und den Vorrang!“ **) 


„Aber Pompejus kämpfe nun gar für die Reichsfeinde und rette 
fie, nur um einem andern Feldhern , der fo Bieles durchgemacht, 
feinen Triumph zu rauben!” 

Indeſſen gab Metellus keineswegs nach. Er zwang die Piraten 





®) Quintus Cacilius Metelus, mit dem Beinamen Cretiene, weil er, ein 
Bahr vor Pompejus, nach Cteta gegen die Geeräuber gefchidt werben: war. 
ee) Homers Iliade XXI, 207. 
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zur Webergabe und züchtigte fie. Und den Octavius ſchickte er fort, 
nachdem er ihn zuvor im Lager mit Beſchimpfungen und Vorwürfen 
uberhauft hatte. 


Cap. 30. 

Er in Rom die Nachricht eintraf, daß der Serräubertrieg fein 
Ende gefunden habe und Pompejus die Muße, in die er verfegt war, 
mit Beſuch in den einzelnen Städten ausfülle, fo brachte ein Volle» 
tridan, Manitius, einen neuen Vorſchlag ein. Demnach „follte 
Pompejus alle Provinzen und Truppen, an deren Spige bis dahin 
Zucullus fand, vollftändig übernehmen; außerdem follte er auch 
Bithynien erhalten, welches unter Glabrio fand; fodann follte er 
den Krieg mit den beiden Röntgen Mithridates und Zigranes führen, 
indem er zugleich auch die Flotte und die Vollmacht ber das Meer 
unter denjelben Bedingungen beibepalte, wie er diefelben von An 
fang erhalten hätte”. 

-  Diefer Borfchlag hieß nichts Anderes, ale die ganze Herrſchaft 
ber Römer yıtt Einen Schlage der Willkür eines einzigen Mannes 
untertbänig machen. - Denn die Provinzen, welche er, wie man 
glauben konnte, durch das frühere Geſetz allein noch nicht erreicht 
hatte, nämlich Phrygien, Lykaonien, Galatien, Kappadokien, Kilie 
kien, das obere Kolchis und Armenten, — alle diefe Provinzen 
wurden ihm jeßt beigelegt nedft den Heeren und Streitkräften, wo⸗ 
mit Lueullus flegreich gegen Mithridates ‘und Ligranes gekämpft 
hatte. 

In Rom fand die Ariſtokratie allerdings eine Unbilligkeit und 
Undankbarkeit in dieſer Behandlung des Lucullus, der hiedurch des 
Ruhms af’ feiner Erfolge beraubt wurde und mehr für den Triumph, 
als für den Krieg eine Ablöfung erhielt. Allein von diefen Rüd- 
ſichten ſprach man weniger. | 

- Dagegen fühlte man ſich durch die Macht des Pompejus ge⸗ 
deischt und erbiidte darin einen fich bildenden Deſpotiomus, weßhalb 
man fich, jedoch in aller Stifle, -gegenfeitig aufforderte und ermu⸗ 
thigte, das Gefeh zu Befämpfen und die Freiheit nicht preiszugeben. 

- Als jedoch die Zeit heranfam, wurden aus Furcht vor dem 
Volke faft alle wieder. abtrännig und fhwiegen. Nur Catulus don- 
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nerte gegen das Geſtz und den Tribunen, ohne jedach den geringßau 
Cindruck zu maden, fo daß er zuletzt mit leidenichaftlich gehobener 
Stimme dem Senat von der Rednerbühne oftmals zurief: „fie ſoll⸗ 
ten, wie einft die alten Römer *), einen Berg ſuchen, einen Fels 
fuchen, wo der Senat eine Zuflucht finde, um die Breiheit zu retten!” 

Der Vorſchlag wurde aber dennocd angenommen, und zwar, 
wie man jagt, mit fämmtlihen Tribusſtimmen. Und jo war 
denn Pompejus, troß feiner perfönlichen Abweienheit, zum unum⸗ 
fehräntten Gebieter über Alles ernannt, was einſt Sulla befaß, 
nachdem er mit dem Schwert und durch einen fhweren Kampf die 
Stadt überwältigt hatte. 

Pompejus ſelbſt fol jedoh beim Empfang der Briefe, Die ihm 
von dem Volkobeſchluſſe benachrichtigten, in Gegenwart feiner glüde 
wünſchenden Freunde die Stirne gerunzelt, fi auf die Hüfte ger 
ſchlagen und dabei, — wie wenn ihm das Regieren und Komman—⸗ 
diren ſchon gründlich entleidet wäre, — noch gejagt haben: „ad, 
die unaufhörlihen Kämpfe! Wie viel beffer wäre es, aud fo in der 
Berborgenheit zu leben, ſtatt daß ich jegt immer in’s Feld ziehen 
muß und nie dieſem Neid entſchlüpfen kann! Dürfte ich Doch auf 
dem Lande leben mit meiner Frau!“ 

Bei dieſen Aeußerungen fanden ſelbſt feine vertrauteſten Freunde 
Die darin liegende Heuchelei widerwärtig, weil fie wohl wußten, 
dag die Zwiftigfeit mit Lucullus gieihfam den Zunder für feine 
angeborne Ehr⸗ und Herrſchſucht bildete und alfo feine Freude nur 
um fo größer war, 


Cap. 31. 


Ratürlich erfolgte die Enthüllung bald, und zwar durch feine 
eigenen Handlungen. Ueberall veröffentlichte er feine ſchriftlichen 
Befehle, wodurch er Die Soldaten aufrief und ebenfo die untermor- 
feuen Kürten und Könige nur vor ſich befchied. Bei feinem Zuge 
durch das Land ließ er nicht unangefochten fortbefichen, was ingend 
von Lucullus geſchehen war. Er ging jo weit, daß ex fogar Vielen 
igre Strafe erließ, Andern ihre zuerfannten Belohnungen wieder 





* ————— auf die *— des Polks anf den Moss aacer. 
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entzog. Ueberhaubt handelte er durchweg fo, daß er eine Ehre dar⸗ 
ein.fegte, den Bewunderern des Lucullus nachdrücklichſt zu geigen, 
daß derfelbe vollitändig abgeſetzt fet. 

Als Lehterer fich hierüber unter Bermittlung feiner Freunde 
beſchwerte, ſo wurde eine Zuſammenkunft beſchloſſen, die denn auch 
wirklich in Galatien ſtattfand. 

Wie dieß nun zwiſchen großen, ruhmbedeckten Beldherrn üblich 
iſt, trugen die beiderſeitigen Lietoren bei ihrer erſten Begegnung 
Lorbeerkränze an den Fascen. Aber Lucullus kam aus einer grünen, 
ſchattenkühlen Landihaft, wogegen Bompejus einen langen Weg 
durch baumlofe, ausgetrodnete Begenden gehabt Hatte... Als daher 
Laculls Lictoren die Borbeerzweige .des Pompejus jo blätterarm und 
voͤllig verwelkt fahen, theilten fie ihnen von ihren eigenen mit, 
welche ein noch ganz frifches Ausſehen hatten. Sie ſchmückten und 
beiränzten alſo die Fascen des Andern. Und dieß ſchien ein Zeichen 
davon zu fein, daß Pompejus fonıme, um Lucullus Siegesvreiſe 
und Ruhm für ſich Gimmwegzutragen. 

Nun war Lucullus zwar in der Reihe des Gonfulats, wie au 
den Lebensjahren nach, der ältere; aber doch war Pompejus’ Stel» 
lung eine bedeutendere wegen ſeiner zwei Triumphe. Demungeachtet 
„gaben fie ihrer erſten Befprechung den moͤglichſten Anftrich von Höf- 
lichkeit und Gewogenbeit, indem: fie gegenfeitig von ihren Thaten 
mit größter Anerkennung redeten und einander wegen ihrer glän⸗ 
zenden Erfolge beglückwünſchten. Wilein bei ihren weiteren. Geſprä⸗ 
chen gelangten fie nicht entfernt zu einer Vereinigung im Sinne der 
Rachgiebigkeit oder Mäßigung. Sie machten ſich fogar die bitter- 
fen Vorwürfe, indem der Eine dem Lucullus feine Geldgier, der 
Beptere dem Pompejus feine Hersihunnt vorhielt, bis fie zutegt von 
ihren Freunden. mit Mühe auseinander gebracht wurden: 

Hierauf vertheilte Lucnllus in Balatien Stüde von dem ei» 
oberten Land nebſt anderen Belohnungen an beliebige Perſonen. 
Pompejus aber, der nur in geringer Entfernung lagerte, duldete den 
Gehorſam gegen Luculls Befehle nicht und nahın ihm gewaltfam alle 
feine Soldaten, mit Ausnahme von fehshundert Mann, die, wie x 
glaubte, wegen ihrer Widerfpenftigfeit für ihn ſelbſt unbrauchbar 
und zugleich gegen Lucullue mißvergnügt geſtimmt waxen; 
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: ‚Weberdieh hechelte ex Die Thaten deſſelben unverholen durch 
md behauptete: „Lueullus babe nur mit dem Komödiantenweſen 
und den Phantaftereien der beiden Könige Krieg geführt; ihm ſelbſt 
bleibe jett der Kampf mit ihrer wahren und durd Schaden ge- 
wigigten Macht; erſt jebt nehme Mithridates zu guten Scilden, 
Schwertern und Pferden feine Zuflucht!“ 

Hiegegen fuchte ih nun wieder Lucullus zu wehren. „Das fei 
nur ein PBhantom, nur ein Schatten von einem Krieg (iagte er), 
gegen den Pompejus jept in’s Feld rüde; freilich — er fei gewohnt, 
wie ein fauler Vogel fich auf fremdes Aas zu ſetzen und bei allen 
Kriegen das Ueberbleibſel zu zerhaden! . So babe er feinen eigenen 
Namen aufden Sertoriug, den Lepidus und die Horden des Spar⸗ 
taeus gefchrieben, während. das eine Mal Craſſus, Das zweite Mal 
Metellus, das dritte Mai Batulus den Sieg erfochten habe. Er 
wundere fich alfo nicht, wenn Bompejus auch in den armenifchen und 
pontischen Kriegen den Ruhm unterjchlage, — ein Menſch, der fid) 
(der Himmel weiß, wie?) durch lauter Intriguen in. den Triumph 
- ber Davongelaufenes Gefindel eingefchmuggelt habe!“ 


Cap. 32. 

Bald darauf zog Lucullus ab. Pompejus aber ließ nun mit 
feiner ganzen Flotte das Meer zwiſchen Bhönifien und dem Bos⸗ 
porus an den geeigneten Punkten bejegen, um es zu ſichern. Er 
felbf brach gegen Mithridates auf, welcher dreißigtauſend Maun 
reguläres Fußvolk und zweitaufenb Reiter hatte, aber dennoch feine 
Schlacht wagte. 

Derfetbe lagerte gleich Anfangs auf einem arten, ſchweran⸗ 
greifbaren Berge, verlieh diefen aber. bald wieder, weil er ihn für 
waflerlos hielt. ben dieſen Berg beſetzte Pompejus, und Da 
- ee aus der Ratur der Begetation und den Vertiefungen des Terrains 
mit Bahrfcheinlichkeit den Schluß zog, daß der Plag Quellen haben 
znüffe, fo befahl er, allenthalben auf Brunnen zu graben. Und als- 
bald hatte nun wirklich das Lager vollen Ueberfluß an Waſſer, fo 
Daß er ft nur wunderte, wie dieß ben Mithridates wahrend der 
gangen Zeit entgehen Tonnte. _ 

Bald darauf ſchloß er den Feind mit Ball und Lager ein. 
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Fünfundvierzig Tage hatte die Blokade gedauert, als Mithridates 
fich mit dem Kern feiner Truppen unvermerft durchfchlich, nachdem 
er zuvor die unbrauchbaren Beute und die Kranken ‚hatte umbringen 
laſſen. 
Jedoch holte ihn Pompejus fodann am Euhrat wieder ein 
und ſchlug ſein Lager ihm zur Seite auf. ‚Und weil er beſorgte, 
der Feind koͤnnte ihm über den Euphrat entwiſchen, fo ließ er gleich 
nad Mitternacht feine Armee in Schlachtordnung anrüden.. Um 
diefelbe Zeit ſoll Mithridates im Traum ein Geſicht gefehen haben, 
das ihm die Zukunft weiffagte. Er glaubte mit günfigem Winde 
auf'dem Pontifchen Meere zu fahren, bereits Bosporus *) zu er⸗ 
bliden und dabei gegen die Mitfahrenden freundliche Aeußerungen 
zu thun, wie etwa ein Menfch, der fich über eine offenbare und ent⸗ 
ichtedene Rettung freuen darf. Aber plötzlich ſah er ſich von Allen 
verlaffen und auf dem ſchwachen Wrad eines Schiffes umberge« 
ſchleudert! 

Während er noch mit dieſen Jammergefihten zu ſchaffen hatte, 
Randen bereits feine Freunde an feinem Bette und wedten ihn mit 
der Nachricht, daß Pompejus im Anzuge fe. Man mußte alfo 
nothgedrungen einen Kampf zur Verteidigung des Lagers wagen. 
Die Generale ließen ansrücken und ftellten die Truppen in Schlacht- 
ordnung. 

Pompejus, der ihre Vorbereitungen bemerkte, nahm Anſtand, 
ſich in der Finſterniß einer Gefahr auszuſetzen. Er glaubte, den 
Feind nur im Kreiſe umgehen zu müſſen, damit ihm derſelbe nicht 
entrinnen könne; om Tage wollte er ihn, trotz deſſen Uebermacht, 
angreifen. Aber die älteRen Offiziere beſtürmten ihn mit Bitten und 
Aufforderungen zum vafchen Handeln, denn es herrfchte auch keines⸗ 
wege ein volftöndiges Dunkel, fondern der Mond, der im Untergehen 
begriffen war, ermöglichte noch eine genügende Wahrnehmung der 
Berfonen. . 

Und Ddiefer Umſtand hauptſichlich taͤnſchte die Königlichen, 
Denn die Römer hatten bei ihrer Annäherung den Mond im Rüden. 


. 9 Boſporus iſt hier wohl die Stadt, ſonſt Renticapaͤum genannt, 
heutzutage Kertfch. 
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Da.nım in der Nähe des Untergangs das: Mondlüht fehr tief Hand, 
fo fielen die Schatten dergeſtalt, daß fie den Körpern weit voran⸗ 
‚gingen, und trafen ſomit auf die Feinde, ohne daß leptere die Di- 
ſtanz mit Genauigkeit zu beftimmen vermochten. Sie glaubten viel- 
mehr ihren Gegner Schon in unmittelbarer Nähe zu Haben und 
ſchleuderten daher ihre Wurffpeere, aber umſonſt; denn, fie trafen 
noch feinen Mann. Kaum hatten aber die Römer diefes wahrge- 
nommen, als fie mit Geſchrei heranftürmten, und während der Feind 
nicht mehr wagte, Stand zu halten, fondern- in größter Beſtürzung 
daponrannte, nunmehr ein Blutbad anrichteten, welches zur Folge 
hatte, daß weit über zehntaujend Mann auf dem Plate blieben und 
bas Lager eingenommen wurde. 

Mithridates ſelbſt ſchlug ſich am Anfang mit achtäundert Rei» 
teen durch die römiſchen Truppen glücklich durch. Allein bald waren 
die Uebrigen zerſprengt, ſo daß er nur noch mit drei Begleitern 
übrig blieb. 

Unter diefen befand fich "feine Goneubine Hypſikratia, welche 
fietd einen gewiflen männtiden und tolltühnen Charakter geigte; 
bewegen nannte fie auch der König gewöhnlich Hypfilrates *). 
Damals trug fie. eine perfifche Männerkleidung und war gu Pferde, 
ohme irgend einmal bei der Lange des Nitts körperlich zu eritegen, 
oder in der Pflege von der Perfon und dem Pferde des Könige zu 
ermüden. 

Endlich gelangten fie. zu einer kleinen Feſtung Sinora, welche 
mit koniglichen Schäpen. und Koftbarkeiten angefüllt war. Davon 
nahm Mithridates eine Anzahl koſtbarer Kleidungsftüde, um fie an 
diejenigen zu vertheilen, : welche fich von der Flucht wieder bei ihm 
eingefunden hatten. Auch gab er jedem feiner Freunde ein tödtkiches 
Gift wit auf den Weg, damit Keiner wider: feinen Willen in Fein⸗ 
deshand gerathen Tönnte. 

Hierauf eilte er nach Armenien zu Tigranes. Da aber diefer 
ihm nicht nur alle Hülfe verfagte, fondern jogar einen Preis von 
hundert Talenten auf feinen.Kopf ausryfen ließ, fo zog er an den 


: ®, Er gebrauchte die maͤnnliche Form des Worts, am ihren männlichen 
Charafter anzudeuten. 
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Gap. 33 

Andeffen fiel Pompejus in Krmenien ein, wohin der junge 
Tigranes*) ihn berief. Denn legterer war bereite von feinem Vater 
abgefallen und traf nun mit Pompejus am Fluſſe Arares**) zus 
fammen, der in den gleichen Gegenden, wie der Euphrat, entfpringt, 
dann feinen Lauf öſtlich nimmt und zulett in das Eafpifche Meer 
ſich ergießt. 

Beide rüdten hierauf gemeinfcaftlich wor, wobei die einzelnen 
Städte ſich unterwarfen. Auch der König Tigranes, deſſen Macht 
erſt kürzlich von Lucullus aufgerieben worden war und der jebt von 
dem milden und fanften Charakter des Pompejus Kunde erhielt, 
nahm eine römifche Befagung in feine Nefidenz auf und begab fi 
fodann, in Begleitung feiner Kreunde und Verwandten, ſelbſt auf 
den Weg, um ſich zu ergeben. 

Als er zu Pferde ſich dem Lager näherte, famen zwei Lictoren 
des Bompejus heran und forderten ihn auf, abzufleigen und zu Fuße 
hereinzulommen ; denn es fei noch niemals irgend ein Menſch zu 
Bferde in einem vömiichen Lager geliehen worden. Auch darin zeigte 
ſich Zigranes gehorfam. Ya, er ſchnallte ſogar ſein Schwert ab 
und übergab es ihnen. 

Erndlich, als er vor Pompejus ſelbſt erſchien, nahm er ſogar 
ſeine, Kitaris“***) vom Kopfe und war im beſten Zuge, fie ihm vor 
die Füße zu legen und ſich ſelbſt (was am allerſchmählichſten war) 
in den Staub auf die Aniee niederzumerfen. Aber Bompejus kam 


°, Dieß war der jüngfle der drei Söhne des Königs Tigranes von Mithris 
dates’ Tochter. Die beiden andern maren wegen Meutereien hingerichtet wor» 
den. Diefer war zum Nachfolger beftimmt, empdrfe fih ander auch und mußte 
nad einem unglücklichen Treffen zu Phraates von Parthien flüchten. Bei Uns 
näherung des Pompeius begab er fi in deſſen Schuß. 

“4, Arares, in Armenien auf dem Taurns entfpringend und In das 
kaſpiſche Mecr mändend. 

2 Kitaris, ein fpisig in die Höhe laufender Turban, als Austeid 
nung der aſiatiſchen Koͤnige. 


—— 


ihm noch zuvor, indem er ihn an der rechten Hand faßte und zu Hd 
beranzog. Er ließ ihn in feiner eigenen Nähe Platz nehmen, wäh- 
rend der Sohn auf der andern Seite faß. Hierauf erklärte er: „daß 
Zigranes wegen alles Anderen fi nur über Lucullus zu beflagen 
babe; von diejem ſei ihm Syrien, Phönikien, Kilitien, Galatien 
und Sophene abgenommen worden. Bas er bie auf feinen (de6 
Pompejus) Eintritt noch behauptet babe, folle er behalten, jedoch 
gegen Erlegung einer Geldbuße von fechstaufend Talenten *) an Die 
Römer, für Die denjelben angethanen Beleidigungen; den Thron von 
Sophene **) dagegen erhalte fein Sohn”. 

Mit diefen Bedingungen war Tigranes äußerſt zufrieden. Und 
als die Römer ihn ats „König" begrüßten, flieg feine Freude fo 
hoch, daß er verfprad, jedem Soldaten eine halbe Mine ***) Silber 
geben zu wollen, dem Genturio zehn Minen, dem Kriegstribunen 
ein Talent. 

Um fo vertimmter war dagegen der Sohn. Dieſer äußerte 
bei der Tafel, wozu er eingeladen war: „er brauche den Pompejus 
nicht zu ſolchen Ehrenerweilungen; er werde ſchon einen andern 
Römer finden!" Deßhalb wurde er fefgenommen und für den 
Zriumpb aufgehoben. 

Bald darauf jchidte der Partherkönig Phraates und verlangte 
die Herausgabe des jungen Bringen, als feines Schwiegerjohnes; 
zugleich wollte er den Euphrat als Gränze der beiderfeitigen Ge- 
biete feſtgeſtellt wiſſen. Die Antwort des Bompeius lautete dahin, 
„daß Zigranes feinem Vater angehöre und nicht feinem Schwieger- 
vater; und die Gränze werde Bompejus beftimmen nad Recht!“ 


Cap. 34. 
Hierauf ließ er Afranius als Wächter über Armenien zurüd, 
während er jelbft feinen Marſch durch die Landſchaften in der Um- 
gebung des Raufafus nahm, wie er dieß gegen Mithridates noth- 


% 


*) Ueber achthalb Millionen Thaler. 
ee) Sophene, jetzt Zoph, im füdlichen Armenien, an Mefopotamien 
graͤnzend. 
ees, Nicht ganz 11 Thater. 
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rungen: ihn mabte. Die bedertendſten⸗ der dorugen Stanmme 
ind: Die Albaner und die‘ Iberer. Das. Gebirt der Iberer erſtredit 
ſich bis zu dem moſchiſchen Gebirge*) und dem Pontus; das Land 
der Albanier 'Bagegeit seht’ oſtw arte 6m: Sie Segenden des 
Buftpiichen Meeres. J . 

Letztere bewilligten —* dem Pompejus auf deſſen ———— 
den Durchmarſch. Als jedoch der Binter das Heer in ihrem Lande 
überrafchte und zugleid für die Rbiner gerade das Feſt der Satur⸗ 
nalen "Hy einfiel, machten fie: anf Vieftiben‘ in einer Stärke von 
mindeſtens vierzigtaufene "Dann “einer Angriff, nachdem fie den Fluß 
Kymns?"%) überfhrätten Gatten. (Diefen: Fluß entfpririgt auf den 
iberifchen Bebirgen, nimmt fodann den von Armenien herabfomtneiis 
den Arazes auf md ergießt ſich in: zwölf Mundungen in das fafpifche 

Mer... Doch bangnen auch Wlriige die Bereinigung des: Arates nei 
dem’.genaunten Fluß und. behaupten ‚dagegen, daß ber Araxes für 
ſich allein⸗ aber ganz in der Nähe; indie gleiche See ausmände): 

MPomwvejus, der den Feiaden ihren Uebergang leicht vermehren 
tonnte, ließ fie doch intatler. Rebedenfelben bewerkſtelligen. Dann 
aber rüdte er heran, fcying: ſte und: vernichtele eine großt Anzahl. 
Doch verzieh er‘ nen" ‚Könige; der durch eins Geſandtſchaft um 
Gnade bitten“ ließ, die gugefügte Beleidigung. m erneuerke: dae 
Bundniß; worauf er gegen die Ibertr weiterzog. 

"; detztere fRanden an Anzahl den Anderen nicht nad, waͤhrem 
ſie zugleich viel kriegstüͤchtiger waren. "Auch. wollten fie durchaus 
Minhridates! Wunfche erfüllen und. ſomit Den. Pompejus mit aller 
Macht: zuruckdrängen. Denn dieſe Iberer waren früher auch den. 
Medern ebenſowenig, als den Perſern, unterthan geweſen; ſie waren 
fogar : der. :matebontfen - Hevrrſchäft entgangen, wäl legend in 
alter. Schnzlligtett wieder aus Hynkanien aufbrach. 

* Demamgea htn ſciug Vorea ſie eat “ einer geben 


u D .. A r a 


7 r:!D um. 





> Das ‚mofchifche Sedirge trennt‘ KRölhie von Groß emenien. 


& Saturnalien, Freudenfeſt zu Rom mit Aufhebung aller ‚Stapdess 
unterfchiebe während feiner Dauer, am 19. December ‘und den Tofgenden Tagen, 
zum Wubenten au’ Vie; zowene Beil: unter 'Gättlutis.ı 5 1. 31 7: ut 


U Ryunısh, Boht tichtiger Kyrusj ie ben 1 R F 
Plutarch. XI. 4 
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es). und: zwar‘ dergefbait, Daß ateuntanfend Mann. aufı dem 
Olade blieben, und mehr als gehntanſend du‘ Gefangenen gemacht 
uuden :-: 
:K&xtgt drang enin: ablou ein. And am, Phaſis ſtieß Servilin⸗ 
zu ihm, der die e se befehligte, womit er den Pontus Eurinns 
deckte. 


Cop, 35, 


: Die Berfoigung des Mittxidaies, der unter den, Volterfchaften 
am Bosporus: und am mäotiſchen See verſchwunden war, bot große 
Schwierigkeiten dar. Auch erhielt Bomyejus die achricht von dem 
Wiederabfatl dev Albaner. 
8Boll Born und Racheluſt kehrte er A gegen bieſe md fegte 
unter Anftrengung und: großen‘ Gefahren wieden über den Kyrnus, 
der weithin von den Barbaren mit Palliſaden verſchanztewar: Hier⸗ 
auf: folgte für ihn ein’ langer, befchwerltcher Bari durch waſſerloſes 
Land, weßhalb er zehntauſend —— mit Baffer füllen. nei mit 
denen verjehen er num: gegen. die. Feinde antückte 
Er traf fie am Fluſſe Abas in Schaco bng aufgeRedt, — 
ſachzigtauſend Mann Fußdolk, zwölftauſend Diana Reiterei, aber in 
ſchlechter Auarüſtung, die Meiſten nur mit. Thier ſelen bekteiden 

An ihrer Spitze ſtand: tin Brader dto Königs, Namens Koſis. 
Diefer Kürzte, als: man ing Gefechte handgemein geworden war, auf 
Pompeijus fell: los und traf ihn mit reinem‘ Speerwurf ‚auf den 
Banzer, da, wo beide Platien übereinander liegen. Pompejus das 
gegene durchbohrte ihn unmibtefbar mi: der Spar, fe daf er als⸗ 
beib Rad. 


: dieſer Schlacht ſollen auf Geinbiiher ‚Seite auch. Kuazonen 
mitgefochten haben, melthe von:den Gebingen am Fluſſe Therinodon 
hera bkamen: Denn nach ber Schlacht ſtiaßen die Römer, als man 
den gebliebenen Feinden die Ruͤſtung abzog, auch auf einige kleine 
Amazenenfhilde und dergleichen Halbftiefel;. doch kam ihnen nir⸗ 

ends eine weibliche Leiche zu "Seftchte, 'Die Amazonen befiken am 
—*8 den Landſtrich, ber, ſich nach dem hyrkaniſchen Meere Kine 
zieht. Doch grängt ihr Gebiet nicht an Yibanden ; vielmehr mohnen 
die Selen und Läger ned dazwiſchen. Mit dieſen treffen fie alljäͤhr⸗ 


— 





| 
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ich zmei Monate Jane. am. Bluffe: Thermpden. zufanımen und ner 
* ihnen, werauf Be wieder entfernen, | um für 4 allria 
eben 
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Nach der Schlacht baabfchtige Pompejus enflih einen Ang 
on das hyrkaniſche und kaſpiſche Meer, alloin er wurde durch die 
Menge der dortigen giftigen Schlangen wieder von: dieſem Plans 
abgebracht, obwohl ex nur noch drei Tagereiſen davon entfernt war.: 
.. Gr zog fi alfo nah Klein-Armenien gurüd, Dem: Sünige 
der Elymäcx **) und Meder, welche beide an ihn Geſandte geſchickt 
hatten, erwiderte ex in feinem Untwortichreiben freundlih. Des 
Partherkönig dagegen, ber: in Gordyene***) ‚eingefallen war und 
die Unterthanen des Zigranes ausplünderte,. jagte er durch Afcanias, 
welchen er mit: einem Truppenkorns abfandte, mieder hinaus und 
ließ ihn bis nach Arbelitis F) verfolgen. | 

So viele Goncubinen, dea Mithridates auch um diefe ‚Zeit ger 
- angeführt wurden, — feine berührte Bompeius, fondern ſchickte fe 
insgefammt ihren Eltern und Verwandten wieher zurüd, Dean die 
meiften waren Töchter und Frauen von höheren Offizieren und fürf- 
lichen Berfonen. Nur Stratonike, melde die höchſte Stellung ein⸗ 
nahm und das reichfte feiner Splöffer hütete, war vermuthlich die 
Tochter eines ziemlich armen und ſchon bejahrten Harfenſpielers. 
Diefe nahm, als fie, einmal bei der Zafel die Harfe fpielte, ald« 
bald den Mithridates in einem folhen Grade ein, dab er fie unver 
züglich ald Concubine annahm. Den Alten aber ſchickte er fort, und 
dieſer war höchſt üngehalten darüber, daß man ihm nicht, einmal ein 
freundliches Wörtchen gegeben hatte. Als er jedoh um nächſten 
Morgen aufſtand, ap er in feinem, Hauſe Tiſche mit filbernen und 
goldenen Pokalen, einen ganzen Schwarm von on Dienerſchaft, Eu⸗ 


*) Die Wohnſitze der Amazonen werden übrigens verfchieden angegeben. 
ze, Die Elymäer gehörten in der alten Zeit zu Medien. 
ver, Gord hene, ber füdtichfte Theit von Armenien, worin die Hauptftadt 
Tigranccerta lag. 
» Untelinis, zu: Aſſerien gehlrig, hatte von ‚dem durch Wenders 
Gieg Herühmt gewordenen Arbela den Namen. 


4° 
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undgen und: Bayen, die tm KöRbähe' Klewer abenetarn, und vor 
Des Thare ſland ein vrächtig geſchltries Roh; wir es gewöhnlich nur 
Solche beſitzen, die dem Könige am nächſten ſtehen. Er hielt alſo 
bie ganze Sache für eine Verhoͤhnung Ad einen Spaß; daher fuchte 
er eiligft aus dem Haufe zu entrinnen. Die Diener hielten ihn 
jedoch zurück und meldeten, daß ihm der "König das großardige Haus 
eines unlängfi: verſtorbenen reichen: Rannes zum Geſchenke gemacht 
habe: und DaB dieß Alles nur eine kleine Erftliugsgabe und eine 
Probe von feinen. ferneren Reichthünetn und Beſißthümern ſei. 
Somit glaubte er's endtich, obwohl mit knapper Roth, nahm das 
Purpurkleid, ſchwang ſich auf's Pferd und jagte durch die Stadt 
unter dem beſtändigen Ausrufe: das Alles gehört mir!" Und ale 
ton Einige.auslachten,, fagte er: „das fel Fein Wander, fondern — 
daß er nicht Ale, die ihm begegnen, mit Steinen werfe, weil ex vor 
Frenden ganz: närriſch ſei!“ Bon folder abfunft und ſolchem 


Blute *) ſtammte Stratonike. 


Dieſe bergab nun dem Bompefis nicht nur den genannten 
fehen MPlatz, fondern ließ ihm auch noch viele Geſchenke überbringen, 
von denen er jedoch bloß diejenigen annahm, welche entfchieden zu 
einemi Tempelſchmude und zur Verherrlichung feines Triumphes 
—* konnten. “ke Hebrige hieß er Stratonife getroſt für ſich 
behalten. 


Aehnlich handelte er, als der König von Iberien ihm ein 
Nuhebett, einen Tiſch und einen- Thron, fämmtlih von Gold, über- 
fandt und ihn zugleich erfucht Hatte, diefe Gegenflände von {fm an⸗ 
zunehmen. Er übergab auch‘ bießmal Alles an ‚die Duäftoren für. 
den öffentlichen Schatz. n 


„as 


"Gap. 37. u 


In dem fogenannten „neuen Sälof “..) ſtieß Pompejus unter 


| Anderem anf geheime Papiere des Mithridetes. Er ging dieſelben 


n - 
- [OR 


®) Anfpielung auf "Homerifche Uusdrüde. 


Mr Unwelt der Stadt Kate, auf. Reiten Belfen“geiepen um fee Aart 
befeſtigt. 
2 
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nicht. ohne Berguügen durch, mei fie. in den tr Rinks 
Hrfe Blicke werten: ließgen. Are 

Gs waren nämlich Denkiäriften; ud. denen. exhelkke,.. babı er 
neben. yielen Anderen auch feinen Sohn Ariarthes und ebenſo auch 
den Alkäus qus Sardes mit Gift aus dem Wege geichafft hatte, = 
letzteren, weil er im Wagenrennen über den, König, Sieger ·geblieben 
wor. Ferner fanden auch Auslegungen von Träumen darin, : weiche 
theilg er, felbR, :theils, einige feiner Frauen gehabt hatten; — fodann 
fand fig eine ſehr unſittliche Correſpondenz gwiſchen im und: Die 
nime *) vor. 

. Theophanes **) behauptet, es jet auch eine Rede: ‚yon. ‚Butilins 
entdedt. worden, worin. diefeg Mann zur Ermordung aller in: Alten 
befindlien Römer aufforderte,, Allein mit guiem Grunde vermuthen 
die Meiften- in diefer Nachricht nur. eine Bosheit des Theopkane, 
der vielleicht den ihm fo gauz ungleichen Rutitius ***) haßte. Mög⸗ 
licherweiſe tat er e8 auch dem Pompejus zu Liebe, deſſen Bater von 
Rutilius in feinen ven Werten als ein in aregena quer Saale 
geſchudert worden war. | 

0204 . Pau FE: : 

ren Cap. 88. 

Zn. de tan Pompejus nach Aniſus ), wo er ef ‚dutch ſei⸗ 

nem — ww Handlungen verloiten ep: die. vietugen Tadıl 
fanden. 

Er Hatte nämlich ſehr. oft feinen, Spott über Luenllus ergoffen, 

‚weil derfelbe noch, fo lange der Feind Am Leben war, Verordnungen 

machte öder Geſcheuke und Chrenbezeugungen vertheilte, wit dieß 

gewohnlich nu nur die ⸗Suger mach vollſtaadige⸗ Beendigung des Ktrioged 


u 2 





X 
Monime, Toter "eines Griechen aus Karien, 
—* Theophaänes aus Mitylene auf Lesbos, begleitete den wonejus auf 
den mieilter: Zügen uns: ſchriebi eine Geſchichte ſeiner· Thaten. 

PR, Publins Rutitius Nufus, vornehmer Nänter,. war Conful. wart / waur 
auf Betrieb der von. ihm. befpidigten Zollpaͤchter in's Grit, gerhide, ‚hielt Ad 
dann in Smyrna "auf, wo er im griechiſcher Sprache eine Geſchichte ſeiner 
Zeit ſchriieeee.. 77777 ine 

9) Amiſus, bedeutende Stadt Kleinaſiens am Pontus, ‚die. vpn Pom⸗ 
vejus erft nach langer Belagerung erobert worden war. get 
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Aiq geſtatten konnen. Und jetzt war Mithribates noch der Herr im 
Bosporus und hatte wieder eine ebenbürtige Streitmacht gefammelt, 
und dennoqh that Pompejus nun gleichfalls, wie wenn Alles völlig 
bereinigt wäre, alſo gerade das Nämliche, wie Luenllus! Er organi⸗ 
fiste die Provinzan und theilte Belohnungen aus, als eben viele 
hohe Berfonen und Kürten, wie and zwölf barbarifche Könige, bei 
ihm. eingetroffen waren. Deßwegen verſtand er RG auch, aus Nüd- 
ſicht für letztere, nicht dazu, dem Bartberkönig in feinem Antwort⸗ 
feeiben (wie Die Anderen es thaten,) den Titel „Rönig der Könige“ 
zu, erteilen, 

Ihn ſelbſt beherrſchte jeßt ein leidenſchaftliches Verlangen, auch 
. Syrien gu unterwerſen und durch Arabien an das rothe Meer vor- 
zuöringen, um alsdann am Geflabe des Deeans, der die Weit um- 
ſchließt, allenthalben als ſieggekrönter Feldherr zu fliehen. Denn 
* in Afrika war er der Erſte geweſen, der im Triumphe bis an 

„Anhere Meer" vordrang; fo gab er ferner in Spanien der 
*2* Herrſchaft ihre Gränze an den atlantiſchen Gewäſſern, und 
drittens erreichte er, als er unlängſt die Albaner verfolgte, nahezu 
das Ufer des hyrkaniſchen Meers. Und nun beabfichtigte er, den 
Kreislauf feiner Feldzüge mit dem toten Meere abzufchließen. 

Er brach daher auf. Denn auch außerdem ſah er.wohl, daß 
die bewaffnete Jagd auf Mithridates vergeblich. uud diefer im lichen 
un viel beſchwerlicher ſein würde, als im Kampfe ſelbſt. 


Cap. 39. 

Deßwegen fagte er: „er wolle für Mithridates einen ſtärkeren 
Feind zurüdlaffen, als ex felber fei, — den Hunger;“ und ftellte 
daher Wachpoſten für die Schiffe auf, — eine Maßregel, welche 
gegen die nach dem Bosporus fahrenden Kaufleute gerichtet war, 

Jeden, der eingefangen wurde, traf die Todesftrafe. 

Jetzt ließ er die Hauptmaſſe feiner Armee aufbrechen und rückte 
vorwärts. Und als er die Leichname der Soldaten, welche unter 

Zriarius”) in Bolge eine) unglücklichen Kampfes mit Mithridates 








Triarius, Legat des Emculas, hatte drei Jahre zuvor ei eine ſchwere 
Viederlage ‚erlitten. 
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gefallen. waren, noch unbeerdigt antrat, ließ er ſie im geſanimt mit 
A Blafız und allen Ehren beſtatten. Dieß Hatte Lucullus unter: 
laffen, und eben: diefer Umſtand war fobenn, wie es Teint, ein 
Hnuptquelle des Haſſes ‚gegen ihn geworben. 

Hierauf bändigte er. Durch Hfranius die Araber am Amenus 
Er ſelbſt marſchirte nach Syrien und erklärte dieſes Band, „weil 08 . 
keine legitimen Könige mehr "Hätte, für eine romſche Brevinz, und 
Eigentum des römiſchen Bolks“. Auch unterwarf er Judäa *®) 
und ließ den dortigen König Ariſtobul gefangen nehmen. Städte 
wurden theils von ihm begrundet, theils in Freiheit gefeht, — 
Züchtigung für die unrechtmäßigen Fürſten in denfelben. . 

Am: meiften Zeit verwendete ex jedoch auf richterliche Entiket; 

dungen, indem er Zwiſtigkeiten zwiichen Städten mb Könige 
ſchlichtete. Wo er ſelbſt sicht hinkommen Tonnte, ſandte tr Tee 
Freunde, wie er z. B. den Armeniern und Parthern, welche wegen 
des zwifchen ihnen ſtreiligen Landes das Erkenntniß im feine Hand 
gelegt hatten, drei Eommiffäre zur Entſcheidung und Bermittlimwg 
ſchickte. Denn der Ruf von feiner -Madyt war höchſt bedeutend, aber 
nicht minder groß der von feinem ſittlichen Charatter und feiner 
Milde. 

Dadurch gelang es ihm auch, Die meiſten Sünden feiner 
Freunde und Bertrauten, die ihm nahe fanden, gleichſam zu vet» 
deden. "Denn wiewohl er nicht der Mann wur, am Schurkereien 
u verhindern oder gehörig zu befirafen, To war do fein eigenes 
Benehmen gegen Alle, die mit ihm in Beruhrung Tamen‘, ein der⸗ 
artiged, daß man fh die Beutelſchneidereien und Bevrätungen der 
Andern am Teinetwilien autmuthit gefallen tun; 


Cap. 40. | — 

Derjenige, welcher bei ihm ben größten Einfiuf beſaß, war vie 
Sreigelafiener, Demetrius. Derſelbe war außerdem Tein unverfländigere: 
junger Menſch; duch machte er von feinem Blüde einen gar zu Rat 
ten Gebrauch. Bon dieſem erzählt man ſich ud) Tolgende Geſchichte 





N: Amaunus, Webtegäfktie zwiſchen Gyrien und-Rapeanefien. ’ 
*., Jeruſalem hielt damals eine fange Belagerung aus. ' E 
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ep Mate begab ſich, abs er noch jung war, aber 
Ion. einen: bedeutenden: Ruhm ‚und ein’ hohes Selsſtgeſahl 
Iefeß,:nac. Untiochien, während Pompejua ſich gerade: nicht hafetbft 
befand. Kato wünfchte,,. Diefe. Stadt ;näher--fenrien; zu levnen: Er 
ſelbſt ging nun, wie Immer; zu Safe ‚inpährend fsine Freunde, die 
she. begleiteten, ſich ihrer Pferde bedienten. Bor dem. Thote ſah 
er einen ganzen Schwarm von Männern in-weißen Kleidern und am 
Bege zus einen Seite die Junglinge, zur andern Seite‘ die Knaben, 
je ‚in Defondern. Abthekluingen. . Darkberzaard ex. angehalten, weil er 
meinte: „das Alles geſchetze: Ihm ızu.Chren ‚.. une: ihm die: ſchudige 
Devotion ausgabrüden; ‘er :hrauche über ſolche Umſtände nicht I” 
Indeſſen hieß en feine Freunde abfteigen und: mit ihm zu Buße gehen. 
Als fie darauf nahe: kamen; ging ihnen der Anordner? und Veran 
ſtalter der gangen-Gadye mit Kranz amd. Stab enigegen und erkun⸗ 
digte fi; bei. ihm. 5, ;wo; fie den; Demetrina gelaffen; hätten: und wann 
dexſebe eintreffen. wire?“ :  Rato's Freunde mußten wun unwill⸗ 
Yürcltch: Aachen ;: er ſelbſt ſagte nun⸗ —— Stabil“ ‚und ging 
wosbel, ‚ohne-eine Silbe:weiter zu antworten. : v. - : 
y. Indaſſen war: der genannte. Demetrius n& ‚Bei ‚ven Anden 
weniger verhaßt, was er dem Pompejus zu danken hatte, ſafern 
dieſer ih. ieges ſelbſt manche Ungegogenbeit yon ihm: geſallen ließ, 
ehne Anrüber. ärgerlich zu: werden. DVD— 
gie man ſich, daß Beupejue —8 bei Aner Ein. 
PRONS noch mit Dem Empfange feiner ſanſtigen Wäfte- beſchäftigt 
war, während Demetrins⸗bereits ſich hochmüthig au. Tiſche gelegt 
uud das Maid uber opf. und Ohren Gereingtzogen:haltei Schon 
vor feiner Rückkehr wach Itallen beſaßrer in: Rom. dir freundlichſten 
Guͤter außerhalb der Stadt und ebenſo die ſchönſten Luſthäuſer; 
koſtbare Gärten nannte man-aligeiiteif nur „Demetrifhe Gärten". 
Und dach; satte: Bantpejue: ſelbſt Dia zu feimesu: dritte, Artumphe 
wo eingang: :gemäßigee. ünd sinfacır Rohnungt:: gg mt te 
 Gpäterkin, ib; 2r dan Mömern dest. nacht: vorheſdent chone 
——— ließ er; aba jamn ihrer 





*) Das, Zypsten —* VBompriut uracrit: der Biber. war. san. Gfeinen 
esbaut und Fonute AP,OPA FiRunden, toden; EL 
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hängfel,.amch.oin Haus Daneben: bauen, das:zwangichfchtr wer, 'nts 
jemes:eritere; abet doch immerhin noch beſchelden genug, ſo daß Dit 
nachmalige Befiger deſſelben, der auf Pompejus folgte,bei feinem 
Eintritt voll Berwunderung fragte, „wo denn Pompejus geſpeidt 
baber⸗ Dad grnäg von 3 biefer Geriätel de 1 En EEE 7 ER 
.r. a Du, 
ðF Cap.Al. a TR Te 
' Der König des —* Arabiens hatte ſich friher um Rom 
und Rönier, wicht das Mindeſte bekümmert; ‘aber jeitzt befiel ir eine 
gewaltige Ang und er ſchrieb⸗, "daß. —2 Mei 2 VAR ge⸗ 
worſornn zuthun“. —J 
Um ihn nun. in. Diefen Gefinmmgen zu sehärten, 403 Bone 
yejus: ‚mit. feinem Heere nach Petra, — ein Zug,“ der Jedoch viek⸗ 
fachen md. heftigen Tadel fand. Denn man hielt 68 Für:eiuen Bern 
fuh, die Verfolgung des Mithridates gewaltſam zu umgehen‘, und 
verlangte, daß Bompejus ſich gegen dieſen alten, gefährlichen Gegner 
wenden folle, deffen Lebensflamme Mnlals wieder aufs Neue glimmte 
und der, den einlaufenden Nachrichten zufolge, fogar Vorbereitungen 
waf, um über Sxvihien wid Wonien in Itulien kb einen 
Einjall zumaden..: . ra ou 
Allein Bompeius gie es für leichter, deſſen Kraft in einem 
förmliches Kritge zu brechen, als ſeiner Perſon auf der Flucht hab⸗ 
haft, zu werden. —* wollte . eur ſich nicht vorgeblich mit der 
Berfolgung :&bmatten. und/ machte vielmehr, einige Bufcheneinlagen 
ia den fg, womit er Die Zeit. hinattögeg: © 
Das Stil machte diefer Verlegenheit ein Enden Roh warnunet 
wicht mehr ;weib won Betra- entfernt; : et: Hatte "an. dem betreffenden; 
Zage bereits das Lager gefchlagen und nahm gerade.iin der Nähe Ber. 
Derichanzung feine. gemößnlichen Reitühungen ;vor,! abs Botn aus 
Pants daberjagten ‚welde ihm hoͤchſt: orfreuliche Nachtichten Ehe 
Kradtensn: Dieb .erienut::mansfogleiih: am den ‚Banzewipigen z' weiche, 
fie. in dieſem Fall. it Bonkerrgveigen. ummindenni, 1°: not! 
Kaum hatten die Soldaten diefe Boten gefehen, als fie haufen⸗ 
V tn. tu end rn TFT. 
Then 18* er: vie dor den Römern dinſter vem Nitiien Vunv 
nonier aufanımengefaPien Boloſtaͤmme · cin 1 Belerund Wngare.nyın 19° 
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weile za Pompejus heranbieſen. Letzterer weilte vor Ach feine 
Webungen vollenden; aber fe ſchricen und baten dergeſtalt, daß er 
som Pferde ſprang und bie Briefe in Gmptang nahm und dana 
vorwärts ging. | 

Allein es war Tein erhöhter Platz zum Sorechen vorhanden 
und die gewöhnliche Redebühne des Tages hatte man nicht zeitig 
genug herſtellen können. (Man errichtet eine ſolche, indem man 
‚ tiefe. Wafenüde ausficht und diefelben übereinander legt.) Bei 
dem damaligen Eilen und Drangen Tchleppten fie nur die Tragſättel 
der Zugthiere zulammen und bauten fie in die nöthige Höhe auf. 

Hieher begab fi nun Pompejus und that feinen Soldaten zu 
wiſſen: „daß Mithridates todt fei; in Folge einer Empörung feines 
Sohnes Pharnakes habe er fich ſelbſt entleibt; Pharnales habe die 
ganze Herrſchaft dort in Beiig genommen und ihm: geſchrieben, daß 
er dieß ihne für Ah und die Römer!" *). 


«7 42. 

Sterüber war die Armee höchſt erfreut and veranftaltete deß⸗ 
halb, wie begreifli, eine Reife von Opfern und Feſtgelagen. In 
Mithridates' Perfon, glaubte man, feien viele Zaufende won Feinden 
umgelommen. 

Pompejus, der nunmehr feine eigenen Thaten und Feldzage mit 
einem Eifolge gefrönt fah, wie man: ibn nit leicht in folder 
Deife erwartet hatte, brach nun unverzüglich aus Arabien auf. 
Rafch durchzog er die in der Mitte gelegenen Provinzen, bis er nad 
Amiſus kam, wo er neben vielen Gefchenten, welche von Pharnakes 
hieher gebracht waren, befonders auch viele Leichname von der könig⸗ 
lichen Familie anttaf. 

Darunter befand ſich auch der todte Mithridates ſelbſt, der aber 
im Geſichte faſt ganz unkenntlich war. Man hatte nämlich bei der 
Cinbalſamirung der Leiche vergeſſen, das Gehirn herausträufeln zu 
laſſen *). Nur an feinen Rarben erkannten im die Leute noch, 








% Hier iſt ohne Zweifel eine im Texte verdorbene Stele, die wir uns 
erfauben mußten, nnd der Wahricheinlichkeit ihres Inhalts m üßenfehen: 
®®) giedurch war! des. Bertoefungsprorß des .Ropfes mögtich 
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welche es nach: dieſem Schuufpiel gelüftete. Dem PBonipeins ſekbſt 
war es zuwider, ihn zu ſehen. ‚Nachdem er igaı aus PBietäterhdlfläkten 
die Bette Chre erwieſen: hutte, ſchickte er ihn fofort nach Sinvpe. Doc 
fetzte ihn am der Kleidung, Die der König ttug, and au feinen Waſſen 
ſowohl die Größe; als die Pracht in Erflaunen, obgleich das Degen: 
gehänge, welches: urfprünglich vierhundert Zalente Eoftete, bereits von 
Publins geſtohlen und an Ariarathes werdauft, wie auch die „Ritus 
ria“, eine Kopfbededung der wundervollſten Arbeit, durch Bityei 
dates Angendgenoffen: Cajus heimlich an Sulla's Sohn, Fauſtus, 
auf deſſen Bitten, abgegeben worden war. Hievon wußte Bontperuiß 
um jene Zeit noch nichts; erſt ſpäter erfuhr es Pharnakes und zog 
‚ve Schnuldigen zur Strafe für ihre Unterſchlagung. 

Nachdem Pomwejus in jenen Ländern Alles angeordnet und 
feſtgeſtellt hatte, ſo ſetzte er nunmehr ſeinen Zug mit erhöhtem 
Pompe fort. In Mitylene angekommen, ſchenkte er dieſer Stadt, 
zum Ehren des Theophanes, die Freiheit. Auch fand ex ich bei Dem 
" Herlömmlichen poetifchen Weitkampfe als Zufchauer ein, und dieſer 
Kampf Hatte dazumal nur einen einzigen Gegenſtand, — feine 
Heldenthaten! Das Theater gefiel ihm fo wohl, daß er deſſen Geſtalt 
und Riß aufnehmen ließ, um ein ähnliches herſtellen zu können, — 
nämlich das jegige zu Nom, das übrigens nody größer und pracht⸗ 
voller iſt. 

Nach ſeiner Ankunft in Rhodus hörte er Vortraͤge vorn allen 
Philoſophen an und machte Jedem ein Geſchenk von einem Talente. 
Bofdonius *) zeichnete auch feinen Vortrag auf, den.er-vor Pom⸗ 
peius hielt und worin er hinſtchtlich der Frage „van der: Grfinpung 
im Allgemeinen” dem Redner Hermagoras entgegentrat. 

In Athen war das Benehmen des. Pompeius gegen die Or 
lehrten ein ganz ähnliches. Ueberdieß machte er des Stadt ſelbſt zu 

ihrer Wiederherftellung ein Geſchenk von fünfzig Talenten **). 
"Sp hoffte er denn, Italien im Ganze eines Ruhmes betreten 
zu Fönnen, wie ihn noch Fein Menſch befeffen Hatte; und wenn er 


[2 





%, Bofidontus, Steirer, aus Karten im San qubrtig, Rees 
Gireeo’s umd daher von lehterem Hänfg ansefäher. on 
*®) Ungefähr 64,000 Thaler 
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117; dee Gebefuhtampfent, ſo awartett er, in der oanat mi 
gleicher Sehnſucht em pfaugen zu werden. . 
2. Aber jenes: unbelannte: Wesen , dad · fuie vaſai ſorci, ah gu 
allen glänzenden und großen Gaben des Glücks auch ein Theilchen 
von Mnglüd ſich beimifiht,-Tauerte ſchon längft, um Ihm eine trübere 
- Rüdtehr zu ‚bereiten. Seine Gemahlin. ‚Muciat) Hatte. während 
feine Abweſenheit ein: außer ausſchweifendes Lehen geführt. Sp 
. lange Pompejus nady in der Ferne:war, verachtets er das Gefchwätz. 
Als er jedoch. Stalten nahe kam und bei zuhigerTieberlegung, ‚wie es 
ſcheint, Die Beſchuldigung in ihrer Wahrheit erfäfien konnte, ſchickte 
er ihr bie Scheidung zu, nfme ſich damals ſchriftlich oder ſpäterhin 
mündlich über die Gründe der Trennung auszuſprechen. Aber in 
Cieeros ‚Briefen findet ich Die Urſache angegeben. J 
Yr . 51 
ri BE a 3 Bu Gap. 49, 

gn Kom senden dem Bompefus d die e verftibenartigken Ge⸗ 
an voraus und der Laͤrm war groß; weil man vermuthete, daß er 
unberzügfich ‚feine Armee gegen die Stadt führen'nid ſodann eine 
fee Monarchie eintreten würde. ..-Graffus flüchtete fig bereits in 
after. Stifle mit ſeinen Kindern und feinem Gelde, — vielleicht aus 
wirklicher Angſt, vielleicht noch mehr, ‚wie man glaubte, um dur 
fein Entweichen die Verleumdung zu betätigen. und den daß gegen 
Pompeſue deſto ſtaͤrker zu machen. 

Als demnach Pompejus den Böden eallens weltat, berief er 
unverzüglich ſeine Soldaten zu einer Verſammlung, hielt eine ange⸗ 
meſſene Anſpracht san ſie, worin er ihnen ſeine freundlichen Geſin⸗ 
nungen ausdtückte und’ befahl ihnen fodann, "nach ihren einzelnen 
Heimats orten auseinander zu gehen und ſich wieder mit hrem Haus⸗ 
weſen zu beſchäftigen; do ſollten fie nicht vergeſſen ‚fit: den 
Eriumph fich witber bei ihm einzufinden*. 

‚Somit zeiſtreute Kama Beet, "ln hihr sup —* 


—* DE? BF FE 20er 


*) Bompeijus hatte von diefer Brau bereits drei Kinder. Auch Cicero 
ſchacist vorn: Diefer Gchaitung ad Aktlasm I, 12x. divörtium. Muelne. vahenienter 
probatur. Julius Chfar fol mih ihr (mach. Bau). in» unerlaubtem Umgang 
geftanden fein. . or Dr BE Pen 9 
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und nun: begab ſich ein ſouderbares Errignid. ' Rs nämlich: Die 
Städte den „Pompeius Maguus“ ohne Waffen und: nur. mit wenis 
gen .näherfn Freuaden, gerade wie bei einer amdern Meife, ‚durch 
vaſſiren fahen, je Anbinte Albes hinans, blog vonder:  Demteigung si 
ihm getrieben, »Man: beglettede ihn formlich nah Rom, wo ır-mih 
an der Spitzt einer weit ‚guößeren Mast: einträf. Denn er irgend 
beabfichtigte, eine Veränderung oder Neuerung: zu machen, Sp ber 
durfte er in diefem Augenblide, feine — Armee gar nicht. 


Weil aber das —* lat gefätete; vor dem Triuniphe Mh 
die Stadt einzutreten, fo fchictte er die Blite an den Senat“ „malt. 
möchte die Wahl der Conſuln aufſchieben und ihm dleſe Gefalligteit 
erweifen, damit er perſonlich die Erwählung Pilo’s*) ünterügent 
tönne*. Da jedod Cato fi einem ſolchen Gefuche wiberfeßte, 1 
erreichte et die Erfüllung feines Wunſches nicht." 

Uebrigens bewunderte er beffen Sreimütpigfelt und die rtgij 
womit * gllein für. das allgemeine Recht aufzutreten magit, 
und wunſchte dringend, ihn anf, irgend eine Weiſe für ſich zu gewinz 
nen. Da gun Gato zwei Nichten ‚Hätte, To wofte er die eine ſelb 
zur Gemahlin vehmen, die andere mit ſeinem Sohne vermählen. 
Yllein dem Cato ſchien dieſer Verſuch alsbald verdächtig. Er ſah 
darin nur eine Corruption, fofern. er. gewiſſermaßen durch Die Ver⸗ 
wandtſchaft ‚beBochen werben follte., Seine Schwefter und, feins 
Gattin dagegen waren ſehi ungehalten. darüber, daß er eine Ver⸗ 
ſchwägerung mit Pompejus Magnus ahweiſen wolle. 

Indeſſen ſuchte Pompejus die Wahi des, Afsanind *. zum 
Gouful durchzuſetzen und verichwendete fü ihn bedeutende Summes 
an die Tribus, zu deren Empfang die Leutt in die, Gärten deg Roms 
yeins kamen.: Die Sache wurde Badibelannt, und Pompeius muhte 
ſe hrungünſtjge Urtpeite. über, fich hören, weil er- eine hope, Atrdle 
die er ſelbſt, als die bedeutendfie, nur durch feine Großthaten ein 


21 u ’ . , . van, * 
*) Warens Piſo Calpurnianus, ‚ein Legat des Pompeiuq. 
°*, Lucius Afranius, Legat und gerrener Unhänzer' des Pompejus 
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reichn, jant am Geld für: Beute einhandeln weiße, melde fe buch 
ihre Eigenſchaften nicht zu erwerben vermöchten.: ... 

- 1,80 muß man — fagte Daher Cato gu dem geiden grauen — 

fo muß man an Schimpf und Schande theilnehmen, wein man ein 
Verwandter des: Pompejus wird!" Und als fie 558 hörten, ſahen 
fe gleichfalls ein, daß Cate DaB Anfändige ncheiger I beurtheilen 
—* ai⸗ fe —A | 


- Gay, 45, . . . U 
Der nun folgende Triumph. uikde zwar auf zwei verfchiedene 
Tage vertheilt; aber bei feiner Größe reichte Dennoch die Zeit nicht 
Aus. Bon den getroffenen. Vorbereitungen fiel Naher Manches aus, 
jo daß es gar nicht ichtbar wurde, — Manches, das genügt hätte, 
um noch einem weiteren Feſtaufzug zur Verherrlichung und Zierde 
zu dienen, 

Auf Tafeln, welche im Zuge dorangingen, ſtanden die Nanien 
der Bölkerfchaften, über welche er triumppirte. Es waren folgende: 
Pontus, Armenien, Kappadokien, Papplägonten, Medien, Kolchis, 
Iberien, Albanten, Syrien, Kilikien, Meſopotamien, das Gebiet 
von Phonikien und Philiſtäa, Judäa, Arabien, — endlich ſämmt⸗ 
liche Piratenſtaaten, welche zu Land und Meer vernichtet waren. 
In dieſen Ländern waren nicht wenfger als taufend feſte Plätze weg⸗ 
genommen worden, ferner nahezu neunhundert Städte, achthundert 
Seeräuberſchiffe; neu gebaut wären neununddreißig Städte. Außer⸗ 
dem Rand auf den Tafeln, daß durch feine neuen Eroberungen fi 
die römiſchen Einnahmen von den Steuern nunmehr auf fünfund- 
achtzig Milionen Drachmen berechneten, während fie bisher nur 
fünfzig Millionen ausmachten *); ferner daß er in den’ öffentlichen 
Schhatz in gemünztem Geld, wie auch in flbernen und goldenen Ge- 
fäßer, zwanzigtaufjend Talente**) überbringe,, ungerechnet das, was 
an. die Soldaten gegeben worden fei, bei welchen Das Minkmum- der 
Ompyfangnahıne - durchſchnittlich funfzehn hundert Drichmen ausge⸗ 
macht hatte. 


5) Fuͤnfzig Millionen Drachmen find zwiſchen 10 und 11 Milliouen 
Thaler; 85 Millivnen Drachmen find etwas Aber 18 Milisnen Thaler. 
**, 20,000 Tatente ca. ?251/ Millionen Thaler. 
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+ Mi: Gefangene: wutden im Dage aufgeführt. "augen demihte 
dentendſten Serräubern — ein Sohn des amenifchen: Konigs Tin 
granes mit Gemahlin und Tochter, — von dem König Migramed 
ſelbſt eine Gemahlin, gofime, —: des Hutkiche Bönig: Ariſtobulus 





von Mishridates eine: Schweſter, fünf Kinder und mehrere ſtychtiche 


Frauen, endlich Geißeln der Albanien, der Weꝛer ms bes Keno⸗ 
von Kotamagene *). 

Außerdem kamen viele Trophäen, in gleicher Anzahl ai 
fümmilidgen Schlachten, weiche er entweder: fetb ‚oder datch feine 
Generale: gewonnen hatte. Bas. aberam meiſten zu feinem Ruhrie 
Beitrug und noch. niemals einem Römer zu Shell geworben war. bes 


Hand darin, daß er dieſen dritten Triumph über den Dritten Wels⸗ 


teil hieit. Denn wenn: es in früheren Zeiten auch audere Feldhercc 
gab, die gleichfalls dreimal -triumpfirten, fo. Hatte Dagegen. Bomy 
yejus feinen erſten Triumph aus Afrika, den. zweiten ans Euitope 
and nunmehr. feinen ‚legten aus Alten geholt, fo :daß er gewiffen« 
maßen die ganze Belt. | in bieten drei Zriumphen aufte fabet· ge 
haben Toten, 
a "ap. 4 nn 
Rah, feinem: ‚Rebendatker hatte Bompejui Damals (wir bie 
jenigen behaupten, welche ihn in allen Stüden dem Alerander au 
die Seite ſtellen und veraͤhnlichen wollen,) noch nicht vierunbpreißig 
Jahre zurückgelegt; in Wahrheit. aber mäherte er ſich:n den Bierzö⸗ 
gern **). Wie gut wäre ed für ihn geweſen, wenn er in dichet 
Lebensperiode fein Ente gefunden hätte, fo lang er noch das. Bidd 
eines Alexanders genoß! - Die. Zeit, weiche darüber hinawsikg, 
brachte ihm theils nur Glüfsfäke, wodurih der Haß ſich entwidelte, 
theils Ungtüdöfälle von unheilvoller Größe. Denn. die Macht, 
welde: er ch ſelbſt auf. rechtmäßigem Wege gu Mon erworben Hatte, 
verwendete er jept in unrechtmäßiger Welfe für: Andere. In dem⸗ 
felben . @uade nun, wie er hiedurch die Gewalt. der letzteren vom 
geößerte, ſchmaͤlerte er zugleich ſeine eigene en: And. fo erfolgte, 
„ "Rommagene‘ im noͤrblichſten Shrien. 
*o Wahrſcheinlich ſollte es heifen: „den gnfigenns. Bee 
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sbhe dan ces ahnte, ehenadurch Die Stärke und. Größe-felner eige- 
ner Dachte zuiept em mäßiger Sturz, Wie gerade: die: fefteften 
Kipeile und: Punkte einen, Stadt, wenn. der: Feind einmal darinſteht, 


dieſem :wioch: Ihre eigene Stärke verleihen ‚ja. war ed‘ Pompejus 


Euſtaß, wobund fh Cafar über die: dt 'emporfhwang, zum 
zubehtrchen den Daun, durch deſſen Hülfe er über alle Anderen 
mächtig geworden war, umguftoßen und niederzuwerfen. Und Dief 


erh: ſo. euer FI Tan: FE ME Pa . 77 


Als Lueulußnddy der übermütpigen Bepnnbkung , die. er: von 


Pompejus hatte erfahren müflen, aus. Aſien zurüdgelehrt;war, Fand 
er alsbald von. Seiten des Senats‘ cine glänzende Aufnahme. Noch 
in höherem: Maße ſuchte der Senat nah. Bompejus’' Erjcheinen den 
Aupmi;dniejes Mannes zu Fhmälern, inden man den Lueullus zur 
yolötfichen Thätigkeit aufmunterte.. Nun war allezdings Lucullus 
in Uebrigen brreits Tchlaff geworden: und das euer feiner Thaten« 
taftterfaltet. '.@r hatte ‚Ach dem Bergnägen eines müſſtgen Lebens 
undıden Beichäftigungen: mit: feinem Reichthunie vollſtändig hingen 
geben. Aber gegen Pompejus ſchnellte cr doch fogleich wieder. ms 
por und griff ihn in energifcher Weife an. So blieb er Sieger in 
der Frage von den (aflatifchen) Berordnungen, welche Pompejus 
aufgehoben :hatte, und gemänn dieſen Handel im Senat, befonders 
durch Catola Umterftüßung. ' 

; Gferin' durchgefallen und- zurädgeieft,, ſah ich Bompepus ge⸗ 
nötig, feine. Zuflucht .zum Zribunate zu nehmen und fih an Die 
Tode Jugend anzuhängen. Dir nichtswärbigfle und. frechſte war 
Ehobius.: Diefer. nahm fich feiner an und brachte ihn in Das: Birs 
haͤltniß einer völligen Unterwürfigkeit zum niedern Boll Im 
MWiderfpruch mit feiner Würde: mußte ſich nun Pompejus im Gen 
wühle.des Forums umtreiben, gehalten und getragen von Clodius, 
der ihn als Gewaͤhrkmann bemühte für Alles, mas er mündlich oder 
ſchriftlich vorbrachte, um damit dem Pobel fich gefällig und ſchmeich⸗ 
leriſch zu erweifen.: Ja, CEsdiuo verlangte ſogar noch eine Beloh⸗ 
nung, wie wenn er den Pompejes nicht in Schande Rürzte, ſondern 
ihm die beſten Dienſte erwieſe. 

Und dieſer Lohn, den er ſpäterhin von, Pompejus wirllich er⸗ 
hielt, beſtand in der Preisgebung Cicero's, welcher ein Frennddes 


x 
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Letzteren war und als Stantsmann möglihft für ihn gewirkt hattet 


Und als &icero jept angefochten wurde und um Hülfe bat, ließ fi ' 
Pompejus nicht einmal vor ihm bliden; wenn man zu ihm kam, ' 


ließ er die Borderthüre abjchließen und machte fih durch ein anderes - 


Pförthen auf und davon! Deßwegen fonnte Gicero der gerichte 
lichen Berbandlung nur mit Beſorgniß entgegenſehen und entfernte 
fih von Rom. 


Cap. An. 
Um diefe Zeit kam Eäfar aus dem Felde zurüd und unternahm 
einen Staatsftreih, der ihm felbft für den Augenblid eine außer⸗ 
ordentliche Velichtheit und für die Folge eine ungewöhnliche Macht 


‚einbrachte, während er für Pompejus und für Rom im höchſten 


Maße nachtheilig wirkte. 

Er bewarb ſich nun um ſein erſtes Conſulat. Weil er aber 
ſah, daß bei dem Mißverhältniß zwiſchen Craſſus und Pompejus 
jeder Anſchluß an den Einen ihm nothwendig die Feindſchaft des 
Andern⸗ zuziehen mußte, fo verfiel er auf das Mittel, beide zu ver- 
fühnen — ein Unternehmen, das unter anderen Umftänden edel und 


patriotifch geweien wäre, aber von ihm nur aus fchlechten Beweg- - 


gründen, mit liſtigen Abſichten und Hintergedanken angelegt war. 


Denn das Gewicht einer Macht, die bisher, wie bei einem Boote, 


alle Neigungen der Stadt nach der einen Seite wieder in's Gleich— 
gewicht feßte, war nun in Einem Bunkte zufammengefommen; fle 
war alfo eine einzige geworden und hatte dadurch ein Ueber gewicht 
herbeigeführt, welches den ganzen Staat überwältigte und wider« 
ſtandlos zu Boden warf. ' 

Menn daher Manche den Umſturz der römifchen Verfafſung 
von dem fpäteren Kampfe des Pompejus mit Cäſar ableiteten, fo 
erfiärte Bato mit Recht eine foldhe Behauptung, wobei man die 
wirfende Urſache in dem letzten Ereigniſſe fand, für völlig unrichtig. 

„Nicht ihre Partetung oder Feindſchaft (Tagte er), fondern ihr Zu- 
fammentreten und ihre Eintracht fet für Rom das erfte und zugleich 
Das größte Unglüd gewefen”. 

Cäfar wurde zum Conſul gewählt und ſuchte vom erſten Au⸗ 

genblicle an fi dem unbemittelten und armen Manne ‚efauis zu 
Plutarch. XIII. 


\ 
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zeigen, indem er Colonifationen und Landvertheilungen beantragte. 
Hiedurch uͤberſchritt er aber die hohen Befugniſſe ſeines Amtes und 
machte aus der Stellung eines Conſuls in gewiſſem Sinne ein 
Tribunat. 

Deßwegen trat ihm nun fein College Bibulus entgegen. Auch 
Cato machte Anftalt, dem Bibulus in der Fräftigften Weiſe  beizu- 
ftehen. Cäfar führte daher den Pompejus ganz offen auf die Redner⸗ 
bühne und richtete dort an ihn die Frage: „ob er die Vorſchläge 
billige?“ Auf die erfolgte Bejahung fuhr er fort: „nun denn, wenn 
Jemand gegen diefe Vorfchläge Gewalt brauchen will, wirft du als⸗ 
dann dem Volke mit deiner Hülfe betipringen?" — „Sa wohl, er⸗ 
widerte Pompejus; drohen fe mit dem Schwert, fo fomm’ ich auch 
mit dem Schwert, — und dazu noch mit dem Schild!" —_ 

Etwas Gröberes ſchien Pompejus bis auf dieſen Tag noch 
niemals gefprochen oder gethan zu haben, fo daß auch feine Freunde 
ihn zu entjchuldigen ſuchten durch die Bemerkung: „es ſei ihm eben 
diefes Wort im Augenblide fo herausgefahren!“ 

Allein was man in der nächſten Folgezeit that, bewies deutlich, 
daß ex fich bereits vollftändig dem Cäſar zur Berfügung gefellt Hatte. 
Denn er vermäplte fi) — für Jedermann ganz unerwartet — mit 
Cäſars Tochter Zulta, welche bereits mit Cäpio verlobt war und 
innerhalb weniger Tage Hochzeit haben folte. Und um Cäpio's 
Unmwillen zu .befänftigen, verfprach er demſelben feine eigene Tochter, 
obwohl ˖ letztere mit Sulla's Sohne Fauſtus ſchon früher verldbt war. 

- Cäfar ſelbſt wählte Piſo's Tochter Calpurnia zur Gattin. 


Ä Cap. 48. 

Bon jebt an uͤberſchwemmte Pompejus die Stadt mit feinen 
Soldaten und beherrfchte alle Angelegenheiten durch Gewalt. 

Als der Bonful Bibulus in Begleitung von Lucullus und Cato 
fih nach dem Forum begeben wollte, überfielen fie ihn urplötzlich 
und zerbrachen ihm Die Bascen. Ja, Einer fchüttelte fogar dem 
Bibulus ſelbſt einen Korb voll MiR über den Kopf hinunter, und 
zwei Bolfstribunen, die fich unter feinem Gefolge befanden, wurden 


verrundet. 


So Hate fie denn das Forum von jeder. Orraſttien vol 








Fæ 67 

ſtaͤndig geſäubert und ließen das Geſetz über die Landvertheilung 
betätigen. Hiedurch gefödert, war das Bolt nunmehr für fie 
ganz zahm geworden, jogar für ein Unternehmen ber ertremften 
Art. Jede lebhaftere Bewegung hatte aufgehört; das Volk brachte 
nur noch ſchweigend fein Ja herbei für Alles, was man beantragte. 

Somit wurden für Pompejus die Verordnungen genehmigt, 
über welche Lucullus mit ihm haderte; Cäfar follte das cis⸗ und 
transafpinifche Gallien nebft Illyrien auf fünf Jahre erhalten, dazu 
vier vollftändige Begionen Soldaten; Gonfuln endlich für das nächft- 
foigende Jahr follten Cäſars Schwiegervater Piſo und Gabinius 
werden, welches der unverfchämtefte Menſch unter allen Schmeichlern 
des Bompejus war. 

Während dieß geſchah, hielt ſich Bibulus in feinem Haufe ein⸗ 
gefchloffen und fam acht Monate lang in feinem Conſulate gar nicht 
zum Borfchein; doch ließ er Ediete ausgehen, welche fchwere Be⸗ 
ſchimpfungen und Anklagen gegen Beide enthielten. Cato, der 
gleichſam ein infpirirter Prophet war, weiſſagte im Senate, was 
ſowohl über die Stadt, als über Bompejus fommen würde. Lu⸗ 
euflus aber Hatte Alles aufgegeben, um nur der Ruhe zu leben, weil 
‘fein Alter ihn nicht mehr für die Politik befähigte, wobet denn frei« 
ich Bompejus die Bemerfung machte, daß Schwelgerei für einen 
alten Mann noch weniger am Platze ſei, als Politik. 

Jedoch währte es nicht lange, ſo verfiel auch er ſelbſt in ein 
weichliches Leben durch ſeine Liebe zu ſeiner jungen Gemahlin. Er 
war von derſelben meiſtens unzertrennlich und brachte ganze Tage 
mit ihr in Landgütern und Gärten zu. Dadurch vernachläſſigte er 
aber die Vorgänge auf dem Forum, ſo daß ſogar Clodius, welcher 
damals das Tribunat bekleidete, ihn förmlich verachtete und die frech⸗ 
ften Dinge zu treiben begann. Zuerſt ließ er den Cicero in's Exil; , 
Cato wurde unter dem Scheine einer Prätur nach Cypern og" JFim 
geſchickt. 

Als nun auch Cäſar nad Gallien abgeruͤckt war und 
die Anhaͤnglichkeit des Volks bemerkte, welche daher rükrt?!! nt 
polttifchen Schritte Gäfars auf deffen Gunſt berechn 


Da 
wagte er es unverzüglich, mehrere von Bompe ii Iren eg 
ordnungen wieder aufzuheben; er bemäßtigtefi hit 
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Perfon des gefangenen Zigranes, um ihn bei fih im Haufe Ju be⸗ 
halten; er verwidelte endlich die Freunde des Pompejus in Proceffe, 
um an ihnen eine Probe zu machen, wie weit man gegen Pompejus’ 
eigene Macht etwa gehen koͤnne. 

: Endlich, ale legterer bei einem Proceſſe auch Hervortrat, ftellte 
fih Clodius, der eine Maſſe liederlihen, nichtsnutzigen Gefindels zu 
feiner Verfügung bei fich hatte, auf einen allwärts fihtbaren Plag 
und warf nun Fragen auf, wie etwa folgende: „wer ift unverant» 
wortlicher Selbſtherrſcher? Wie heißt der Mann, der einen Dann 
fuht? Wer tragt fih mit einem Finger auf dem Kopfe?“ Und 
wie ein Chor, der zu einem Wechſelgeſange einſtudirt if, erhoben 
nun die Kerls jedesmal, jobald Clodius feine Toga fchüttelte, ein 
lautes Geſchrei und erwiderten ihm mit dem Worte: „Bompejus!“ 


Cap. 49. 

Auch dieß fchmerzte Bompejus gewaltig, weil ex es nicht ge= 
wohnt war, von ſich übel reden zu hören, und von einem derartigen 
Kampfe keine Erfahrung befaß. Aber fein Aerger wuchs noch, als 
er bemerkte, wie fi der Senat über feine Befhimpfung freute, wo» 
mit er den an Gicero begangenen Verrath abbügen mußte. 

Bald kam es auf dem Forum aud zu. Schlaͤgereien, die ſich 
bis zu Verwundungen ſteigerten. Und als nun gar ein Sklave des 
Clodius im Gedraͤnge des Pöbels ſich durch die Umſtehenden zu 
Pompejus heranzuſchleichen ſuchte, und bei demſelben eine Waffe ſich 
vorfand, fo benützte dieß Pompejus, der ſich auch ſonſt vor Clodius 
Brutalität und Schimpfereien fürchtete, als Vorwand, um von nun 
an nicht mehr auf dem Forum zu erſcheinen, ſo lange dieſer Mann 
im Amte ſtand. | 

Er hütete alfo fortwährend das Haus und berathichlagte fich 
mit feinen Breunden, wie er der gegen ihn vorhandenen Erbitterung 
des Senats und der Ariftofratie etwa wieder abhelfen Könnte. 
Culleo rieth ihm zur Scheidung von Julia und nachherigem Veber- 
tritt zur Senatspartei, unter Aufgebung von Gäfar’s Freundichaft; 
allein Bompejus wollte von diefem Rathe nichts wiſſen. Dagegen 
ließ er fi, von einem anderen Vorſ chlage überzeugen, wornach Cicero, 

x Zodfeind dee Clodius, dabei eine, dem Senat höchſt angenehme 
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rn j . 
- Berfönlichkeit, zurüfberufen werden ſollte. Er begleitete alfo Cicero's 
‘Bruder, als diefer feine Bitte vorzubringen wünfchte, mit einer be= 
deutenden Mannfhaft. Und nun gab es zwar Wunden auf dem, 
Forum; ed wurden fogar einige Menfchen getödtet, aber zufegtüber- 
wältigte er dennoch den Clodius. 

Die Rüdberufung Cicero's erfolgte durch ein förmliches Geſetz, 
worauf derſelbe ſogleich zwiſchen dem Senat und Pompejus eine 
Verſöhnung herbeiführte, wie auch für das Getraidegefeh *) ſprach 
und dadurch gewiffermaßen den Pompejus abermals zum unbe- 
- fchränften Gebieter über alles Land und Meer im ganzen römifchen 
Reiche einfegte. In feiner ‘Hand _flanden nun Häfen, Handeld- 
plätze, fänmtlicher Fruchthandel, — mit Einem Wort alle Gefchäfte 
zur See und der gefammte Aderkau. 

Clodius dagegen erhob die Anklage: „das Geſetz ſei nicht 
beantragt worden wegen des Getraidemangels, ſondern um das 
Geſetz beantragen zu können, habe man den Getraidemangel ge— 
macht; Pompejus Gewalt ſei im Erldſchen geweſen; jetzt ſuche er 
ſie durch ein neues Kommando aus ihrer Ohnmacht wieder zum 
Leben zu erwecken und aufzufriſchen! F 

Andere ſtellen dieß als einen Kunſtgriff des Conſuls Syinther 
dar, welcher den Pompejus an ein wichtigeres Amt feſſeln wollte, 
um ſeipſ zur Unterſtützung des Königs Ptolemäus **) abgefanbt 
. zu werden. 

Qndeffen brachte auch ein Volkstribun, Canidius, dem Bor . 
fehlag ein, daß Pompejus, ohne eine Hrmee, nur in Begleitung von 
zwei Lictoren, eine Vermittlung zwifchen dem Könige und den Ale- 
randrinern verſuchen ſollte. Pompejus ſchien mit dieſem Vorſchlage 


”, Es herrfihte große Hungersnot und man fürchtete Gewaltthätigfeiten 
von Geiten des Boıks, weßwegen Einige vorſchlugen, Behufs ber Herbeiſchaf⸗ 
fung von Lebensmitteln dem Bompeius die Gewalt eines Proconſuls innerhalb 
und außerhatb Italiens auf fünf Jahre zu Übertragen, — was endlih auf 
Eicero’6 Berwendung beflofen wurde. 

*) Btofemäus Auletes, Sohn des Btolemaͤus Lathyrus, fluͤchtete vor 
feinem eigenen, durch Abgabendruck erbitterten Bolfe nach Rom, um ſich u 
beklagen. Da er aber wenig ausrichtete, begab er ſich nach Epheſus, wo er 
nun unter dem Schutze der Gbttin Diana fi aufhielt. 
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nicht unzufrieden zu fein; aber ber Senat verwarf venfelden unter 
dem fehr anfländigen Borwande, für die Sicherheit dieſes Mannes 
beforgt zu fein. Dennoch konnte man auf dem Forum und neben 
der Curie zerſtreut herumliegende Zettel finden, wornach angeblich 
Ptolemäus bat, daß ihm Pompejus als Feldherr an Spinther’s 
Stelle gegeben würde. Timagenes *) behauptet, daß auch außerdem 
Ptolemäus ohne dringende Gründe fich entfernt und Aegypten ver⸗ 
laffen habe, — bewogen zu diefem Schritte von Theophanes, der 
bem Pompejus weitere Geldquellen und Gelegeuheit zu einem neuen 
Oberkommando zu verfchaffen ſuchte. Allein diefen Umfand macht 
bie Sclechtigkeit des Theophanes nicht in gleichem Grade wahr- 
fheinlih, wie ihn die Ratur des Pompejus unglaublich macht, in 
welcher der Ehrgeiz feineswegs mit fo unfittlichen und unedlen Ele⸗ 
menten verbunden war. 


. Cap, 50. 


Als er nun für die Verwaltung und das Gefchäft des Getraide- 


weſens zum Vorſtande ernannt war, fandte er in vielen Richtungen 
feine Legaten und Freunde aus; er ſelbſt fchiffte nah Sicilien, 
Sardinien und Libyen, wo er viele Früchte anhäufte. 

Eben war er im Begriffe, wieder abzufahren, als ſich auf dem 
Meere ein bedeutender Sturm erhob, fo daß die Steuerleute zögerten. 
Da fprang er ſelbſt zuerft in's Schiff und befahl den Anker zu lich⸗ 
ten, indem ex mit lauter Stimme rief: „abfegeln ift eine Nothwen⸗ 
digkeit; Ieben if keine!“ ' 

Bei ſolcher Kühnheit und Entſchloſſenheit, Die von dem Glücke 
begünftigt wurde, gelang es ihm bald, die Handelspläße mit Be⸗ 
traipe und das Meer mit Fahrzeugen anzufüllen, fo daß der Ueber- 
ſchuß jener Veranſtaltungen aud für die Auswärtigen genügte und 
wie aus einer Quelle ein reicher Abflug nach allen Richtungen fi 

geftaltete. . 





*%), Temagenes, griechifcher Geſchichtſchreiber aus Mitet, lebte zu Au⸗ 
ouftus” Seiten. " 


| 
| 


| 
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Cap. 51. 

In diefer Bett erhoben die galifchen Kriege den Gäfar zu einer 
Hebeutenden Höhe. 

Während man ihn in größter Entfernung von Rom befinblich 
und mit Belgiern, Sueven und Britanniern in die ſchwerſten Kämpfe 
verflochten glaubte, wußte er dennoch unvermerkt vermöge ſeiner 
Schlauheit inmitten des Volkes und bei den allerwichtigſten Ange⸗ 
legenheiten den Pompejus politifch zu beflegen.: Er ſelbſt ungab 
fich indeſſen mit einer militärifhen Macht, und diefe glich für ihn 
einem Körpet, den er nicht fowohl gegen die Barbaren brauchte, ale 
vielmehr nur In den Kämpfen gegen diefelben, wie bei Jagden und 
Thierhetzen, einübte, abhärtete und dadurch unüberwindlich und 
furchtbar machte. Gold, Silber, die fonflige Beute und den fon 
figen Reichthum, den er aus derartigen Kriegen im Weberfluffe ge⸗ 
wann, fandte er nah Rom. Dort machte er feine Beſtechungsver⸗ 
ſuche; dort Half er den Wedilen, Prätoren, Gonfuln und deren 
Frauen ihren großartigen Aufwand beftreiten und gewann dadurd 
viele Herzen. 

Als er daher über die Alpen herüberfam und den Winter in 
Lucca *) zubrachte, eilten Männer und Frauen um die Wette herbet, 
ſo daß es deren eine große Anzahl wurde. Auch zweifundert Mit» 
glieder des Senats fanden ſich ein und darunter war fogar Bom» 
yejus und Eraffus! Bon Proconjuln und Prätoren ſah man hun⸗ 
dertundzwanzig Fascenbündel vor Caͤſars Pforten. 

Während er nun alle Andern, das Herz voll Hoffnungen, den 
Beutel voll Geld, wieder entließ, wurde dagegen zwiſchen Craſſus, 
Pompejus und ihm ein Bertrag mit folgenden Beſtimmungen' abs 
gefhloffen: „die beiden Erfteren follten fih um Gonfulate bewerben, 
Cäſar ihnen dabei behülflich fein, Indem er einen Schwarm feiner 
Soldaten zur Abftimmung ſchickte; unmittelbar nad ihrer Erwäh> 
ung follten fie für fich ſelbſt die Oberfeitung von Provinzen und 
Urmeen erwirken und bem Cäfar dagegen feine gegenwärtigen auf 
weitere. fünf Jahre beRätigen”, . 


om ) 





e) Bucca gehörte no zu Gäfars Yrovinz Gallia eisalpina. 
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Ueber diefen Vertrag, der bald zur öffentlihen Kenntniß ge- 
langte, waren die Häupter der Kriftofratie jehr ungehalten. Mar: 
. eelus trat in der Volksverſammlung in Anmeienheit beider auf und 
fragte, ob fie wirklich Bewerber feien um das Goniulat? - Als das 
Bolt eutihieden auf eine Antwort drang, fagte zuerſt Pompejus: 
„daß er vielleicht ji bewerbe, vielleicht aber auch nicht bewerbe!“ 

Mit größerer Zeinheit erklärte Craſſus: „er werde fo handeln, 
wie er es im einen oder andern Falle dem Intereſſen des Staates 
angemefien glaube". 

Marcellinus faßte fodann den Pompejus tüchtig an und jchien 
fih dabei leidenſchaftlich auszudrücken. Deßhalb Awiderte ihm 
Bompejus: „es gebe doc Feinen unbilligeren Menfchen, als Mar- 
eellinns, der ihm fo gar feinen Dank wife, und doch fei er- durch 
ihn aus einem Stummen zu einem tüchtigen Sprecher und aus einem 
Bungerleider ein — Speier geworden!” *), 


Cap. 52. 

Vebrigens fanden jept Alle von ihrer Bewerbung um Das 
Gonfulat ab. Nur Lucius Domitius wurde von Bato bewogen und 
angefeuert, nicht wieder abzufagen; denn bei dieſem Kampfe gegen 
die Zyrannen handle es ſich nicht um ein Amt, fondern um die Freibeit. 

Bompeius und fein Anhang befürchtete nun von Cato's Feſtig⸗ 
feit, daß derfelbe, der ohnehin deu ganzen Senat für ſich Hatte, wohl 
auch den guigefinnten Theil des Volkes abziehen und umfimmen 
Tönnte. Sie liegen deghalb deu Domitius gar nicht auf das Forum 
bingelangen, fondern ihidten Bewaffnete gegen ihn, welche den vor- 
angehenden Fackelträger tödteten und die Andern fortjagten. Der 
feßte, der vom Schauplage wid, war Gato. Er Hatte im Kampfe 
für Domitius eine Wunde in den redhten Ellenbogen erhalten. 

Auf ſolchem Wege zu dem hohen Amte gelangt, betrieben fie 
auch das Weitere mit ebenfowenig Anfland. Der erite Fall trat ein, 
als das Volk den Cato zum Brätor wählen und die Abfimmung 
vornehmen wollte. PBompejus löste Die Berfammlung auf, indem er 

*), D. 9. Einer, der fi überlaben finue, uadher riwa nad D>amafiger 
Eitte ſich wieder mit Hülfe der Biauenfeder den Magen entierre, um fodann 
aufs Rene fein füwelgerifpet Map (artzufchen. . 
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die ungünſtigen Auſpicien ale Grund angab. An Cato's Stelle 
ernannten fie den Vatinius, nachdem fie zuvor die Tribus mit Geld 
beſtochen hatten. 
Hierauf brachten ſie durch den Tribunen Trebonius einige 
Gelege ein, welche dem Caſar, der Verabredung gemäß, eine zweite 
Periode von fünf Jahren zumaßen, dem Grafjus Syrien und den 
parthifchen Feldzug gaben, Dem Bomprjns ſelbſt aber ganz Libyen 


und ebenfo ganz Spanien nebit vier Zegionen Soldaten zutbeilten, 


von denen er jedoch dem Gälar auf deffen Bitten für den gauiſchen 
Krieg lehnungsweiſe zwei überließ. 

Craffus entfernte ſich nach ſeiner Provinz, ſobald er von dem 
Conſulate 108 und ledig war. Pompejus dagegen lie fein Theater 
bauen und veranftaltete theild gymniſche, theils mufifalifhe Wett- 
Tampfe bei der Einweihung. Auch ließ er Thiergefechte aufführen, 
bei welchen fünfhundert Löwen getödtet wurden. Zum Schluffe gab 
er die befannte Elephantenſchlacht zum Beſten, — ein Schauſpiel, 


J das die Zuſchauer in ein ſchreckenvolles Erſtaunen ſetzte. BE 


Cap. 53. 
Aber troß aller Bewunderung und Buneigung, die er ſich hie⸗ 

durch erwarb, zog er ſich andrerſeits einen nicht geringen Haß zu. 
Denn er übergab die Armeen und die Provinzen feinen befreundeten 
Legaten, während er felbft den verfchiedenen VBergnügungsorten Ita⸗ 
liens nachzog und bald da, bald dort mit feiner Gemaplin ih auf 
hielt. Dieß geſchah, -entweder weil er. fie fo innig liebte, oder weil 
fie ihn dermaßen lichte, daß er ſich nicht entfihließen konnte, fie zu 
verlaffen; denn auch Leitered wird behauptet. Man ſprach Damals 


‚ allgemein von der großen Zärtlichkeit der jungen Frau gegen ihren 


Gatten, obgleich Pompejus niht mehr in dem angemeflenen Alter 
Hand. Aber der Grund lag wahrfcheinlich theils in der Sofiditat 
ihres Mannes, der feiner angetrauten Gemablin ausnahmslos treu 
blieb, teils in feinem ernten Wejen, das ſich ‚jedod im Umgange 
milderte und gefällige Formen annahm, die befanders auf das weib⸗ 
liche Geſchlecht anziehend wirkten (wenn anders nicht auch die Hetärg 
Flora eines falfchen Zeugriſe hat werden muß *). 


*, Bergl. Cap. 2. 
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‚Weber diefen Vertrag, der bald zur öffentlichen Kenntniß ge- 


fangte, waren die Häupter der Ariftofratie fehr ungehalten. Mar- 


..ce Bus trat. in der Volksverſammlung in Anweſenheit beider auf und 
fragte, ob fie wirklich Bewerber feien um das Gonjulat? As das 
Bolf entichieden auf eine Antwort drang, fagte zuerſt Pompejus: 
„daß er vielleicht ſich bewerbe, vielleicht aber auch nicht bewerbe!“ 

Mit größerer Feinheit erklärte Craſſus: „er werde fo handeln, 
wie er e6 im einen oder andern Falle den Antereffen des Staates 
angemeſſen glaube”. 

Marcellinus faßte fodann den Pompejus tüchtig an und ſchien 
fih dabei leidenihaftlih auszudrüden. Deßhalb Awiderte ihm 
Bompejus: „es gebe Doc feinen unbiligeren Menfchen, als Mar- 
sellinus, der ihm jo gar feinen Dank wife, und doch fei er- durch 
ihn aus einem Stummen zu einem tüchtigen Sprecher und aus einem 
Hungerleider ein — Speier geworden!’ ). 


Cap. 52, 

Vebrigens fanden jebt Alle von ihrer Bewerbung um das 
Gonfulat ab. Nur Lucius Domitius wurde von Cato bewogen und 
angefeuert, nicht wieder abzufagen; denn bei diefem Kampfe gegen 
die Tyrannen handle es fih nicht um ein Amt, fondern um die Freiheit. 

Pompejus und fein Anhang befürchtete nun von Cato's Zefig- 
feit, daß derfelbe, der obnehin den’ ganzen Senat für fi Hatte, wohl 
auch den gutgefinnten Theil des Volkes abziehen und umfimmen 
Lönnte. Sie liegen deßhalb den Domitius gar nicht auf das Forum 
hingelangen, fondern ſchickten Bewaffnete gegen ihn, welcde den vor- 
angehenden Fackelträger tödteten und die Andern fortjagten. Der 
legte, der vom Schauplage wid, war Cato. Er hatte im Kampfe 
für Domitius eine Wunde in den rechten Ellenbogen erhalten. 

Auf folhem Wege zu dem hohen Amte gelangt, betrieben fie 
auch das Weitere mit ebenfowentg Anftand. Der erfte Fall trat ein, 
als das Volk den Cato zum Prätor wählen und die Abſtimmung 
vornehmen wollte. Pompejus löste die Derfammlung auf, indem er 


f . 


®, D. h. Einer, der fi überladen Fine, nachher etwa nad damaliger 
©itte fi wieder mit Hülfe der Biauenfeder den Wagen entleere, um fodann 
amPa Deye fein ſchwelgericchet Mahl ‚fortzufehen. 
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bie-ungünfligen . Auſpicien als Grund angab. An Gate’! Stelle 
ernannten fie den Batinius, nachdem fie zuvor die Tribus mit Ge 
befochen Hatten. 

Hierauf brachten fie dursh den Tribunen Trebonius einige 
Geſetze ein, welde dem Cäſar, der Verabredung gemäß, eine zweite 
Periode von fünf Jahren zumaßen, dem Grafjus Syrien und den 
parthifchen Zeldzug gaben, dem Pompejus felb aber ganz Libyen 
und ebenfo ganz Spanien nebft vier Legionen Soldaten ;utheilten, _ 
von denen er ‚jedoch dem Cäſar auf deffen Bitten für den gauiſchen 
Krieg lehnungsweiſe zwei überließ. 

Craffus entfernte ſich nach feiner Provinz, ſobald er von dem 
Conſulate los und ledig war. Pompejus dagegen ließ ſein Theater 
bauen und veranſtaltete theils gymniſche, theils muſikaliſche Wett⸗ 
kaͤmpfe bei der Einweihung. Auch ließ er Thiergefechte aufführen, 
bei welchen fünfhundert Löwen getödtet wurden. Zum Schluſſe gab 
er die bekannte Elephantenſchlacht zum Beſten, — ein Samui, 
das die Zufchauer in ein fchredenvolles Erflaunen fegte, | 


| Cap. 53. 

Aber troß aller Bewunderung und Zuneigung , die er ſich pie« 
duch erwarb, zog er fich andrerfeits einen nicht geringen Haß zu. 
Denn er übergab die Armeen und die Provinzen feinen befreundeten 
Zegaten, während er ſelbſt den verfchiedenen Vergnügungsorten Jta- 
liens nachzog und bald da, bald dort mit feiner Gemahlin ih auf 
hielt. Dieß geichah, entweder weil er. fie fo innig liebte, oder weil 
fie ihn dermaßen lichte, daß er ſich nicht entfhlichen konnte, fie zu 
verlaffen; denn auch Bepteres wird behauptet. Man ſprach damals 
‚ allgemein von der großen Zärtlichkeit der jungen Frau gegen ihren 
Satten, obgleich Pompejus nit mehr in dem angemefjenen Alter 
fland. Aber der Grund lag wahrfcheinlich theils in der Sofidität 
ihres Mannes, der feiner angetrauten Gemablin ausnahmslos treu 
blieb, theils in ſeinem ernſten Weſen, das ſich jedoch im Umgange 
milderte und gefällige Formen annahm, die befanders auf das weib⸗ 
liche Geſchlecht anztehend wirkten (wenn anders nicht auch die Hetärg 
Flora eines falfchen Zeugniſſes vg werden nuß *). 


*, Bergl. Cap. 2. 
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Nun kam es einmal bei einer Aedilenwahl zu Händeln, wobei 
nicht wenige Perſonen in Pompejns' nächſter Umgebung ermordet 
wurden, fo daß er ſtark mit Blut beiprigt wurde und feine Kleider 
wechieln mußte. Es eniftand daher ein großer Lärm und ein Ren⸗ 
nen nach dem Haufe von Seiten der Bedienten, welche friſche Kleider 
heiten. Die junge Frau befand ſich gerade in gefegneten Umfänden. 
Wie fie alſo die blutbefledte Zoga erblickte, ftel fie in eine Ohnmacht, 
aus der fie fih kaum wieder erholte. In Folge diefes Schredens 
und der heftigen Gemüthsbewegung erfolgte eine. Srühgeburt. Da—⸗ 
ber fanden ſelbſt die, welche die Freundfchaft des Pompejus mit 
Gäfar am heftigften tadelten, an der Liebe diefer Frau lediglich 
nichts auszuſetzen. 

Indeſſen wurde fie abermals ſchwanger und gebar ein Mädchen 
Rarb jedoch an den Geburtsfchmerzen, und auch das Kind überlebte 
fie nur wenige Tage. Bereits Hatte Pompejns alle Anftalten ge- 
‚troffen, um die Leiche auf dem albaniſchen Landgute zu beftatten; 
aber das Volk erzwang es, daß man fie nach dem Marsfelde trug, — 
und zwar mehr aus Mitleid mit der jungen Frau, als aus Sympa- 
tbien für Pompejus und Gäfar. 

Unter den beiden Männern ſelbſt ſchien jedoch das Volk bei 
dieſer Ehrenbezeugung mehr auf den abweſenden Gäfar Rüdficht zu 
nehmen, als auf den anwefenden Pompejus. Denn alsbald fam die 
Stadt in eine unruhige Gährung; Alles gerieth in's Schwanfen und 
man redete allgemein von Trennung, weil die nahe Berwandtichaft 
beider Männer, die zuvor ihre Herrichfucht, mthr verdeckt als einge⸗ 
ſchränkt hatte, nunmehr aufgehoben ſei. 

Richt lange darauf traf auch die Nachricht von Crafſus' Untere 
gang in Parthien ein. Dieſes bedeutende Hinderniß, Das dem Aus- 
bruch eines Bürgerkriegs im Wege fand, war hiemit gleihfalls 
entfernt. Denn aus Furcht vor Graffus blieben beide noch möglichft 
gegen einander in den Schranken des Rechtes. Als jedoch das 
Schickſal denfenigen wegräumte, der anf ihren Kampf lauerte, um 
Vortheile daraus zu ziehen, da Tonnte man fogleich das Wort des 
Komilers anwenden: 


„DaB fih zum Ringen Jeder nun mit Dele —* 
“nd Staub ſich in die Hände reiht“. 
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So Hein iR jedes GIhR gegenüber der Natur! Denn es ver⸗ 
mag nicht, ihre Begehrlichkeit auszufüllen, da felbft ein Abgrund 
von Herrfchaft und eine Eoloffale Ausbehnung des Gebiets dem Ge⸗ 
luſten zmeier Männer Fein Ziel zu ſetzen vermochte. Wohl hörten 
und laſen fle, daß 

„Dreifach getheifet die Welt fei unter die Gltter; es Hätte 

Jeder an Ehre dabei fein Thelln;" — 
allein für ji ſelbſt (und es waren doch nur zwei!) fanden fie den- 
noch das ganze römiſche Reich nicht groß genug ! 


Cap. 54. 


Allerdings fagte Bompejus einmal in einer Volfsrede: „er 
babe jedes höhere Amt früher erhalten, als er erwartet, und früher 
wieder niedergelegt, ald man von ihm erwartet habe”. Und in der 
That, er konnte hiefür jedesmal Zeugen ſtellen in der Verabſchiedung 
feiner Armeen. 

Aber zuleßt glaubte.er, daß Cäſar feine Macht nicht werde 
fahren laffen, und juchte ſich alfo durch feine hohen Stellungen in 
Rom gegen ihn zu beyanzern. Außerdem fing er Feine Neuerungen 
an und mied überhaupt den Schein des Mißtrauens; eher wünfchte 
ex den vornehmen Schein einer. gleihgültigen Geringſchätzung. Da 
jedoch die hohen Aemter,. wie er fah, nicht nad feinen Anfichten 
vergeben wurden, indem man die Bürger beftach, jo duldete er dad 
Auffommen anarchiicher Zuſtände **) in Rom, 

Bald ging nun ein großes Gerede von einem Dictator in der 
Stadt herum, welchen der Tribun Lucilius zuerk In Vorſchlag zu 
bringen wagte, Indem er das Volk aufmunterte, den Pompeius für 
jene Stelle zu erwählen. Aber Cato padte ihn tüchtig, fo daß der« 
felbe Gefahr lief, fein Tribunat zw verlieren. Und für Pompejus 

‚traten Viele feiner Freunde auf und fwchten ihn dur die Behaup⸗ 


*) Homers JIliade XV, 189 — von der Theilung der Welt an die 3 
Sbthue Saturns: Inpiter, Neptun und Pluto. 

se, D, h. Die hibchſten Staattämter, Eonfulat und Prätur, Fonnten 
wegen fortdauernder Streitigkeiten: micht befeht werden. 
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tung: zu vertheidigen, daß er. keineswegs um jene Wurde bitte, fie 
‚überhaupt gar nicht zu erhalten wünſche. 

Cato belobte darüber den Bompejus und forderte ihn auf, fär 
geordnete Zuſtünde zu forgen, fo daß diefer es aus einem gewiſſen 
Schamgefühl wirklih that und fomit wieder Conſuln aufgeftefft 
wurden in der Berfon des Domitius und Meſſala. Allein bald 
darauf trat abermals eine Zeit der Anarchie *) ein und bereits fpradı 
man. no häufiger und mit größerer Entjhiedenheit von einem 
Dietator. 

Nun befürchtete Cato's Partei eine gewalrfame Nöthigung 
und beſchloß daher, dem Pompejus irgend eine geichliche hohe Stelle 
‚preiszugeben, um ihn dadurch von jener anderen ganz abjoluten und 
despotiſchen abzubringen. Bibulus, ſonſt ein Feind des Pompejus, 
erklärte zuerſt im Senate feine Meknung dahin, daß man den Pom⸗- 
pejus zum alleinigen Conſul machen folle; denn fo würde die Stadt 
Ehtiseher von der gegenwärtigen Unordnung befreit werden, oder 
doch nur dem vorzüglichiten Manne willenlos gehorchen. 

Als dieſer Antrag wegen des Antragftellers ſelbſt höchſt über- 

raſchend erſchien, erhob fih Cato und erweckte zuerft die Vermuthung, 
daß er dagegen fprechen würde. Als jedoch Stillſchweigen ein⸗ 
trat, erflärte er: daß er feld zwar den vorliegenden Antrag nicht 
würde eingebracht Haben; da diefer Antrag aber nun von einem 
Anderen eingebracht ſei, fo rathe er zur Annahme, indem er jede 
Art von Regierung dem gänzlichen Mangel einer Regierung vorziehe, 
wie er denn auch glaube, daß bei folden Verwirrungen Niemand 
beſſer regieren werde, als Pompejus. 
Der Senat nahm alſo den Vorſchlag an und beſchloß, daß 
Bompejus nah erfolgter Wahl zum Conſul die Regierung allein 
führen und, wenn er felbit einen Amtsgenoffen verlange, nicht früher 
als nad Wei Monaten einen ſolchen nach reiflicher Erwägung auf⸗ 
ſtellen ſollte. 


ey In dieſer Zeit ermordete Milo den berüchtigten, aber beim Bolke 
beliebten Clodius, bei deſſen Beſtattung dieſes aus den Subſellien der Senn, 
toren einen Scheiterhaufen erbaute, fo dung bei dieſem Anlaß nicht nur die 
Hoſtiliſche Curie verbraumte,. ſondern ganz Roms in die größte Wefahr gerteth⸗ 
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Auf dieſe Weiſe wurde er zum Conſul aufgeſtellt und durch 
den Interrex Sulpicius in fein Amt eingeſetzt. Er begrüßte num 
zuerſt Cato mit freundlichen Worten, geftand, demſelben vielen 


Dank fhuldig zu fein, und erbat fi ganz befonders deffen bera- 


tbende Unterflüßung für feine Amtsfuhrung. &ato dagegen lehnte 


jeden Anſpruch auf Dankbarkeit von Seiten tes Pompejus ab; - 


denn Alles, was er geiprochen, babe er nicht um feinetwillen, fon« 
dern um Roms willen geſprochen; er werde ihn übrigens privatim 
mit feinem Rathe unterftäßen, wenn er dazu aufgefordert werde; 


werde er nicht aufgefordert, ſo werde er das klar Erkannte öffent= 


Lid ausſprechen“. 
So war Cato in allen Stüden.‘ 


Cap. 55. 


. Bald nah feinem Eintritt in die Stadt heirathete Pompejus 
eine Tochter des Metellus Scipio, Cornelia, die nicht mehr ledigen 
Standes, fondern feit furzem die Sinterbtiebene Wittwe von Craſſus' 
Sohne, Publius, war, den fie als erften Satteu gehabt hatte, bie 


er im parthifchen Feldzuge feinen Zod fand. 
Diefe junge Frau befaß außer ihrer körperlichen Schönheit 


noch viele andere Neize. Sie Hatte ſich tüchtig in Die Litteratar 
eingearbeitet, verſtand ebenjo aut Muſik und Geometrie, auch hörte 
fie nicht felten philofophifche Vorträge mit Nupen an. Hiezu kam 
noch ein Charakter, der fih von. aller Biererei und Eitelkeit rein 
erhielt, während doc fonft derartige Studien einer jungen Frau 


leicht diefen Anfrich geben. : Ihr Bater endlih war ebenfalls nach 


Geſchlecht und anerkannten Verdienften ein untadelhafter Mann. 


Aber dennod wollte Manchem, mit Hinfiht auf die Alters- 
verhältnifle, diefe Heirath nicht gefallen; denn Gornelia Rand. mehr . 


in den Jahren, um Gattin feines Sohnes zu werden. Gefceidtere 
Leute meinten: das Intereſſe der Stadt ſei von Pompejus nicht 


gehbrig beruckſichtigt worden; die Stadt ſei in einer fatalen Lage, 
babe ihn zu Ihrem. Arzte gewählt und er — ſete nun Freuden⸗ 
kränze anf und feire Hochzeitsfeſte, während er fein Conſulat felbk : 


für ein trauriges Creigniß anſehen ſollie; indem es⸗ihm ſchwerlich 
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langte, ſchickte fie dennoch zurüd, — nachdem er ihnen zuvor ſchöne 
Geſchenke gemacht hatte. 


Gap. 57. , 


Bald darauf verfiel Bompejus zu Neapel in eine gefährliche 
Krankheit, von der ex ich jedoch wicder erholte. Ein gewiſſer Bifa- - 
goras bewog hierauf die Reapolitaner, ein Dankopfer für feine Er⸗ 
haltung abzuhalten. 

“ Diefem Beifpiel folgten die Nachbarn und jo ging die Sache 
in ganz Italien herum und jede Beine oder große Stadt feierte viele 
Zage lang. Kein Raum vermochte mehr die Menichen zu faflen, 
welche von allen Seiten herbeizogen,; Straßen, Drtfchaften und 
Häfen füllten fihb mit Schmaufenden und Opfernden, Biele em⸗ 
pfingen ihn bekränzt und mit einem Fackelzuge; fie fireusen ihm 
Blumen, wenn fie ihn weiter geleiteten, fo daß fein Kommen und 
Sehen ſich zu dem ſchönſten, glängendften Schauſpiel geſtaltete. 

Indeſſen ſoll keine andere Urſache in gleichem Maße zum, Aus⸗ 
bruch des Krieges mitgewirkt haben, als eben dieſer Umſtand. Denn 
jetzt kam in ihn ein ſtolzes Selbſtbewußtſein, das ihm bei der Größe 
feiner Sreude zugleich alle vernünftige, auf dem Boden der Wirklich“ 
keit ftehende Ueberlegung benahm. Er warf jene Behutiamfeit bei 
Seite, welche fonft alle feine glücklichen Erfolge und Handlungen 
ſicher ſtellte. Statt deffen verfiel er in eine vollſtändige Kedheit 

und Geringfhägung von Cäſars Macht. Er meinte, gegen den⸗ 
ſelben keiner Waffe, noch irgend einer Maßregel, die ihm einige - 
Muͤhe verurfachte, zu bedürfen und diefen Mann weit leichter ſtürzen 
zu können, als er ihn früher gehoben hatte. - 

Ueberdieß fam gerade, Appius an und brachte aus Gallien die 
Truppen, welhe Bompejus dem Cäfar geliehen Hatte. Dieler Hann 
fegte die dort verrichteten Thaten ſchmählich herab und freute Die 
entwürdigendfien Gerüchte über Cafar aus; „Bompejus — fagte 
er — kenne die Größe feiner eigenen Macht, feines eigenen Ruhmes 
gar nicht, wenn er Ach noch mit andern Waffen gegen Gäfar zu ver⸗ 
ſchanzen ſuche; er koͤnne mit Bäjar fertig werden bloß Durch deffen 
eigene Armeen, fobald er fich dort erbliden laſſe. So groß fei der 
Haß gegen Eäfar und das Verlangen nach Bompejus in Aller Herzen!" 
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Pompejus wurde alſo dergeflaft hochmüthlg und dur feine 
Zuverſicht von einer fo unendlichen Geringfchägung feines Gegners 
erfüllt, daß er Ulle, welche den Krieg fürdteten, auslachte. Zwar 
fagte man ihm: „wenn Cäſar gegen om anrüde, fo fehe man keine 
Truppen, um fich gegen ihn zu vertheidigen" ; allein mit lächelnder 
Miene und der größten Heiterkeit erflärte er: „man ſolle fich keine 
Sorge machen. Wo ic; in Stafien (fo lautete feine Antwort) nur 
mit dem Buße auf die Erde kampfe, da werden Armeen hervorkom⸗ 
men, — Fußvolk und Neiterei!“ 


Gap. 58. 

⸗ Caͤſar ging aber nun mit geſteigerter Thatkraft an's Be. 
Er ſelbſt entfernte ſich nicht mehr weit von Stalten. Auch ſchickte er 
immer ſeine Soldaten in die Hauptſtadt zu den Wahlen, gewann 

in aller Stille viele Perſonen durch Geld und beſtach die Behörden. 

Darunter befand ſich auch der Conſul Paulus, der um fünf- 
zehuhundert Zalente *) feine Partei wechlelte; ferner der Volkstri⸗ 
bun Eurio, den Eäfar von einer ungeheuren Schuldenmafle befreite; 
endlich noch Marcus Antonius, der bei feinem Breundfchaftsverhält- 
niß zu Eurio an allem Guten, was diefem gefchah, feinen Antheil 
Hatte. 

Dan erzähfte ſich nun, daß einer der von Eäfar hergeſchickten 
Dffigtere an der Gurte and, und als er erfuhr, daß der Senat dem 
Eälar keine Berlängerung feines Kommandos bewifligen wolle, mit 
der Hand an fein Schwert gefchlagen und dabei gefagt habe: „num, 
das wird's ihm bewilligen!* Und freiich Alles, was man that und 
was man vorbereitete, hatte dieſen Sinn. 

Indeſſen erfchienen die Forderimgen und Vorſchläge, welde 
Eurig zu Gunften Cuſars machte, populärer. Denn er verlangte 

>» Eins von Beiden: „entweber fotle man dem Pompeius gleihfalle‘ 
feine Armee abverlangen, oder fle auch dem Eäfar nicht mit Gewalt 
nehmen. Dean entweder würden dann Beide in ben Privatſtand 
zurüdtreten und in diefem Falle aus den gewöhnlichen Rechtsgrün⸗ 
den ſich ruhig verhalten; oder würden fle, wenn fie ſtets gleichſtarke 





% Gem 7 Milllonen aeter 
Piutavch. IN. 6 





8» 


ae nie, ruhig bleiben wegentgreschtiderfettigen Wachthe ſitzes; 
ar aber nur: Einen: vdn Beiden ſchmach -mächen wei, bei wurde 
kadieliv Die Macht, Die er fürchte, werdoppeln. irn; : 

NAuf dieſes namte der: Conſul -Mafceius: den: Gäfar: einen 
Räuber: und. verlangte, daß man ihr für:einen Landesfeind erklärrũ 
ſelle, wenn er die- Waffen nicht niedrriege, Doch ſetzte es Gurio in 
Ver bindung mit:YUntenius: Piſo Dund;, hieß dem? Senate noch:au& 
zuredene Er forderte: uamlidr auf: „Dielentgen, ‘ welche haben: woll⸗ 
ten, dag Bäfar allein die Waffen niederiege,: während: Pompejus 
in feiner Stellung verbleibe, follten auf die Seite tretm*. Und 
dieß gefhah denn auch von Stile ar Mehrheit, Sept ließ er aber: 
" meld: die Huılfordenum ergehen? Alle, weiche wünfchen, daß Beide 
De. Waffe uisderkegen- und: Steiner in feiner Stellung bleiben ſollte, 
wörhten gleichiaus bei Seite txeten. Da erklaͤrten ? ſich nur zwei⸗ 
unbgngogie für-Bonipeius, alle. Uebrigen dagegen für Curib. 

- Dieler. eilte nun in ſeinem Siegesbiwußtſein, —* vor 
deeb zu dem Volk hinaus, wo man in mit lautein Appline: und 
mit einem Regen: vor Kranzen und Blumen emvſiäg.. 2 - 

In joner Senalsſizung war: Pompeius Hit: ‚attwefend ;- ben 
die Beehishaber nen Armern- beiseten MerStaht nicht. Marcellus 
aber erhob ſich und erklärte: „er könne bier nicht hinſihen und 

Beden-anhören. VBereits ſehe er anf den Höhen der Alpen zehn Le⸗ 
giouen erfcheinen und heranmarſchiren. Deßwegen mäffe er —F 
ſalls Eisen oſender. A der En im entgegenfelie zu Gänge des 
Dosen)? en 2 

ET 
u: Hierauf suedifelte-man Die: Aeidäng, wie belreinem Trawzrfalle. 
re: Mor eellus ‚aber Ihritt: über das Forum zu Pompeins, -begleiteh 
um dem Senat, — ſtellte ſich ihm gegenüber und ſprach: „ich. her 
ſchie bir,: Porwejus, dem · Valerlande deinen Beiſtand zu leihen and 
Hesse nächt nur. die: bereite ausgerüfleten Sieritkräfte: yaherwenden; 
ſondeza: na weitere angmmmlen!i 4 3.2.2. ey ze 
star. ur Nail ſagte wech: Keruulus, der- eins. fir Kas rachge. 
Jahr defignirte Bonful. . oo. 
Als Hierauf Bompejus feine Aughebung begannm⸗, zaigtew ſich ſich 
IuX er: 
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Ginigt: ungeherfaung indes titlten ſich zwar, aber foumfellg und 
ohue Vereitwilligkelt; Vie Meiſten weitaungten :mktı hantesn! Gefchwet 
eine Berföhnung.! lin ads 9 meacni a sp Gone dntanmen} 
noe Mens Autokindshatte ;.tmoprired Widerftandes Tender: Senatı 
entgegeiirgte,: in: reiben Bäfaraınorıbon: Bgfde märgekefeh, mem 


ches Borſchtäge eithleht, Hiesfür Dieigraße Maſſenfehr werführeriſch 


Imutetensıo Er beantragte mãmlich daßß; Beide ud; Chreis Pro vingee 
ſuchentfernen iihre Armeen eatlaſſen, dann -fidf‘ von dem Sribanal 
des Volkes ſtellen und von allen ihren dandlungen Rechtufdunft alie 
leendollen.:: bit. u nam nun — 

7 Mi Partel des Qentuius; der: Ach, Bereits: alo dönnfabhenapmn, 
wpihte dea Sinät Deſßhaib/ richt vefſammeln; +Bicero aben,> der erſt; 
kuͤrzlich om: Gilirien zutũckgefe amen War „würfchte eine ermuiti⸗ 
lung Derbeizufuhren: Cäſan foltte Gallitn vetlaſſen ſbin /Wriges 
Heer vᷣngeſaamt verabſchiedeny: ſowrii ae zmat Pegipnenuũberſtrige 
und in Beh von Zllyddkeamn fein zwcates Fonſulat abmarteni On. 

30 joduchi Ponipejnus. Meräber auzuftieden / wur, a ließan⸗ ſich 
Caſars Freunde bewegen⸗? auch nad) derueinen Regien Dan Abfihiebi 
zungeben. ber: Eentulujs awehrte: ſich hiegegenacuit aller Macht. Mu 
da auch GCatoigſchnien Pompejuo mache cinenn neuen; Fehler,u wertwien 
ſich ſabermialomndiſchent laſſe/· for dans die Ausgleſchung micht zu 
Stande;‘ else Mumasdsuf rant As POZIRUT SHE Tunsf nr 
wem Bag rcste Mine N dumas 0819 Kurs Insteietiim 

2.021575 Anu RITTER —2 ya nt is; Bulee 

: Induſentrafi Die Aachticht —* Laãſari Artnunum A)? eine 
bedeutende Stadt Staliens, eingenommen habe und Fchuweracd mit 
fetmesigdiigemd Armen gegen: Nont marfehireı mis uote vida wil® 

22; Dieter u jeloderime Uaiwahrkeit: Miet erorädienuki 
mity den »Bteinein Hab! : ori) Dueihiindertu Meitemismnb Fünftauifent, 
Schwerbewaffneden heran. Geimhbriges Ham; desıfkh Ienfelis: deri 
Alpen befand, wartete er niht ab, indem“eg 24 angdgp,p Aberimeul 
verwirrten und überrafchten Gegner pilöstich herzufallen, anſtatt ihm 
eine Br yore, ui amf veniDanipfrerfbivorgubtveltin 
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As er nämlih an den Fluß Rubiko*) kam, der für ihn bie 
Graͤnze feiner anvertrauten Brovinz bildete, blieb er zuerſt ſtill⸗ 
ſchweigend ſtehen und zögerte, indem er eben ſelbſt bei fidh die Größe 
fkines Wagſtucks überdbahte. Dann that ex, wie Leute, die fi) von 
einem Felsvorſprung in eine unergründfiche Tiefe hinunterffürgen; 
er machte im Geifte die Augen zu und zog fich die Dede über den 
Kopf, um die Gefahr nicht zu fchen. Nur das eine Wort rief er 
auf Griechifch den Anwefenden zu: „da liegt der Würfel!" Dann 
ging's hinüber mit dem Heere. 

Sobald das erfie Gerücht hievon urplöglig nah Rom ges 
Iangte, begann Hier neben der Ueberraſchung zugleich eine Angſt ſich 
zu verbreiten, wie nie zuvor. In unbegrängter Haft lief der ganze 
Senat zu Pompejus, wo auch die oberiten Behörden fich einfanden. 

Zullus **) fragte nach der. Armee und der vorhandenen Trup⸗ 
penmacht, und Bompejus erwiderte ihm mit einer gewiſſen Zögerung 
und ſchüchternem Zone: „er babe die von Gäfar zurüdgelommenen 
Soldaten in Bereitfchaft, glaube auch die früßerhin Ausgehobenen 
binnen kurzer Zeit zufammendringen zu können, — dreißigtaufend 
Mann“. Da ſchrie Tullus lautauf: „du haſt uns getänfcht, Bom- 
pejus!“ und rieth zugleich, Geſandte an Cäſar abzuſchicken. 

Ein gewiſſer Favonins, ſonſt kein ſchlechter Mann, der jedoch 
‚in feiner Selbſtgefälligkeit und feinem Uebermuth oftmals Die Frei⸗ 
müthigkeit eined Bato nahahmen zu können meinte, hieß den Pom- 
pejus „jeht mit Dem Fuße auf die Erde ſtampfen und die verfproche- 
nen Armeen hervorrufen!“ Dieſer ertrug die unzeitige Arußerung 
mit: Gelaſſenheit. 

Als aber Bato ihn an das erinnerte, was er ihm ſchon an⸗ 
fünglih von Eäſar voraudgefagt Hatte, fo, antwortete Pompejus: 
„Cato babe allerdings mehr mit dem Geile eines Propheten ge⸗ 
fproden; aber er ſelbſt babe mehr mit den Gefinnungen eines 
Gerundes gebandelt! 





Weiches heutzutage dieſer Zink ſei, iſt nicht vdllig aufgeklaͤrt. Gin 
—* Dekret von Jahr 1756 erklaͤrte den heutigen Luſa dafür; allein 
mit weit größerer Wahrſcheinlichkeit nimmt man den Piſatello dafür, der eine 
Pleine Strecke ndedricher fickt. 
Nichtozu verwechfeln mit M. Tullins Cicero. 
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Cap. 61. 

Gate ertheilte hierauf den Rath, den Pompejus som Die 
feldherrn mit unumfchräntten Vollmachten zu erwählen. Er füge 
binzu: „wer das Unheil angerichtet, der babe auch Die Pligt, 
wieder aufzuheben. 

Pompejus ging nun alebald nach Sietlien ab, weil ihm diefe 
Brovinz zugefallen war; ebenfo auch alle Anderen in die Provinzen, 
die ihnen das 2008 zutheilte, 

Italien aber kam beinahe durdgängig in die unzubigße Des 
wegung, und Niemand wußte, mas gefcheben follte. Die Auswär- 
tigen drängten fich in wilder Haft von allen Seiten als Flüchtlinge 
nad) Rom, während die Einwohner von Nom ſelbſt auszogen und 
die Stadt verließen, wo bei dieſem Sturm und der ungeheuren Ver⸗ 
wirrung der tüchtige Theil der Bevölkerung ohne Kraft, dagegen 
ber unbotmäßige Theil art und von den Regierungsbehörden nicht 
mehr zu behandeln war. 

Es war eine Unmöglichkeit, die eingetretene Furcht zu be 
ſchwichtigen; auch ließ Niemand mehr den Pompejus feinen Erwa⸗ 
gungen folgen, fondern jede Leidenfchaft, in die der Einzelne zufäfig 
werfiel, mochte es nun Angſt, Trauer oder Verzweiflung fein, ſuchte 
er auch unverzüglich und in vollem Maße dem Bompeins mitzuthel- 
Ten. Deßmwegen galten oft an dem nämlidhen Tage die entgegen- 
gefebtenen Befehle. Auch vermochte er nicht, über die Feinde irgend 
eine zuverläffige Nachricht zu erhalten, weil ihm fo viele Leute alle 
möglichen Dinge zutrugen und fodann ärgerlich wurden, wenn er 
ihnen keinen Glauben fchentie. 

Und fo erflärte er denn in einem Dekrete, daß er eine völlige 
Unordnung erblide. Er befahl daher allen Mitgliedern des Senats, 
ihm zu folgen, und machte zugleich befannt, „daß er jeden Zurüd- 
Bieibenden für einen Freund Caͤſars anfehen werde". 

Hierauf verließ er die Stadt mit Eintritt der Nacht. Auch 
bie Eonfuln flächteten, obne auch nur die Opfer, welche das Geſetz 
beim Ausbruch, eines Krieges vorfchreibt, dargebracht zu haben. 

Aber troß all dieſem ſchrecklichen Jammer war Bompejus im⸗ 
mer noch ein beneidenswerther Mann wegen des Wohlwollens ber 
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Menſchen gegen ihn. Denn (2 — die Führung feines Kom⸗ 
mandos tadelten, ſo gab es doch Fälhe’Seele, die den Führer haßte. 
Set; ARmas Häkte im: gtlößerer ae en Bien be es 
anmlögticd wide; Den: Bemyeiwe: zw verta ſen; :alsıindere 51 leiten 
Ber mithfinsiieunflädiiteng 11%. °.0.: don 2 an Tat, Sie 
a .. 1603 Ha 17 
imdiis: Nah, > Cap. GR 2 ne enpegnen 
nmßegige Tage darauf rädte Gafar ein umdı beſetzie Mom. : Bein 
Benehmen war im Allgemeinen gegen Jedermaum et! freundbiches: 
,E »Murıkbinemsonh den: Mollsttibunen, Metellus;: derihn verhin⸗ 
dern⸗ walliu Seit and! der Staatskaffe zu erheben, drohte er mit 
vSenfade und fügte ſerner Drohung ned: eine’ hůrtete Aeußerung 
Ink nn. jagte Vaßnes ———— to Btwat aus zu⸗ 
fp ae chen/ eilt auszuführen: 3ν mar. nd. Sin 
mirsachdeu ernauf dinſe Weift den —* —— und: ge 
tom na ıhatkt; user Bedunfte;-uerfelgtt. or: den! Bompejug,: tusichen 
er möglichſt fchnell aus Italien hinauszuwerfen fwihte:, che feiwe 
me atısı Spanien gi: ihm sgeftoßen: ;wäre, Pomprjus feßte fich 
Andeffoneiia Brumünfiuar ei, undeda ern Ueberfluß am Schiffen hatte; 
ſo lheſt err bie: Konjuln sunverzäglinh art! Bord gehen / und ſchickte mict 
Ihnen dreißig: Goharten mar: Dyrthachmum Fi: voraus Selmen 
Scehmiegerraler Stipio und ſeinen Sohn: Endus ſendte et kn 
Sorien, sum dort gleichfalls ieine Flotte unezuräften.: ; 

9: redete die Thote wow Beanduflum, —* feine 
—8 Druppen auf Die: Mauemi und. erließ an Die Einmohner⸗ 
Schafe ven Befehk, ruhig te ihren Wohnungenuzu perbleiben. Dabei 
Heß er innen in der ganzen Stadt den⸗Voden aufwühlen;; and nike 
Riliirangen Briiben gteden: uadı allei Gaſſen ib iwitzigen Pfählen 
eließen, i nuägerknikengieet: Gefin,' Aber) weſthe er deibfi um 
MAeea pehsagen: Bunte. 1:11:31 ale simnm zn ein om 

Am dritten Lage Imtier ars beirelsi due ganze: übrige Maſſe! ar 
Bord unbe Einihiffung war offus Alle Störung vor ſich gegangen. 
egb geb er, vbopits MnSoldaten/ der: Mauerwache sei Siänal; 

— un ihbninn fa she Degen Lu ni om. J 

unn v Shin her sivamius, jeht Satan) hi ver ae * 
Schnien; War: · dor · gewbhuliche Ueber ſahrtsort⸗ 
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fie marſchirten eiligft an den Eirant po er fie in die Schiffe nahm 
und fogleih abfuhr. 

: He. Sie die Mawern werlaffen:fah, meilte er die⸗ Flucht. 
6: fehlte nur wenig, fo:wäre er bei der Berfolgang- in Air Spiz⸗ 
pfäßle und:-@räben Hineingeraihen: :Altein die Ginwohner von 
Brandufsim- medien ihm davon Anzeige, weßhalb er. ſich vor Dei 
Stadt Hütete: und: diefetbe ngr .im Mreife umging.: : Ex: fand Alle 
barite ahgeftgeit, mit Ausnahme won zwei Betramen, die Kater 

nun eniue wenige Soldoen au⸗ Bd. vatien. re 


.. Cap. 63. Zn: 
- ieh Andere ‚öfter Diefe.Mbfabet-bee: Pom pejus unten eelie 
geiangeufen — Mãſar ſebbſt aber wunderte ſich du eb; 
während. ex ipr Beige einer ferten: Stadt war, ferner feihe Truppen 
ans Spenien erwarkete.und. endlich "das Meer beherr ſchte, dennodk 
Salien verließ und. es den EFeinde preisgab.. 

.Auch Cicero indeit.ihn darüber: daß ser. ats Oberbefehlshaber 
Dad erfohsen DEE Themiſaties nachahmte, anfkatt das: des. Peri⸗ 
| tea ) ungeashtit er in feinen -Berpättziffen den Beptscin ähnlich 

war.und nicht dem iyferen. ::: <.. 

Uebrigens zeigte Cäſar durch die That, wie ſehr er ih Fänhe 
tete aud zwar nor. der Kingeen Bett Denn ats er. einen 
Freund des: Pymmejus, Nunerius, zum Befaugenen gemacht: Hätte; 
ſchickte er<denfelten nach Brundiefiant und Minſchte unter: ganz 
billigen Bedingungen eine Ausföhnung ‚herbeizuführen, Aber: Nu 
vurin: fegsite mit: Pompejus weiter. 

GSiexauf murde Coſar. —* ſechzig Sagen. ohne: zidem 
Zropfen Blutes zu sprgdehen.,: Kerr: von ganz Italien und heabfich« 
tigte Nussunneigüglid.den Pompeimdzu;verfolgen: . Weil aber feine 
Fabrzwuge Zur Stelle wann, ſo wandte er Kb aach einer anderen 
Seite age; warſchirte nuch Spatien, in ber: Oki, die dortigen 

Luvven zum, Baia au bemegen ..: 8.: on ) 
TIL RT nr : 54 
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Cap. 64. 

Sn diefer Zeit bildete ſich eine gewaltige Streitmacht für 
Pompejus. Seine Seemadt fchien ohnehin jedem Gegner über- 
legen, denn fie war gebildet aus fünfhundert Kriegafchiffen; dazu 
Iam eine ungeheure Anzahl von Jacht⸗ und Wachtſchiffen. Die 
NReiterei, aus der Blüthe Roms uud Italiens beſtehend, war fieben- 
Jaufend Mann kart, — lauter Leute, die Ach durch Abkunft, Reich⸗ 
thum und flolzes Bewußtſein auszeishneten. Das Fußvolk war 
allerdings fehr gemiſcht und bedurfte einer Dreſſur, aber er erereirte 
dafjelbe in Berda *), wobei er ſelbſt nicht unthätig hinſaß, fondern, 
wie der Eräftigfte Jüngling, alle Hebungen felbft mitmachte. Denn 
es war ein ſehr bedeutendes Moment zur. Ermuihigung der Truppen, 
wenn fie fahen, wie Bompejus Magnus, dem nur nod zwei Jahre 
zu den fechzigern fehlten, zu Fuß in den Waffen mit Allen wett- 
eiferte, dann wieder als Reiter ohne Schwierigkeit in geftrediiem 
Galopp das Schwert aus der Scheide zog und ebenfo gewandt das⸗ 
felbe wieder einftedte, und wie er endlich beim Speerwerfen nicht 
war ein ficheres Treffen, ſondern auch Körperraft zeigte auf eine 
Entfernung hin, über welche Viele von den Yungen nicht hinaus⸗ 
werfen konnten. 

Und nun trafen auch Könige und Fürſten einzelner Boͤller⸗ 
ſchaften zahlreich bet ihm ein und ebenfo viele hohe Perſonlichkeiten 
aus Rom. Ihre Anzahl bildete einen vollſtaͤndigen Senat, der 
ihn umgab. 

Sogar Labeo kam, indem er Ah von Gäfar trennte, obwohl 
er defien Freund geworden war und die Felbzüge in Gallien mit- 
gemacht hatte. Das Gleiche that Brutus, ein Sohn des in Gallien 
ermordeten Brutus, — ein Mann von hohem Bewußtſein, der früher 
niemals den Pompejus eines Wortes oder eines Grußes würdigte, 
weil er in ihm den Mörder feines Vaters exblidte; aber jetzt ſah er 
in ihm den Befteier Roms und deßwegen ordnete ex ſich ihm unter. 
Cicero, der freilich ganz andere Dinge gefchrieben und angerathen 


©) Berba, bedeutende Gtadt in Mafebonien, wo Pompejus die Winter 
quaztiere hielt. 


— 
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hatte, ſchämte ſich dennoch nicht, zu der Zahl derjenigen zu gehoͤren, 
welche den Kampf für das Vaterland wagten. Auch Tidius Sertius 
kam nach Makedonien, ein Mann, der auf der höchſten Alteroſtuſe 
Rand und überdieh an den einen Beine gelähmt war. Ueber dieſen 
lachten und fpöttelten nun zwar die Andern; Pompejus aber erhob 
RG, ſobald er ihn erbiidte, und eilte ihm entgegen , indem er ein 
großes Beugniß für feine Sache darin erblickte, wenn ſolche Men⸗ 
fen, ohne Rückſicht auf ihr Alter oder ihre Kräfte, dennoch die 
Gefahr auf. feiner, Seite waͤhlten, anfatt für ihre eigene Sicher hei 
zu ſorgen. 





Cap. 65 

Als man hierauf in einer Berathung, die man abhielt und 
worin Cato ſeine Anſichten darlegte, den Beſchluß faßte: keinen 
Römer zu tödten, außer in der Schlachtlinie, und ebenſowenig eine 
den Römern unterworfene Stadt zu -plündern, fa wurde dadurch bie 
Partei des Pompejus nod in weit höherem Grade belicht. Denn 
Alle, welche mit dem Kriege nichts zu Schaffen hatten, weil fie zu 
entfernt wohnten, oder welche ihrer Schwäche wegen nicht in Be⸗ 
wrachtung kamen, fchlugen fih wenigſtens nach der Gefinnung zu 
ihm und Tämpften mit dem Worte für fein Recht, indem fie die 
Deberzeugung ausſprachen: „der ſei verflucdht bei Göttern and Men⸗ 
ſchen, wer ſich nicht freue, wenn Pompejus flege!” 

Demungeachtet zeigte ich audy Eäfar fehr freundlich bei feinem 
Uebergewicht. So hatte er 5.3. in Spanien die Truppen des Pom⸗ 
yejus zur Vebergabe gezwungen und. vollftändig befiegt; aber er 
ſchenkte den Offizieren die Freiheit, indem er nur die Soldaten 
einreihte. 

Hierauf überſchritt ex wieder die Alpen, durchzog Italien in 
Eitlmärfchen und kam nach Brunduſium, als bereits das Winter⸗ 
folfitium eingetreten war. 

Jeyt fegeite er über Das Meer und drang felhf bis Orikum *) 
vor. Dort fandte er den belannten Freund des Pompejus, Ju⸗ 


®, Orikum, betraͤchtliche Geeftadt in Agrien, an der Bränze von 
Epirus. 





ns ?), den er rala Defangenen. mite ſich führte, un Bemptjunuk 
um: Beptenen Ju seisier beiterfeitigen: Zaffammenkirft au dem ieiäten 
Kap einzuladen, mit Dem Yuede; ſaͤmmtliche Armeen aufgriöfen) 
Breundichaft zu. ſchließen und, nächdenr: ſte binfe beſthworen Yitten; 
wieder nach Italien: zuruckzukehren r 

. Miein. Pompens erblickte in Dielen Borfchlägen nur eine: Gase: 
Er. inarfihirte-alfe ſchleunigſt an:dbisKäße und beſetzte alle. Punkte 
ud Dläpe, welche für- feine Landteuppen einen recht feſten Poſten 
abgaben, -—— ebenfo alle Sfen. und Alufahrten> welche füt das Ein⸗ 
treffen über See günftig waren. ler 

So fam es, daß jeder Bi nd, der wehte, dem Pompejus Ge- 
traide, oder Truppen, oder Geld —— te, während Gäfar durch die 
Angünkige Dertlihktit, ſowa hirnn Seſer, mats gurBänd, aue qhatben 
in Roth gerieth.: FR Bu 007) Bu A 
. + Diefe Roth zwang im: alfe,Seime: Schluß —— — 
beſtürmte Die: Verſchanguugen und :bat Ammerfort dem Feindre: dew 
Kanipf an, wöbeter im:den „Heinen Schinmügeln ſtetä Ber; Siegep 
ieh und: die. Oberhand gewann: Zimmadijchoc nurde eu. beinahe 
aufzgerieben; und verlor „feine: Arniee, indem: Pompejus -glängend 
kämpfte; bis: Alles: geſchlagen war und: zwettauſende Kadte: Dat 
Shlaihtfeir..bedakten. : Aber mehr gu rergwingen aber: ini Lager 
eindringen vermochte er nicht; oder flurchtete er ſich; fo:baß -Ekfar 
gegen feine Freunde ayferter: heute Bäen bie geintereinen Sies 

gehabt, wenn nifle einen gen IA 
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2: oo. ‚Can. 656. ar? 

"Dee: —* eigenen Das. PAR PFARPFFSFIR ve Benipejaner 
fo ſehr daß fie jetzt möglichft bald eine entſcheidende Schlacht here 
beizufügen wönfchten.:: Asch. ſchrieb. Pompejus an bie auswärtigen 
Könige Feldharunıund: Städte ibereits In dem Tode Binesn Siegers 

Aber doch Hatte er große Angſt vor dev Gefahren giner Schkaihtr 
Et glaub ‚cher durch Die Feit und den Manget dieſe Feinde ver- 
nichten zzu bonnen, De in der Raftung unüberwindlicht und vchon feit 
Langem gewöhnt waren, mit einander zu fiegen, dagegen für die 
mr; Tao yeı,riırd, murııı * 
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wen: Eheilen eines Yebdgiugs ; fi Has and Hermänkhe, Mieräakst 
naeh in Din; Stellung, Gräbengiehen, Marerbauen md dergt. 
wegen ihres Altberẽ micht mehr Die yätäige Kraft: beſaßen unir dahher 
mögtichft. fchuellzgumn Handgemengt und förmbichin Beiehtien Ins 
men fuchten. unse 
Indeſſen hatte Pompejus früßerSin die Seinigen ſtets durch 
Vorſtellungen in irgend einer Weif4b&lvogen, ruhig zu bleiben. Geit 
dir sn choigeo dreo Kerhfens: Käfar: wegen Brotiantmangelsisaufges 
Iesschen  wox: unb "au Maydıı Ahrmanien⸗*): nach: Aheffalien mar 
fHiste, war da: Selhtbewußtfein: feiner: Beuite nicht mehr: zur zgeln 
Alles fchrie: „Safer fliehe!“! IUnd-fü verlangten Einige,’ ty: nurdye 
zuztehen, ihn zzu verfolgen ’— Mindere. wollten nad‘ Itulieũ über- 
feßen; ++: noch» Andre: ſchitckten übte. : Bebtanten. und Freunde na 
Ray um: frahen gemig in: der Mühe des Borumsı Wohnungen zus 
belegen; rockt, fe Amvorzuůglach ſich Um Hupe Aemter bewerben wollten 
Manche fuhren auh aus freien Stüden zu Cormelia und: Bealikisj 
um ithn cle fee Votſchuft zu: burngen,? dagibarı tig beamdigt fei! 
(Dean dnthim Hatte fie Morhpefasızmührer Stihergeit:gelandt) burn 
1 vsBElı den, Senat‘ verfammelt Wurde, verdiente, Afrautuarfelind 
Anſicht dahlin, daß man wor Allem Italien befkstptärimäfle;viefet 
Ltd: sich Der eähte Siqgœopreis inudieſem Mrdeget wen: dord vd cuv 
fei, dem bringe es fogleih auch Steilien, Sardinien, Gorfifa; Spas 
nieht, ſowis gunz Salkteıuizu;: Bompeips-. prüfe dad) "am meiſten 
Ruaichtihrhmenrdufnfeim: Batertanb;: Bas: (gang in: der’ Nähe Die 
Sande wa. di: ausſtrocke⸗· qo wuide gegen Pfitzht⸗ ande Ehvervark 
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wodurch diefe, nebft bedeutenden Mafın'an Ecld und Truppen, ala⸗ 
rem nd a rn ha ei de 
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bald dem Caſar in die Hände fallen müßten; für die Hauptſtadt 
Kom aber forge man am beiten, wen man in möglichſter Entfer- 
mung den Kampf um ihren Befip ausführe, damit He, ohne von den 
Drangfalen des Kriegs etwas zu empfinden oder zu vernehmen, 
ruhig auf den Sieger harren könne. 


Cap. 67. 

Als er diefen Beichluß gefaßt hatte, begann er Gaͤſars Berfol- 
gung. Dabei war es feine fee Abficht, jede Schlacht zu vermeiden, 
ihn dagegen möglich einzuſchließen And durch Mangel am Lebens. 
mitteln anfzureiben, indem er ihm auf der Ferſe folgte. 

Diefes Berfahren erſchien dem Pompejus aus verfchtebenen 
Gründen zwedmäßig; namentlich aber war auch eine gewiſſe Aenße⸗ 
zung zu ihm gedrungen, die unter den Rittern umging: — „daß 
man nämlich den Gäfar möglich bald lagen und dann auch ihn 
felber Rürgen müße!“ 

Einige ESchrififteller behaupten: deßwegen habe Pompejus 
auch den Cato zu feinem ernſteren Gefchäfte verwendet, fondern bei 
feinem Zuge gegen Gäfar denfelben zur Bededung des Gepädes an 
der Küfte zurüdgelaffen, weil ex fürchtete, nach Cãſare Wegräumung 
mödte Cato auch ihm zwingen, alsbald feine Führerfchäft nieder⸗ 
zulegen“. 

Indem er daher gang gemädlich In biefer Weile den Feinden 
nachzog, fingen bald die Beichwuldigungen und das Geſchrei gegen 
ihn an, daß der Zwed feines Feldzugs nicht Die Befiegung Gäfars 
ft, fondern die des Baterlandes und des Senats, um dann für im- 
mer zu gebieten und oßne Aufhören die, welche die Herrichaft über 
die Welt anfprachen, als Bebiente und Trabanten brauchen zu kön⸗ 
ten. Domitius Ahenobarbus nannte ihn bfters, Agamemnon“ und 
„König der Könige“, wodurch er ihm vielen Haß zuzog. Auch Fa⸗ 
vonius war ihm mit feinen Witen nit minder unangenehm, als 
Andere mit ihrer. ungeitigen Freimüthigkeit; ihr Beute, rief er, 
heuer befommen wir Teine Feigen aus dem Zufcufanum!* *) Wis 





°) Gegend von Tuſculum, jebt Brascati, 5 Gtunden von Rom, durch 
Cirero's Landgut und feine „Iufenlanen am .belannseflen geworden. 
v 
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Lurins Afranins, der die Urmee in. Spanien yerkoren Hatte und 
deßhalb der Berrätherei beſchuldigt wurde, jebt ben Pompejns jeder 
Schlucht fo gefliffentlich.ausweichen fa, ſagie er: „er wundere ſich 
über feine Berfläger; warum fie denn nicht gegen den Provinzen⸗ 
mäller zur Schlacht anrüden?" Durch diefe und viele ähnliche 
Yeußerungen nöthigten und zerzten fie den Bompejus, dem die Ehre 
und die Achtung: feiner Freunde ftets über Alles galt, far mit Ge⸗ 
walt auf den Punkt, daß er. ihren Erwartungen und Untrieben 
folgte, indem er Die trefflichſten Erwägungen aufgab, — ein Ber» 
fahren, wie es feinem Steuermann auf einem Boote, geichweige denn 
dem unbeſchränkten Oberfeldherrn fo vieler Volker und Urmeen Hätte 
begeguen ſollen! Bompeius lobte den Arzt, der niemals den bloßen 
Gelüften feiner Patienten etwas zu Liebe that, und jetzt gab er ſelbſt 
dem kranken Theile feines Kommandos nach und fürchtete, mißfallig 
zu werden, wo Doch das ganze Wohl in Frage fand! Denn wie 
Bunte man foldhen Männern noch. gefunden Verſtand zuſchreiben, 
von denen die Einen bereits im Lager-umhberliefen als Bewerber um 
Gonfulate und Feldherruſtellen, und ein Spinther, Domitine und 
Scipio*) fogar wegen Gäfars Oberpriefterwürbe ſchon Heftige Hans 
del bekamen umd ſich Anhang zu verfchaffen fuchten? Sie berahmen 
ich, wie wenn der armenifche Tigranes oder der König von Nabatda 
ihnen gegenüberlände und nicht vielmehr Gäfar an der Spipe einer 
Arme, womit er taufend Städte. erkürmt, mehr als dreihunbert 
Dölterfchaften unterworfen, mit den Germaniern und Gatliern 'in 
buchſtaͤblich unzähligen Schlachten, ohne jemals eine Niederlage zu 
esieiden, ſich gemeſſen und dabei eine Million Gefangene gemacht 
und eine andere Million in regelmäßigen Kampfe gefölagen zud 
getötet hette 





Cap. 68. 


- Aber dennach lagen fie ihm beſtäudig wis wilden Lärmen an. 
Uud als man auf der Pharfaliichen Ebene eingetroffen war, nöthig« 





* Bentulus Spinther beanſpruchte die ODberprieſterwürde wegen feines 
hoben Alders, Domitius wegen feines goßen Anſchend in Rom, Geipio wegen 
feiner Berwandtſchaft mit Pompeius. 
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auahärgen;: denn Dich iſt Decken Rätnetn das Zeirhen zur -Schtadht; 
Raums ‚hatten: dieß die-Säldaten gefehen , wie fte nit: lauteim reus 
dengeſchrei ihre Zelte verliehen und zuden Waffen eilten. : Und wie 
nun ihre Offiziere fe auf. ihre ox forderlichen Bullen führten, Kellten 
ſich Alle, gleich einem ‚gut: eingefhulten: Eieotercher, ohns räui . 
mod enit der größten rue in Rah und: ten. — 

—— Cap. 69. En 

. Bemyejns, veihen feibſt. den echten ei. Kette 
— Ants nius: gegenüberfiehen; !vad. Centrum wies er: ſeinein 
Schwiegervater Seipio an, gegenüber ‘won Lucius Calvinus; Yan 
Uncken: Blügel Hatte Lucind Domitine und war zugleich dach Die 
Maſſe der Reiterei verſtärkt. Dean. hieher Hatte. man beinahe alle 
zuſammengezogen, um Cäſar zu überwältigen und die zehnte Legion 
zu durchbrechen, welche nach allgeüteknem Urtheil für die tapferſte 
galt, wie dem auch Sſat: beb einer Salaät me: Steturg im iprer 
Mitte: zu. nehmen pflegte. .: 2. 

Ms dieſer jetzti —— feindlichen Släpel Burda! eine. ſo bs 
deutende Reiterei gedeckt. ſah und den Glanz ihrer Ruſtung fürchtete; 
tleß er ſeche Cohorten? aus dem Hintertreffen herbeiholen and Refite 
deeſelben hinter die zehnte: Legion, mit dem Befehlſich ruhig zu 
verhalten, sum. won dam: Feinder wicht: bemerkt: zu werden; wenne abet 
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auehärzen;: denn dich iſt Decken Räinern das Zekchen zur Schlacet 
Oium Hatten: dieß die Seldaten gefehen,, :wie ſie mit: lautein Freus 
dengeſchrei ihre Zelte verliehen and zu den Waffen eilten. Und wie 
nun ihre Offigiere.fie auf: tpreisrforderlichen Bofen’ führten; - Megsen 
Ki Alte; gleich: einem ‚gut: eingefhuften Eheoterhot," von riui 
md wut der rüsten Ruhe in Rat und Shen. - 
en 6 

: Bempeius, weicher. :feibft. den’ echten öihpsckälige.: Kate 
Be Antomiws : gegenüberfiehen; !das. Sentrwnt wies er. ‚feinem 
Schwiegervater Seipio an, ; gegenüber ‘von Zucias Galvinus; den 
Binten: Slügel Hatte. Lueins Domitius: und mar zugleich. durch die 
Maſſe der Reiterei verſtärlt.ee Denn hiehern Hatte: man vbeinahe alle 
zuſammengezogen, um Cäſar zu überwältigen und die zehnte Legion 
zu durchbrechen, welche nach Algehelknem Urtheil für die tapferſte 
gaͤlt, wie denn auch Gäfer-beivetster Sthlact: fene: Steig in ihrer 
Ditte'zu dehnen pflegte. .: Yo 

8, diejer jetzti —S feindlichen Säge Surderine fo fr 
deutende Reiterei gededit:jah: und den Glanz ihrer Rüftımg fürchtete; 
tieß er ſechs Cohorten: aua dem⸗ Hintertreffen herbeihblen und ſtellte 
deeſelben Hinten Die zehnte: Legion, mit: dem Beſechlſich ruhig zu 
verhalten, zum wor Dem: Feinde nicht bemerkt: zu werden; wennt abet 
VE REter heranfrrengten, follten ke ruſch durch Die vorderen Reihen 
herrotbrechen; ohne jedoch ihre Wurffpleße übzumerfeik, :vaie* dieß 
fort tr die tapferſten Treppen: zu thun:pflägen, weil ſie wögtichß 
bad zum Schwerte greifen möchten. Bielwehe follten: ſio damit in 
die: Höhe ſtechen, um die Feinde an den Augen: und tm Geſicht zu 
vetwimden; Denn: dieje Schönen, blühenden Tanzmeifler würden wegen 
tSeer: gerrfiägen: Figur gar. nicht aufſehen gegen dae eim;: wenn ed 
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grãſtentheila mid in gefaßtet Haltung btieb, :jontirk „hai kun 
Mangel. an Erfahrung in einer: wogendew, ſtürmiſche n Anruhe ſich⸗ 
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Beg ſtellte und das Schwert in den Mund ſtieß, fo daß die Spitze 
ganz hindurd und am Genid wieder herausdrang. 

Nach dem Fall des Craſſianus blieb auf dieſer Seite der Kampf 
im Gleichgewicht, Den rechten Flügel ließ Bompejus nicht fo ſchnell 
worzäden,, fondern ſchaute immer mit neugierigen Blicken nach der 
andern Seite und gögerte, weil er auf die Erfolge der Meiterei 

wariete. 
Dieſe dehnte auch bereits ihre Geſchwader aus, um Gäfar zu 
umgehen und deſſen vorangeſtellte Reiter, deren es nur wenige waren, 
auf die Phalanz zu werfen. 

Allein auf ein von Caͤſar gegebene Signal zog fi die Reiterei 
biaweg, wogegen bie in ihrem Rüden zum Schuß gegen eine Um⸗ 
gehung aufgehellten Cohorten, dreitaufend Mann ſtark, im Sturm- 
ſchritt wordrangen, auf die Feinde losgingen, fich den Pferden zur 
Seite ſtellten und dann, wie fie angewiejen waren, ihre Sperre nach 
oben gebrauchten, indem fle nach den Gefichtern zielten. 

Und die jungen Ritter, die überhaupt noch in jeder Kampfart 
unerfahren waren und vollends eine folche nicht erwartet oder zuvor 
kennen gelernt, hatten, verloren jest allen Muth. Ste konnten die 
Stöße, die gegen Auge und Mund gingen, fo wenig aushalten, daß 
Re fich vielmehr umkehrten, die Hände vor das Geſieht Hielten und 
ſchmaͤhlich davonjagten. 

Am dieſe Flüchtlinge kuͤmmerten ſich Caſars Soldaten nicht 
weiter, ſondern rüdten gegen das Fußvolk vor, — da, wo der von 
feinen Reitern entblößte Slügel am eheſten eine Umgehung und Um⸗ 
zingelung gulich. In demielben Augenblide, worin diefe Truppe 
auf der Flanke eindrang, griff aud die zehnte Legion in der Fronte 
an. Und jetzt hielten die Pompejaner nicht mehr Stand nnd 
ihre Reigen lösten Ach, als fie ſahen, Daß fle, anfatt den Zeind ein- 
zufchließen, wie ſie gehofft hatten, vielmehr ſelbſt dieſes Schicſal 
erfuhren. 


Cap. 72. 
Als Heim Ausreißen diefer Abtheilung Pompejus die Einube 
wolte bemerkte, ahnte er fogleich das Mißgeſchick, das feine Meiteret 
betroffen hatte. Was er dabei noch dachte, iR ſchwer zu ſagen. Er 
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gebärdete fih ganz wie verrät und verwirrt im Geiſte und vergaß 
völlig, daß er „Wompeius der Große" war. Ohne zu Jemand ein 
Wort zu fprechen, ging er langſamen Schrittes nad) dem Later, und 
man konnte vollkändig jene Berfe auf ihn anwenden : 

„Zeus, der Altmädtige, fandte. nun Furcht in die Seele des Ajad; 


GStarrend ftand er und warf den laftenden Gchild anf die Schulter, 
Flüchtete dann, umfhauend im Männergewühle” *). 


In diefem Zufande kam er zu feinem gelte, wo er ſich ſprachlos 

nieberfeßte, bis mit den Fliehenden auch viele Verfolger herein⸗ 
Branget, Jetzt erſt lieh er das einzige Wort fallen: „alfo auch in's 
ager!" 

- Ohne eine Silbe weiter von fich zu geben, fland ex auf, Tegte 
eine andere Kleidung an, wie fie für feine jebige Lage paßte, und 
ſchlich ſich fort. 

Auch die übrigen Legionen flohen, und in dem Lager wurde 
nun unter den Zeltwächtern und den Dienern ein großes Blutbad 
angerichtet. Bon den Soldaten flelen nur fechstaufend Mann, nah 
der Ungabe des Aſinius Pollio **), welcher in diefer Schlacht auf 
Cãſars Seite mitfocht. 

Bei der Einnahme des Lagers bemerkte man mit großem Er⸗ 
faunen den Unverfland und die Leichtfertigkeit der Feinde. Jedes 
Belt war mit Myrten befränzt und mit geblümten Teppichen aus⸗ 
Raffirt, wie auch mit Tiſchen voll prächtiger Pokale; da fanden auch 
große Weinbullen und überhaupt war es eine Einrihtung und Aus- 
ſtattung, wie man fie eher bei einem Opfer⸗ und Freudenfeſt, als bei 
den militärifchen Vorbereitungen zu einer Schlacht erwarten follte. 
So ganz verkehrt waren ihre Hoffnungen; fo voll von unverkändiger 
Zuver ſicht rückte Die Armee des Pompejus in den Kampf! 


Cap. 73. 


Als Pompeius eine Keine Gtrede außerhalb des Lagers vor⸗ 
wärts gefommen war, ließ er fein Pferd laufen und zog, da Niemand 


IR, Hoemers lade XT, 5AN fi. 
., Gajus Aſinius Pollio, angefehener Römer, SBerfaffer einer Geſchlchte 
bes Buͤrgerkriegs in 17 Büchern. 
7» 
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isn verfolgte, in: Begleitung. von. ganz wenigen 2euten gemaͤchlich 
feinen Weg weiter. Er war dabei in Betrachtungen verfunfen , wie 
He fih von felbft einem Manne aufdrängen, der vierunddreifig Jahre 
lang nur zu flegen, und jeden Widerfland zu überwältigen gewohnt 
war, und jegt zum erfien Male in feinem hohen Alter eine Erfahrung 
von Niederlage und Flucht machen mußte, — einem Manne, welcher 
jegt darüber nachdenkt, aus wie vielen ſchweren Kämpfen und Kriegen 
des Ruhm und Die Macht erwuchs, die nun in einer einzigen Stunde 
sfür ihm verloren ging. Noch vor Kurzem mar. er durd eine ſolche 
Maſſe von Fußvolk, Reiterei und Flotten, die ihm dienten, geſchützt 
geweſen, und jetzt ging er hinweg und war fo Hein geworden, fo zu⸗ 
fammengeihmolzen , daß er ſogar den Bliden. der Feinde, Sie ihn 
fuchten, völlig entging. . 

Er zog an Sariffa *) vorüber, und als er in das Zempetbal 
tom, warf er fih vor Durft auf das Beficht zur Erde nieder und 
tranf aus dem Fluſſe. Dann- ‚fand, er wieder auf und ging zu Fuß 
duch das Tempethal, bis er an die Meeresfüfte gelangte, 

Dort subte er den Übrigen Theil der Nacht hindurch in einer 
Sifcherhütte. Gegen Tagesanbruch beftieg er ein Flußboot und nahm 
yon denjenigen, die ihm folgten, die Sreigeborenen mit, wogegen er 
die Bedienten ohne. Furcht zu Caͤſar gehen hieß. 

Hierauf fuhr er am Lande ‚hin„.big.er ein grohes Frachtſchif 
ſah, welches im Begriff war, abzufahren. Der, Befiper deffelben war 
ein Roͤmer, der zwar mit Pompejus durchaus in keiner näheren Ver⸗ 
bindung fand, ihn jedoch Dem Aeußeren nach kannte; ex hieß Peticius. 

Diefem Mame Hatte es zufällig in der letztwergangenen Nacht 
geträumt :. „er fehe den Pompejus, — nicht: wie:er: ihn. oftmals 
gefehen Hatte, fondern ganz gedrädt- und niedetgefchlagen;: und 
fo rede er mit ihm". Gerade erzählte er dieß den Mitreifenden, wie 
es eben zu gefchehen pflegt, daß Leite - ohne Beſchäftigung über den 
artige Dinge ſich anteehallen. Plotzlich welden ein n Manoſe: 
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*, Lariſſa, eie Stadt in Theſſalien, abrdiid von Pharſaine, am Pe⸗ 
neus. Tempe, durch ſeine Naturſchonheiten · beruͤhmtes enges Thab zwiſchen 
den Bergen Oſſa and Divmp.,. .m “der mfeporifiben Sränze, vom Peneus 
durchfloſſen. a nn 


v.* 
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habe bemerkt, daß ein Flußboot vom Lande herrudere und einige 
Leute winken heftig mit den Rlelbern und ſtreden die Haͤnde zu 
ihnen her!“ 

Peticius ließ alſo Halt machen und erkannte alsbald den Pöm- 
pejus, gerade wie er ihn im Traume gefehen hatte. Er fchlug ſich 
an den Kopf und befahl den Matrofen, das Boot auszufegen. Zus 
gleich firedte er die rechte Hand aus und rief Pompejus herbei, in- 
dem er bereit8 aus deffen äußerer Haltung das Schidial und 'den- 
Umſchlag errathen konnte, den Diefer Mann erfahren hatte. ' Ohne 
daber erft eine Aufforderung oder überhaupt ein Wort abzuwarten, 
nahm er nur geſchwinde ihn und alle Anderen auf, Die er aufgenom« 
men wünſchte. Das waren die beiden Lentulus und Favonius. 
Dann ging er fogfeich unter Segel, 

Bald darauf bemerkien fie, daß auch der König Dejotarus *) 
vom Lande her mit aller Anftrengung heranzufommen ſuchte. Sie 
nahmen ihn aljo gleichfalls noch in's Schiff. 

Als es Zeit zum Abendeſſen war und der Schiffsherr dieſes 
aus dem eben vorhandenen Vorrath anfertigen ließ, ſah Favonius, 
daß Pompejus aus Mangel an Dienerfhaft anfing ,- fih felbft die 
Kleider- auszugiehen. Rai tief er hinzu und war ihm beim Aus«- 
Heiden und Salben behülflich. Auch in der Folge von’dort. an be= 
forgte er. ihm fortwährend alle Dienftleiftungen,, wie ein SHave 
feinem Herrn, bis auf das Fußwaſchen und Zafeldeden, fo daß man 
beim Anbli des Edelmuths, der fih in dieſer Sklavenarbeit zeigte, 
und zugleih beim Anblid dieſer außerften Cinfachheit und Natür⸗ 
lichkeit hätte ſagen können: 


' „Ad, wie fo ſchon dem edlen Menſchen Alles fteht !”*®, 


*) Deiotarus, zuerſt Bierfürft in Balatien, von Pompejus mit. Klein“ 
Armenien beſchenkt, vom Genat mit. dem Königstitel beehrt, den ihm auch 
Caͤſar beließ, während er ihm feine armenifhen Befigungen wieder entzog. 


*°, Der angeführte Bers ift aus Euripides. 
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Cap. 74. 


Auf folche Weile fchiffte Pompejus zuerft nach Amphipolis*) 
Bon dort fehte er nach Mitylene über, weil er Cornelia und feinen 
Sohn zu fi zu nehmen wünfchte. 

Als er bei der Inſel am Geftade anlandete, ſchickte er einen 
Boten in die Stadt. Freilich waren die Botfchaften nicht, wie Cor⸗ 
nelia erwartete, bie zufolge der mündlichen und fhriftlichen Nach⸗ 
sichten, womit man fie zu erfreuen fuchte, ftets die Hoffnung hegte, 
daß der Krieg fchon bei Dyrrhachium entjchteden jet und Bompejus 
nur noch die geringe Aufgabe babe, Cäfar zu verfolgen. 

In folhen Erwartungen überraichte fie der Bote, der nun außer 
Stande war, fie auch nur zu grüßen. Das Meifte und Wichtigſte 
bes Elends fprach er mehr durch Thränen, ale durch Worte aus und 
forderte fie zur Eile auf, wenn fie irgend Pompejus noch fehen 
wolle, — und zwar auf einem einzigen, ihm nicht einmal angehörigen 
Schiffe! 

Kaum hatte fie dieß gehört, fo Tank fie zu Boden, wo fie fo= 
bann lange Zeit ohne Bewußtfein und Sprache dalag. 

Als fie endlich mit Mühe ihr Bewußtfein wieder errungen hatte, 
ſah fie wohl ein, daß es jet nicht Zeit fei zum Jammern und Wei⸗ 
nen. Deßwegen-Lief fle rafch durch die Stadt nach dem Meere. 
Bompejus eilte ihr entgegen und faßte fie in feinen Armen auf, ale 
fie abermals zufammenfant und niederflürzte. „Ich fehe, lieber Batte 
(ſprach fie), — es iſt das Werk nicht deines Schickſals, fondern bes 
meinigen! — ich fehe, wie du jebt mit einem einzigen Boote an biefe 
Küfte gefchleudert bit, nachdem du vor deiner Verbindung mit Cor⸗ 
nelia diefes Meer mit fünfhundert Schiffen befahren hatteft. Barum 
kamſt du, mich zu ſehen, und Überließeft mich nicht meinem ſchweren 
Geſchicke, — das Weib, das auch fiber dich ſolch eine Fülle von 
Elend ausgebreitet Hat? Welch eine glückliche Frau wäre ich geweſen, 
wenn ich geſtorben wäre, ehe ich gehört, daß Publius, der Gatte 


Amphipolis in Thrakien, unweit der Mündung des Strymon; 
für Bompeius war dieß ein ‚bedeutender limmeg, aber entweder war eben die 
Aadung dahin beſtimmt, oder wollte man hiedurch bie Feinde taͤuſchen. 
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meiner Jugend, gegen die Parther geblieben! Wie Hug hätte id 
gethan, wenn ich nach feinem Zode gleichfalls meine ernfliche Ab⸗ 
ſicht erfünt Hätte, — freiwillig mein Leben hinzugeben! Und nun 
ward ich nur aufgefpart, um auch für Pompejus ben Großen ver- 
hangnißvoll zu werden!“ 


Cap. 75. 

Dieß ſollen Cornelia's Worte geweſen fein. Pompejus' Ant- 
wort war folgende: „Cornelia, du haſt eben nur ein Schickſal ge⸗ 
kannt, — das beſſere; und dieß hat vielleicht auch dich getaͤuſcht, 
weil es eine mehr als gewöhnliche Zeit mir treu geblieben. Aber 
wir müffen auch unfer jetziges Loos ertragen (denn wir find Men⸗ 
ſchen!) und müflen das Glüd nochmals verfuchen. Noch tft nicht alle 
Hoffnung verloren. Aus meiner jegigen Lage kann ich wieder zu der 
früheren gelangen, — ebenfogut, als ich aus der früheren in die 
jegige gefommen bin!" 

Cornelia ließ hierauf ihre Werthgegenftände und Dienerſchaft 
aus der Stadt abholen. Indeſſen wurde Pompejus von der Ein- 
wohnerfchaft Mityfene’3 freundlich begrüßt und zum Eintritt in ihre 
Stadt eingeladen. Allein er hatte biezu Leine Luft, fondern rieth 
vielmehr den Bürgern, ſich gleichfalls — und zwar mit vollen Ver⸗ 
trauen — dem Sieger zu unterwerfen; denn Gäfar fet ein wohl⸗ 
gefinnter und gütiger Mann. 

Er ſelbſt unterhielt fich mit dem Philoſophen Kratippus *), der. 
von der Stadt heruntergefommen war, um ihm feinen Beſuch zu 
maden. Bei biefer Gelegenheit ſprach er einige kurze Worte des 
Tadels und des Zweifels über die Vorſehung aus, wobei Kratippus 
ſcheinbar etwas nachgab und ihn fo auf beſſere Hoffnungen hinzuleiten 
fuchte, um nicht durch unzeitigen Widerfpru ihm läfig zu füllen. 
Denn eine Frage über Die Vorſehung konnte Pompejus wohl erheben, 
aber ebenfowohl konnte der Andere nachweiſen, daß für die Damaligen 
Verhaͤltniſſe Hei der ſchlechten Haushaltung im Staate die Monarchie 
bereitö zu einem Bebürfnif geworden war, Außerdem konnte Kra⸗ 


*, Kratippus, damals nad Cicero's Zeugniß der berühmtefle Peripate⸗ 
tifer, Lehrer von Cicero's Gohn. 


% 
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tippus noch weiter fragen: „warum und’auf welche Beweiſe hin man 
glauben müfle, daß Pompejus ſelbſt im Falle des Siegs fein SihE 
beſſer würde benuͤtzt Haben, al Gar?" °—  - 

Allein derartige Gegenſtände, die in das Gebiet höherer Weſen 
eingreifen, laſſe man lieber auf ſich beruhen! 


Cap. 76. 

Pompejus nahm nun feine Gemahlin und feine Freunde an 
Bord und fegelte weiter, indem er bloß an nothwendigen Anterplägen 
anbielt, wo Waſſer oder PBroviant zu haben war. 

Die erfie Stadt, die er betrat, mar Attalea *) in Bamphylien, 
Hier fließen einige Galeeren von Kilikien zu ibm. Auch fammelten 
fi wieder Soldaten, und der Senatoren in feiner Umgebung waren 
es wieder fjechzig geworden. Als er vernahm, daß auch feine See⸗ 
macht noch beifammen fei und Cato mit vielen Soldaten‘, die er an 
Bord genommen, nach Afrika hinüberfegle, ſo äußerte er im Freun⸗ 
deskreiſe feine Klagen und machte fich felbf darüber Vorwürfe, daß 
er fich zu einem-Kampfe. mit der bloßen Landarmee Habe nöthigen 
lafjen, ohne den unbeftreitbar bedeutenderen Theil feiner Macht zu 
irgend einem Zwede.zu verwenden oder .feine Flotte in einen nahen 
Hafen zu bringen, wo er, bei einem Unfall zu Land, fogleich eine 
ebenbürtige, zur See bereit flehende Kraft und höchſt gewaltige 
Streitmadt zur Verfügung gehabt hätte: Denn kein Fehler des 
Pompejus war jo groß, Fein ftrategifches Kunftküd Cãſars jo Elug, 
als der Umſtand, daß fie die Schlacht in eine fo große Entfernung 
von der Hülfe, weiche die Flotte leiſten konnte, hinwegzogen. 

Indeſſen mußte doch Pompejus, foweit es die Verhältniffe ge⸗ 
ſtatteten, irgend Etwas beſchließen und ausführen... Er’fchidte in bie 
benachbarten Städte; nach manchen fegelte er auch perſönlich ,‚ um 
fih Geld auszubitten und feine Schiffe zu bemannen. Weil er jedoch 
bei der überrafchenden Schnelligkeit des Feindes befürchtete, daß der- 
felbe plögltch anrüden und ihm. feine unvollendeten Rüſtungen weg⸗ 
nehmen koͤnnte, fo ſah er fich. für den Augenblick nach einem Zufluchts⸗ 
orte um, wohin er fi zurüdztehen Eonnte. 


a Zu . . f rE 
*) Bon Attalus Philndeiphus, König von Pergamus, erbaut. 
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Freilich erfhien nun bei ange fiter Berathung feine einzige 
Provinz zu einem Zufluchtsortt recht geeignet. Unter den Königs 
reichen war, wie Pompejus fetbft nachzuweiſen ſuchte, das parthifche 
Reich am tauglichften,, theils um fie: fie jegt bei ihrem gefhwächten ' 
Zufkande aufzunehmen: und zu decken, theils um: ihnen’ iwäter neut 
Kraft zu verleihen. und fie mit hoͤchſt bebeutenben Steeitträßen. wieder 
in's Feld zu fihiden.. 

Bon den ũbrigen Anwefenben neigten ich Einige in ihrer An⸗ 
ſicht nah Afrika und: zu "König Juba. Aber dem Theophanes aus 
Lesbos erſchien e8 als ein Wahnfiin, wenn man von Aegypten, daß 
nur eine Fahrt von drei Zagen entfernt lag -und von Ptolemäus *), 
der zwar nach feinem Alter beinahe noch ein Knabe, aber für die 
ſeinem Vater erwiefene Freundſchaft und Gunſt zum Dank verpflich- 
tet ſei, abaehen wolle, um ſich den Parthern zu unterwerfen , diefer 
treuloſeſten Nation. Pompeius wolle einem Römer, ja-feinem eigenen 
Schwiegervater gegenüber nicht die zweite Stimme haben, während 
er bor allen Anderen die erſte behalte; er wolle von Caͤſars Mäffi- 
“gung iM feine Probe: gefallen laffen, aber einen Arſakes **) mache 
er zum Herrn über ih, — einen Fürſten, der es nicht einmal über 
Craſſus, fo lange biefer lebte, zu werden vermochte! Und feine junge’ 
Gemahlin, aus Seipios Hauſe ſtammend, bringe er unter die Bar⸗ 
baren, welche nur ihren Uebermuth und ihre Sirafloſigkeit zum Maß⸗ 
Rab deſſen machten, was fie thun durften; und wenn ihr auch nichts 
Schlimmes widerfahre, — wenn fie ſich nur die Möglichkeit-Hievon‘ 
denke: fo’ fet es‘ ſchrecklich genug für fie, in der Hand von Menſchen 
zu fein, welche es verüben Zönnten!“ 

Dieſe Rüdfiht allein, wie man ſagt, hielt den Ponipejud von 
der Wanderung an den Euphrat ab, wenn es überhaupt noch eine 
Ueberlegung von feiner Seite und nicht vielmeht ein Verhängniß ge⸗ 
weſen iſt, was {hr eine andere Straße einſchlagen ließ. 

*%) Dieſer letzte Konig aus dem Hauſe der Lagiden war ein Sohn des 
Btolemäus Auletes, damals höchftens 14 Jahre alt. 2 
9) Gr hieß Agentiidy Orodes, war aber aus dem Hauſe 'der Artaiden. 


. 
2* . 72 


106 _ 


S 


Gap. 77. 


Der Vorſchlag, nach Aegypten zu fliehen, behielt alfo die Ober- 

hand, und Pompejus fegelte von Kypern auf einer ſelenkiſchen *) 
Galeere mit feiner Gemahlin ab. Bon den Andern fuhren Einige 
ebenfalls in Kriegsfchiffen und Einige in Frachtſchiffen mit. 
Den Weg über das Meer legte er ohne den geringften Anftoß 
zurüd. Und da er vernahm, daß Ptolemäus, der Damals gegen feine 
Schweſter **) Strieg führte, mit feiner Armee bei Pelufium ***) Liege, 
fo wollte er dort landen, nachdem er Jemand vorausgefandt hatte, 
um dem Könige Meldung, zu machen und feine Bitte vorzutragen. 

Nun war Ptolemäus noch fehr jung. Aber der Diann, der alle 
Geſchaͤfte beforgte, Pothinus, verfammelte einen Rath der einfluß- 
reichiten Perſonen; den größten Einfluß hatten jedoch nur Solche, 
denen er nach Belieben diefen Einfluß geſtattete. Pothinus verlangte 
von jedem Ginzelnen eine Aeußerung über die Anficht, die er habe, 

Das war nun eine höchſt betrühte Sache, daß Bompejus der 
"Große ein Gegenftand der Berathung für Leute werden follte, wie - 
der Eunuche Bothinus, der Chier Theodotus, welder als bejoldeter 
Lehrer des Königs in den xhetorifchen Wiffenfchaften angefellt war, 
und endlich der Aegyptier Achillas. Denn dieß waren die hauptſaͤch⸗ 
lihften Rathgeber unter den fonfligen Kammerberen und Erziehern 
des jungen Fürften. Und den Spruch eines ſolchen Gerichtshofs 
mußte Pompejus, fern vom Lande auf offener See vor Anker liegend, 
abwarten, — er, mit defien Würde es unvereinbar war, einem Caͤſar 
für feine Erhaltung zum Dank verpflichtet zu fein! 

Die Anfihten ber Meiften waren nun fehr verfehieden unterein- 
ander, fofern die Einen zur Abweifung, die Andern zur Einladung 
und Aufnahme des Pompejus riethen. Uber Theodotus, der bei 
diefer Gelegenheit fein logiſches und rebnerifches Talent zu zeigen 


e) Es gab in Syrien eine Anzahl von Gtädten mit dem Namen Ge: 
leufia. ‘ 
) Dieß war die nochmals fo berühmt gewordene Klevpatra- 
”, Belufium an der dftliden Ritmündung, auf der fyrifchen Gelte ber 
Schrüffel von Negppten- 
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wünfchte, wie® nunmehr nach, daß man in beiden Fällen nicht ſicher 
gehe. Nehme man ihn auf, fo werde man in Gäfar einen Feind, in 
Pompejus einen Defpoten erhalten. Berwehre man ihm die Landung, 
-fo werde man von PBompejus wegen der Abweifung und von Eäfar 
wegen der längeren Verfolgung zur Nechenjchaft gezogen. Das Beſte 
jet demnach, ihn zunächft kommen zu laffen und dann — umzubrin- 
gen. Dadurch werde man dem Einen eine Gefälligkeit erweiſen und 
brauche den Andern nicht mehr zu fürdten. „Denn — foll er mit 
fpöttifhem Lächeln Minzugefügt Haben — ein Todter beißt nicht!“ 


Eap. 78. 

Diefer Beſchluß wurde alfo gefaßt und die Ausführung dem 
Achillas übertragen. Lepterer nahm einen gewiffen Septimius, ber 
vor längerer Zeit als höherer Offizier unter Pompejus gedient hatte, 
ferner ‚einen weiteren Centurio, Salvins, fowie noch drei oder. vier 
Bediente zu fi und fegelte fodann nach dem Schiffe des Pompejus. 

‚Die angeſehenſten Männer, welche mit Lepterem fuhren, hatten 
ſich gerade an Bord deffelben eingefunden, um zu erfahren, was ge⸗ 
ſchehen ſollte. Wie fie nım den Enıpfang fo gar nicht königlich, fo 
gar nicht glänzend oder den Erwartungen des Theophanes entſpre⸗ 
hend jahen, — ja, wie fie lediglih auf einem einzigen Fiſcherboote 
ein paar Menfchen heranfahren fahen, fo erregte Diefe Geringſchaͤtzung 
bereits ihr Mißtrauen. Sie riethen daher dem Bompejus dringend, 
wieder unverzüglich in die See zu flechen, fo lange fie noch außer 
dem Schuſſe wären. 

Indeſſen näherte fi das Boot. Septimius erhob fich zuerft 
und redete in lateinifcher Sprache den Bompejus als Imperator an. 
Achillas begrüßte ihn gleichfalls auf Griechiſch und Iud ihm ein, auf 
ihr Boot herüberzukommen; „es ſei hier ein fehr feichtes Waffer und 
für eine Galeere nicht die nöthige Tiefe zum Babren vorhanden, weil 
fih hier im Meere Sandbänte befänden". 

Zugleich bemerkte man, daß einige Schiffe von der tönigfichen 
Flotte bemannt wurden, auch das Ufer war von Soldaten befept, fo 
daß Die Flucht bei einem veränderten Entfchluffe ale Unmöglichkeit 
erfchien. Dazu kam, daß der Mangel an Vertrauen felbf den Moͤr⸗ 
dern eine Entfchuldigung für ihr Verbrechen geben konnte. 


108 


. Pompedus. nagın alſo Abfehieb von-Komelia , welche zum Vor⸗ 

aus far ſtin, Eude beweinte "Sodann befahl er gwei:&enturionen, 

zuenſt in Das Boot zu.fteigen; und ebenſo eiwem Freigelaffenen, Phi⸗ 
Lupus, und einen Diener, Namens Skythes. 

Bereits ‚reichte ihne Achiſlas und deſſen Umgebung von dem 
Bogte aus die Haud zum Gruß, als er ſich nochmals zu feiner Ge⸗ 
maplin und. feinem Sohne ummandte, zu denen er noch die Worte 
aus Sophokles ſagte: 


„And wer zu einem Fürften eingeht in das Haus, 
Iſt deffen Sflav’ und fäm’ er auch als freier Mann‘. 


| Cap. 79. 

Dieß waren 1 die fetten Worte zu feinen Angehörigen; hierauf 
flieg er ein: 

. Die Entfernung von ber Galeere bis an’d Land war eine be—⸗ 
trächtliche. Da nun von allen Mitfabrenden Niemand. ein freund- 
liches Geſpräch mit ihm begann, ſo blidte ex auf Septimins und 
fagte: „erkenne ich nicht etwa in dir einen ehemaligen Kriegskamera⸗ 
den?" Aber Septimius winkte ihm das „Ja!“ nur mit dem Kopfe 
zu, ohne eine Silbe oder ſonſt ein Zeichen von Freundlichteit kund⸗ 


Son herrſchte abermals ein tiefes ˖Stillſchweigen, weßwegen 
Pompejus eine von ihm; aufgeſetzte griechiſche Rede überlas, auf die 
er ſich vorbereitet hatte, um ſie vor Ptolemaͤus zu halten, und die er 
deßhalb auf einem kleinen Papiere bei ſich hatte. 

Als ſie fih dem Lande näherten, blickte Cornelia mit den 
Freunden in leidenfhaftlicder Spanmıng — „mas wohl geichehen 
würde?" — von der Galeere berüber. ‚lad schen: begann fte: freus 
digen Muth zu faſſen, weil. fie piele Leute von. den Königlichen an 
dem Ausſteigeplatz zuſammenkommen ſah, anſcheinend, um ihn in’ 

ehrenvoller Weife zu bewillkommnen. 

Aber in —** Augenblide, als Bompejus die Hand des Phi- 
lippus faßte ; wm leichter aufſtehen zu fünnen ,. durchbohrte ihn. zuechk 
Sentiming von hinter mit: dem Schwerte; darauf rißz nach im. duch 
Salpius, dann au. Achillas den, Sähel herans. 

Bompeint. as fich -mit: beiden, Händen die Toga Aber das Ans: 
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geficht, ohne weiter etwas. gu fagen oder zu thun, Dad ſeiner unwürdig 
geweien wäre: Nur einen. Senfzer fließ er nod aus; außerdem ließ 
er ſich ohne allen Widerſtand niederſtechen. Er’ hatte: ein Altet von 
neundundfünfzig Jahren erreicht, und’ einen mTagn nach feinem Geburts: 
tage. endete ex ſein Leben. 
Gap, 80... r tt 

MN die Beute: auf. dem. Schiffen als Mord anſahen, ſtiehen 
fie ein Jammergeſchrei aus, das ſogar am Bande noch vernommen 
werden konnte; Dann aber lichteten »fie die. Anket ind fuhren In aller 
Geſchwindigkeit davon. Ein Eräftiger. Wind war ihnen behülflich, 
Die hohe See zu gewinnen, ſo daß die Aegypter von der: ‚Verfolgung 
wieder abſtanden, zu ber ſie allerbings Laſt gehabt hatten. -: 

Dem Pompejus Aber hieben fie den Kopf ab, warfen den Leich⸗ 
nam nackt aus dem Boote hinaus auf den. Strand‘ und sehen ihn 
dort liegen, zum Schuuſpiel für ‚ale, die Ad on einem ſolchen Ans 
blick ergögen mochten! - . 2*204 

Philippus blieb bei ihm, bis Fr ihre Augen datan -gefättigt 
hatten. ‚Dann wuſch er die Leiche im Meere’. mb hüllte He in eines 
feiner eigenen: Kleidungoßücke. Und weit er ſonſt nichts Hatte, ſah et 
fi) eben an dem Strande um und fand von einem kleinen Fiſcher⸗ 
kahn einige Uebervefte, — zwar alt, "aber doch genügend,, um“ füt 
einen. nackten Zodten, :der ‚nacht einmal: ganz dolltandig ‚war; einen 
nothdürftigen Scheiterhaufen abzugeben. wo 

Während er diefe Holzflüde berbeitrug und qufammenlegte, trat 
ein Römer herbei, der ſchon in hahem Alter ſtand, aber ‚feine erſten 
Feldzüge noch in jungen Jahren unter Bompejus mitgemacht hatte. 
„Wer bift du, Menſch, — jagte er, — daß es dir einfällt, Pompejus 
den Grofen zu begraben?" — Auf die Antwort: „fein Breigelaffe- 
ner!” — fuhr er fort: „nun, dieſes edle Geichäft ſollſt du nicht allein, 
baden! Nimm auch mich, wie bei einem ehrlichen Funde, zum Theile 
haber an, damit ich nicht in allen Stüden mein Leben in der Fremde 
beflagen muß. Für fo manches Traurige laß mich wenigftene den 
einen Gewinn haben, Roms größten Imperator noch mit meinen 
Händen berühren und in's Todtenkleid Hüllen zu dürfen!“ 

Dieß war Pompejus' Leichenbegängniß! 


